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<S. 151> 1

31.  Juli  -  1. August.  Kettenfeier.

2  Vergessenes Gesicht von Kindheit und Fest.

   Bessere Erklärung des Gesichtes voriger Nacht.

   Verdru(  mit dem Tier. Beichte.

Sie war sehr schwach, hat das Gesicht dieser Nacht vergessen, weinte über das Tier, welches gebeichtet hat und dann immer boshafter ist. 

Sie teilt das gestrige Gesicht nochmals mit. 

Nach Tisch noch krank. Sie bereitet sich zur Beichte.

(Der Borenmetz 3  schreibt an den Kranken 4, der Schulmeis- ter 5  habe eine Äu(erung von ihm gewünscht, und der strenge Obere 6  habe um dieselbe gewu(t !  --  Warum haben diese ihm denn nicht die Wahrheit gesagt ?  Die Kranke fühlt sich durchaus als Spielball der ecclesiastischen Bravour und Renommisterei und Provokation.)

Der Pilger, welcher dieses am 2. August niederschrieb, fragte die Seele, ob sie gestern nichts von dem heiligen Petrus gehabt <habe>, und sie sagte ja, sie besinne sich : erst habe sie seine Gefangenschaft und dann ein Fest in der Traumkirche gesehen. Sie wu(te nicht, warum, denn sie hatte das Evangelium weder gelesen noch wu(te sie, da( Kettenfeier sei. Sie wird es erzählen.

<S. 152>


1.  -  2.  August.

Gebet. Bilder der Erhörung und aus dem Fegefeuer,

       welche das gro(e Gesicht von gestern 1 ergänzen.

Einiges zum Wetterbild 2  gehörige Vergessene.

Nichts ist erzählt.

Portiuncula.

Nachmittags Traum.

< Fegefeuer. >

Sie war sehr matt und herunter durch Besuch und führte die alten Klagen. Mit Mühe wollte sie nur sagen, welches Bild sie gehabt <habe>. Sie war die ganze Nacht in unterbrochenem Gebet für Gefangene, Sterbende und arme Seelen. Sie war im Fegefeuer und wu(te, da( es jener eine gro(e Lichtverschlu( war, den sie gestern gesehen. Sie sah viele Seelen erlösen 3. Sie erfuhr, da( die ganz von Hilfe verlassenen Lichtverschlüsse jene Seelenbehälter seien, für welche keine Fürbitter sind, weil die Glieder ihres Leibes nicht an sie glauben ; diese Elenden müssen harren bis zum Jüngsten Tag.

Zu den Wetterbildern gehörig 2.

Als der Pilger vorgestern die Blätter fliegen sah 2, sah er sie auch durch Larven fortschleppen 4. Er sah besonders viel von den Rüstern an der Grenze des Gartens gegen den blinden Caro 2 wehen 4, auch viel aus dem Garten des Nachbars sto-(en 4 zu 5 dem Hof des dicken Abbé 6. Von da zogen schwarze Wolken gegen das Städtchen und gegen Riesenburg 7. 

Ich habe gleich, als ich aus dem Kloster kam, ein Wetter gesehen in seiner ganzen Fülle. Es ruhte nach ungeheuren  Entladung und begann von neuem wie 1  ein Kreuzwetter 2.

<S. 153> Nachmittag<s>. <In der Traumkirche. Verschieden-heit der Betenden. Viele Seelen aus dem Fegefeuer befreit.>

Ziemlich munter. Sie mu( an Fensterblinden nähen, auch Unterhosen. Ist sehr müde, schläft ein. Sie erhält die Reliquien.

Nach einer Weile sagt sie lächelnd : " Ich habe noch mehr als diese ( Rel<iquien>) ". Sie legt sich auf den Rücken dabei und fa(t Kreuz und Rosenkranz anders. Sie lächelt einige Male. Da sie schmerzhaft mit den Armen zuckt, die Male gerötet und die Adern sehr geschwollen sind an den Händen, legt ihr der Pilger Kompressen mit Weihwasser drauf und drein. Sie schlie(t die Hände heftig drum und drückt die Oberen dagegen und ihr Gesicht zeigt gro(e Erleichterung. Erwachend sagt sie :

Ich bin 3  in einer kleinen, runden Kirche gewesen ; diese ist 4  ganz voll von Menschen gewesen. Es müsse heute doch irgend ein Kirchenfest sein. Es sind 5  drei Priester am Altar gewesen, es ist 4  geräuchert worden und das Sakrament ist ausgestellt gewesen. Ich sah da die Verschiedenheit der Betenden recht an und sah, wie einige einfältige Leute alles gutmachen mu(ten,  <S. 154>  was die anderen versäumten, und als ich dachte, wenn ich da die, welche allein etwas mit dem Gebet taten, hätte heraussuchen sollen, was wären es wenige gewesen, und ich mu(te lachen, wenn ich dachte, wie sich die anderen, welche äu(erlich auch viele Zeremonien machten, übel verwundert hätten. 

Ich sah aber indem durch die Wände in die Ferne und sah das Fegefeuer wie eine dunkle Insel und sah eine Menge Seelen aus demselben zum Himmel steigen. Wie 6  die drin waren, schienen sie klein wie dunkle Kinder und wie 6 sie heraus-schwebten, wo alles licht war, wurden sie leuchtend und gro( und die ganze Stelle, wo sie ausfuhren, glänzte. Sie fuhren gerade auf zu den Heiligen und hatten den Adams Lichtleib. Es war mir zugleich, als gebe mir der Mann 1 etwas, der bei mir war. Ich sagte ihm aber, da( ich mehr Heilige habe. 

<Allerlei.>

Der Freund segnete sie, sie bekreuz<ig>te sich im Schlaf.

Das Weihwasser hat sie sehr erquickt, als sie er-  <S. 155>  wachte. 

Das Lamm hustet sehr und vomiert. Dies ängstet sie, sie fürchtet seinen Tod. Sie sagt, sie flicke immer an ihm, es helfe nicht mehr. Sie ist sehr getreu.

Sie verweist die Mitteilung auf Morgen. Der Teufel schiebe ihr immer Hindernisse vor.

Der Weihobere war, sie zu besuchen, da, <und> begreift nicht, da( sie den Satan nicht fürchte, aber die Menschen.

Es tritt ein schweres Donnerwetter ein. Sie wird wieder krank und betet. Sie will morgen viel erzählen !

Ihr Vetter sei schwer krank, aber geduldig.

2  Sie berührt im Gespräch die Braut sehr unwillig. Sie 3 bereue, aber wolle immer <ihre Schuld> zudecken ; ihre Schmach und Schmützigkeit schau<ten> deswegen immer mehr durch. Dieses Geschöpf gehe über ihre Begriffe. Sie werde auf eine sehr wunderbare Weise wegkommen aus dem Hause dort 4. Sie selbst habe auch solche Fehler des Zudeckens <von Schuld>.

<S. 156>


2.  -  3.  August.

Gesicht in einigen der verfinsterten Lichtverschlüsse

            um das erleuchtete Fegefeuer.

Gesicht vom Tode des Lamms 1.

<Gesicht in einigen der verfinsterten Lichtverschlüsse.>

Ich habe eine sehr kranke und verwirrte Nacht gehabt, es mu( von der Krankheit des Lamms und den vielen Betrachtungen des Fegefeuers herkommen.

Ich ward durch eine gro(e Reihe der verfinsterten Lichtverschlüsse geführt und sah eine gro(e Verwirrung der Geister, welche sie beherrschen. Ich sah einen Geist, er brannte im Feuer der Angst mit wei(en Flammen. Er war nicht tätig, und es beherrschten ihn untere Geister, welche alles schmiedeten. Es war, als brenne er im drohenden Straffeuer für langen Verrat und Untreue seines Lebens. Er hatte beständige Flammenworte mit den Geistern anderer finsterer Licht-verschlüsse, die einig mit ihm schienen, besonders mit einem Geist in einem Lichtverschlu(, welcher der beste von allen schien. Er war aber sehr mi(braucht, er trug eine wei(e Binde um die Augen, die ihm seine Knechte mit Feierlichkeit umlegten und  <die>  ihm schmeichelnd dienten, während sie alle von Geistern eines drachenspeienden Gestirns gezügelt wurden, das in einem fernen Lichtverschlu( sa( und heller blitzte als gewöhnlich, weil ihn ein blutiger Engel weniger trübte.

Ich sah auch einen Lichtverschlu(, auf dem ein betender Geist sa( wie ein Schulmeister. Es war viel Elend um ihn, und ein gewandter, etwas dickerer, schwarzer Geist lief zwischen ihm und seinem ersten Diener und blitzte nach allen Licht-verschlüssen  <S. 157>  hin und besonders nach einem, dessen Geist ein leuchtendes, blutschäumendes Glas in Händen hatte, und er machte es allen recht und lieb und war ein Verräter an allen. Besonders handelte er für einen Geist, der in seinem Lichtverschlu(  in der verzweifeltsten Angst sa(. Er wu(te gar nicht mehr, was er tat, verräterische Strahlen aus dem ersten und zweit<en>  Lichtverschlu( wehten ihn an, die er verbarg und dann schnell hintereinander, ohne Mitteilung, mit schwankenden Flammen des eigenen Gestirns umhüllt und immer neu verlarvt, hinter sich in die Nacht warf, wo sie in den äu(ersten, finstersten Lichtverschlu( glitten 1  und sich rück wechselten gleich verlarvt. Manchmal vertraute er sich umgebenden Geistern <an>, aber sie waren zweifarbig und verrieten sein Vertrauen auf der Stelle an andere Strahlen der Lichtverschlüsse. Vor allem war ein schwarzer Geist ihm <viel> wert und der war der gefährlichste von allen. Er hatte auch treue Geister, die ihm ohne Verrat dienten und dabei die Strahlen zum Lichtquell hoben. Selbst jene <taten es>, die ihrem Gestirn zuwider liefen, aber die achtete er nicht. Der hellste und reinste und funkelndste Geist seiner Chöre aber ahnte <nichts> und wollte nichts ahnen, und alles ward vor ihm verdeckt und alle hüteten sich vor ihm. Er blieb rein mit den seinen.

Ein Feuergeist aber war fern und hatte mit wenigem genug. Der unglückliche Geist sah traurig einen Morgenstern aufgehen ; da fluchten die Undank-  <S. 158>  baren und Schlechten, die Blutschwitzenden aber beteten und segneten. <Ver>male-deiend aber sah ich viele Geister eines nahen finster<en>  Kerns. Sie schrieen Uaka, Ua Espe Beu. Sie taten dies so heftig, da( ich selbst Zorn fühlte und in Angst war, zu sündigen. So war die Not und die Angst und alles war voll Tücke, Verrat und Blindheit. Im finstersten Lichtverschlu( war alles schreck-lich wie ein Gewitter.

Die staatliche Untersuchung.

[ Noch denselben  3. August traf die staatliche Untersuchungs-kommission in Dülmen ein. Landrat von Bönninghausen begab sich mit dem Priester Rosery zu der AKE, um ihr die Untersuchung anzukündigen.

Von diesem Vorgang schmerzlich berührt, bot der Pilger alles Mögliche auf, um der so schwer bedrängten Seele einigen Beistand zu leisten, unter mehr schrieb er einen Brief an Oberpräsidenten von Vincke, um der Untersuchung als Zeuge beiwohnen zu dürfen. Auch ein mündlich an den Landrat gestelltes Ansuchen fruchtete nichts.

Am 4. August erneuerte der Landrat seine Forderung, da( AKE sich gutwillig aus ihrer Wohnung fortschaffen lassen möge, aber sie beharrte fest auf der Weigerung, irgend eine Ma(-nahme ohne Wissen ihrer geistlichen Obrigkeit über sich ergehen zu lassen.

Auf den Wunsch von AKE selbst verlie( Brentano Dülmen und begab sich nach Bocholt zu der Familie Diepenbrock. Diese Abwesenheit erklärt die Unterbrechung in dem Tagebuch bis zu seinem Rückkehr am  … 1  September 1819. 

Am 7. August wurde die AKE von dem Landrat selbst aus ihr Bett aufgenommen und aus ihre Wohnung weggeführt nach dem Haus des Hofkammerrates Mersmann, wo die Untersuchung stattfand und bis 29. August dauerte 2.

Es gibt zwei Texte, worin die AKE selbst die Ankündigung und die Untersuchung erzählt. Um alles zusammen zu haben, fügen wir diese Texte hier ein.

Der erste ist von Brentano, der ihn nach der Erzählung der AKE geschrieben hat. Er befindet sich in Band X, Heft ? 3. Auf den Umschlag hat Schmöger geschrieben : " Fragment : Mi(lunge-ner Versuch des Pilgers die Geschichte der im August 1819 über A.K. von der preu(. Polizei verhängten qualvollen Untersuchung nachzuerzählen ". Unseres Erachtens ist es nicht so sehr " ein mi(lungener Versuch ", sondern wohl eine gute Einleitung zu der Erzählung der eigentlichen Untersuchung, wie Dr. Wesener sie in seinem Tagebuch aufgezeichnet hat als       " von der Kranken selbst erzählt " 1  ]

Fragment : "Anfang von Bönninghausens Untersuchungs-kommission gegen die Emmerick von ihr selbst erzählt. "

Herr, vergib uns unsere Schuld, wie 2  wir auch vergeben unseren Schuldigern ! Diese Bitte hat uns der Herr selbst gelehrt und ich betete sie von Herzen, ehe ich es unternahm, den Verlauf einer Bedrängnis zu erzählen, welche Gott über mich zugelassen hat. Ich habe aber durch Gottes gro(e Barmherzigkeit schon während jener Bedrängnis in allen wenigen ungestörten Minuten, und auch oft mitten in der Qual, die Gnade, ganz ohne Groll und nur vom Mitleid mit den Menschen überhaupt gerührt vergeben zu können, in reichem Ma(e genossen, und ich glaube, da( durch diese Gnade, welche das Leid, das uns geschieht, mildert, der Heiland mich alles, was mich betrübte, gegen die Wahrscheinlichkeit hat überleben lassen, sei es zur Ruhe, worum ich Ihn anflehe, um meines armen Lebens, um meiner armen Freunde, um des gro(en Ärgernisses willen, sei es zu neuen Leiden, die ich nehme aus seiner Hand für mich, die ich <aber> abflehe von mir 3  wegen <der> vielen Sünde, die dabei  geschieht : ich füge mich seinem allerheiligsten Willen, möge Er so auf Erden geschehen wie im Himmel und möge der Herr mir auch ferner meine Schuld vergeben wie ich meinen Schuldigern zu vergeben den Beistand seiner Gnade herzlich erflehe.

Ich gehe aber zu der Erzählung meiner Prüfung, um meiner geistlichen Obrigkeit zu gehorchen, welche es mir befohlen, ich habe keine Ursache dazu als den Gehorsam, und wenn 1  es erlaubt ist dem Gehorsam eine Empfindung beizufügen, welche seine Befehle uns als wohltätig fühlbar macht, so gestehe ich, da( ich herzlich wünsche, es möge durch die Wahrheit meiner Erzählung allem Gehässigen und Unwahren, das sich durch verkehrten guten Willen in das Gerücht und durch leicht zu scharfen Eifer in die Berichte über diese Umstände eingeschlichen hat, gesteuert werden, wie auch, da( ich hoffe, Gott, der mir erlaubt, unter dem Schutz des Gehorsams die Prüfungen jener bangen Tage vor meiner Seele wieder vorübergehen zu lassen, möge meine Seele dabei erleuchten, auf da( ich zugleich die schweren Fehler erkennen, bereuen und bekennen möge, welche ich in diesem Leiden gegen die Geduld und ruhige Ergebenheit in den Herrn begangen haben kann. Wohlan denn im Namen Jesu Christi, der für mich, arme Sünderin, und alle meine Mitmenschen sein allerheiligstes Blut am Kreuz aus Liebe vergossen hat, sprechend : " Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun ! "

Ich war von Maria Heimsuchung an abwechselnd sehr krank gewesen, zu den alten bekannten Schmerzen hatte mich die Hand Gottes mit einer Brustentzündung heimgesucht : eine anderen unmerkliche Bewegung der Luft, die Annäherung von Menschen und Dingen brachte mich in heftigen, schmerzhaften Krampfhusten, ich fühlte in der linken Seite stechenden Schmerz. Die Menschen, welche sich meiner pflegend erbarmen, hatten dadurch viele Sorge und Mühe mehr. Jedoch durch die Barmherzigkeit Gottes ging dieses Leiden vorüber und ich fühlte in den letzten Tagen des Julis etwas Linderung.

Mein Leiden löste sich in ungemein heftigen Brustschwei(en 2 auf, welche mich ganz ermatteten, und zugleich nahmen bange Ahnungen meine Seele ein, es war, als wolle der liebe Gott mich zu der Prüfung vorbereiten. Ich bemühte mich, in meiner Niedergeschlagenheit mit Geduld zu widerstehen, und erhielt in den ersten Tagen des Augusts so viel Kraft, ein wenig nähen zu können. Aber meine Schwermut mehrte sich immer, und als ich am  3. August mein Gebet für die Einweihung der Ursuliner-novizen in Dorsten und den Landesherrn vollendet hatte, besuchte mich ein Freund 1, der mich sehr betrübt und erschüttert fand, wenn ich auch gleich alle Kraft anwendete, um die ganz wunderbare Angst zu erklären, die über meinem Herzen lag.

Kaum hatte er mich verlassen, als der Herr Landrat von Bönninghausen und der Vikarius Rosery 2 zu mir hereintraten 3. Ihre Annäherung erschütterte mich einen Augenblick, aber gleich gab mir der liebe Gott auch Ruhe und Kraft, ruhig anzuhören und besonnen zu erwidern. Ich will versuchen, hier mit Gottes Gnade den Inhalt unserer Unterredung gewissenhaft anzugeben, Er wird mich behüten, um meines Vertrauens willen, da( ich im mindesten <nicht> mehr oder weniger sage als die Wahrheit ; die einzelnen Worte kann ich hier nicht getreu wiederholen, denn ich kann mich nach so vielem Getümmel und so vieler Seelenanstrengung derselben unmöglich genau erinnern, doch werde ich in einzelnen Fällen ganz genau mich auch der gewechselten Worte erinnern können.

Der Herr Vikarius sagte mir, sie beiden kämen, mir eine neue Untersuchung anzukündigen. Ich erklärte ihnen, da( ich nicht wisse, was sie untersuchen wollten ; ich wolle ihnen alles sagen, wie ich mich befände, es wäre ja alles untersucht und wäre nichts mehr da, was nicht schon erklärt wäre. Da sagte mir der Herr Landrat, das reiche nicht hin, die Untersuchung sei befohlen, sie müsse augenblicklich anfangen, und ich solle einwilligen, sogleich in das Haus des Herrn Hofkammerrat Mersmann gebracht zu werden.

Diese Erklärung betrübte mich sehr. Ich dachte : " Wie wenig kennen diese Leute meinen Zustand, ich bin seit sieben Jahren selten aus einer Stube in die andere getragen worden, ohne in Ohnmacht zu sinken, ich habe seit dieser Zeit keinen Blick ins Freie vertragen können ; die Annäherung unbekannter und nicht wohlwollender Personen macht mich oft Tage lang kränker ; noch vor einigen Tagen mu(te ich bei der geringsten Luftbewegung so anhaltend husten, da( die guten Leute, welche mich und meine Krankheit kennen, nicht wissen, wie sie mir die Werke der Barmherzigkeit schonend leisten sollen, und ich soll allen diesen Erfahrungen zuwider plötzlich über die Stra(e in ein fremdes Haus, unter Leute, welche meinen Zustand untersuchen wollen ? " 

Aus dieser Überzeugung erwiderte ich, wenn es der Befehl meiner geistlichen Obrigkeit sei, so wolle ich alles gerne über mich ergehen lassen, weil ich glaubte, Gott befinde es nötig. Ich sagte : " Ich bin eine Nonne, und wenngleich das Kloster aufgehoben ist, so bleibe ich doch eine Nonne und kann drum nichts ohne meine Obrigkeit. Das Vikariat hat schon einmal eine Untersuchung gemeinschaftlich vorgeschlagen. Wenn sie angenommen worden wäre, hätte ich mich gern gefügt, denn es ist mir selbst lieb, wenn die Wahrheit an den Tag kommt ".

Der Herr Landrat sagte mir dann, dieses gehe die geistliche Obrigkeit nichts an, es seien aber doch drei katholische  Priester 1  dabei. 

Das betrübte mich wieder, und ich fragte Herrn Rosery, wie er dann dabei sei, wo es die Geistlichkeit nicht angehe, und er wäre schon bei der letzten Untersuchung so unglücklich dabei gewesen 2, da( es mich recht betrübe, ihn wieder hier zu sehen, er habe dadurch den Glauben bei mir verloren.

Er sagte mir aber, das letzte Mal sei er so dazugekommen, jetzt aber habe er, als er dazu aufgefordert worden, nach seiner Anfrage die Erklärung vom Generalvikariat erhalten ; es werde ihm nicht allein zugestanden, sondern sogar gern gesehen, wenn er bei der Untersuchung sei. Er bedauerte, den Brief nicht bei sich zu haben.

Als ich dem Herrn Landrat wiederholt erklärte, ich könne in keine Transportation einwilligen, da mein Arzt, Herr Wesener, sie schwerlich guthei(en werde, erklärte er, das mache unnötige Weitläufigkeiten, nun müsse er wieder nach Münster berichten.

Es tat mir leid, da( ich ihn nicht zufrieden stellen konnte, und sprach dann noch mit Herrn Rosery, dem ich seine Teilnahme an diesem Handel freundlich verwies, denn alles hatte mir gar nicht die Art, als komme es von meiner geistlichen Obrigkeit.

Bei dieser Unterredung zog sich der Herr Landrat, ich glaube, mit der Erklärung zurück, da( er fertig sei für jetzt und dieses ihn nicht angehe.

Ich sprach noch eine Weile mit Herrn Rosery und bemerkte, da( er Tränen vergo(.

Mein Beichtvater, Herr Pater Limberg, nahte nun, und Herr Rosery, der ihn von der Schule kennt, umarmte denselben. Sie sprachen noch miteinander.

So endigte sich die Ankündigung der Untersuchung, welche über mich ergangen ist. Ich habe bei keiner Person den Auftrag noch die Aufgabe der Untersuchung gesehen vom Anfang bis zum Ende. Wäre mir solches von der geistlichen Obrigkeit angekündigt worden, so hätte ich gewu(t, es komme von der Kirche und müsse zur Ehre Gottes gereichen. Nun aber wu(te ich von gar nichts, und das Ganze hätte mir von blo( mutwilligen Leuten können angetan werden. Ich nahm es aber von Gott an, von Ihm allein ; Er hatte es mir als eine Prüfung zugeschickt und Er schenkte mir auch sogleich die Gnade der inneren Nutzanwendung, denn kaum hatten mich die Herrn verlassen, als ich mir fest vornahm, alles was mir bevorstehe, zum Trost der Seelen der beauftragten Glieder der Untersuchung und für die armen Seelen am Reinigungsort Gott dem Herrn aufopfernd in Geduld zu ertragen. 

Ich brachte die ganze Nacht im Gebet für diese Männer <zu>, welche eben so wenig wu(ten, was sie taten, als sie wu(ten, was sie tun sollten.

Am Mittwoch <, dem 4. August,>  morgen<s>, erhielt ich einen Brief von dem hier sich aufhaltenden Herrn Brentano, er forderte mich auf, der Kommission vorzuschlagen, ihn der Untersuchung als einen unparteiischen Zeugen, der sowohl der geistlichen als der weltlichen Obrigkeit nur im allgemeinen verpflichtet <sei>, beiwohnen zu lassen ; er sei bereit vor der Welt ihr gesetzmä(iges und menschliches Verfahren zu bezeugen, und ihr in Bezug auf meine ihr ganz unbekannten Krankheitszustände die notwendigen Weisungen zu geben, damit sie mich selbst wider ihren Willen nicht schwer verletzten. Es rührte mich die Aufmerksamkeit dieses christlichen Freundes.

Der Herr Landrat, der zu mir kam, las diesen Brief, nannte ihn ein schätzbares Anerbieten und erklärte aber den Verfasser dieses Briefs als besonders ausgeschlossen. Warum konnte ich mir nicht denken, da ich durch Gottes Schickung doch sieben Jahre schon mich so befand, wie man es nicht will, ehe dieser wohlmeinende Freund Anteil an meinen Leiden nahm.

Wie ich nachher hörte, hat der Herr Landrat ihm mündlich sein Anerbieten nochmals höflich abgelehnt und ihm geraten, an den Herrn Oberpräsidenten deswegen zu schreiben, welchem er empfohlen war. Auch von diesem erhielt er eine höfliche Ablehnung seines Anerbietens. Es tut mir leid, da( die Herren es nicht annahmen, sie wären dann vielleicht schneller und sicherer zu Werk gegangen, aber es ist mir lieb für den Anerbietenden, da( es <ihm> nicht vergönnt wurde, weil er vielleicht allzusehr betrübt worden wäre. Gelobt sei der Wille des Herrn !

Der Herr Landrat bat mich nochmals sehr, ich möge mich gutwillig transportieren lassen. Ich erklärte wieder, da( ich ohne Erlaubnis des Vikariats nichts Obrigkeitliches, es sei denn mit Gewalt, über mich ergehen lassen dürfe. Auch hatte mein Arzt schon dem Herrn Landrat erklärt, da( meinem Zustand der Transport nach seinen Erfahrungen tödlich werden könne. Der Herr Landrat klagte nochmals über Weitläufigkeit durch den Bericht nach Münster, und er müsse seine Pflicht tun. Ich bedauerte herzlich, da( ich ihn nicht befriedigen konnte, denn auch ich habe meine Pflicht ; ich begehrte einen Befehl und Personen vom Vikariat und unparteiische Zeugen, dann möge alles in Gottes Namen über mich ergehen, da ich nichts zu fürchten habe.

Es kamen auch noch Herr Rosery und Herr Pfarrer Niesert zu mir, den ich nicht kannte, und glaubte, es sei Herr Professor Roling, von dem ich gehört hatte. Herr Rosery fragte mich, wie ich es nun wolle gehalten haben ?  --  " Warum fragen Sie mich dann ?  War es Ihnen denn befohlen, es mit mir so zu halten, wie ich es wollte ? "  Sie taten ja alles hernach, wie sie es wollten, warum fragten Sie mich nur ?  --  Es ist vieles im Tun und Reden dieser Männer gewesen, wovon ich gar keine Ausweisung geben kann. 

Ich erklärte nochmals, ich begehrte Geistliche vom Vikariat und zwei Zeugen, welche das Protokoll auch für mich schreiben und lesen <sollten> ; ich wisse ja nie, was mir zugeschrieben werde, ich sei ja oft so krank, da( ich gar nicht wisse, was mit mir vorgehe. Herr Niesert sagte mir scherzhaft, ich brauche nicht zu klagen, ich liege ja sehr bequem da und scheine mich ganz wohl zu befinden. Der gute Herr kannte wohl meine Leiden und Schmerzen nicht, mich betrübte aber sein schnelles Urteil, und ich erwiderte ihm, er habe in seinem Hiersein leicht zu scherzen, da er dafür bezahlt werde, mir sei schwer zu Mute, und ich sei ohne Gottes Barmherzigkeit oft hilflos krank. Er erwiderte scherzhaft : Ich läge auch nicht umsonst da, ich werde gewi( gut bezahlt. Er hat gewi( hiermit den Lohn Gottes mir vor Augen stellen wollen, aus guter Absicht, und dann hat er sich wohl zu der Kommission begeben, um zu sehen, ob ich den Lohn Gottes verdiene, sonst hätte ich ihn nicht verstanden. Aber ich liege auch nicht um den Lohn Gottes hier, ich liege hier als eine arme Sünderin nach seinem allerheiligsten Willen. Ich erwiderte ihm daher, da( ich ihm alle den Lohn, den ich hier liegend verdiene, von ganzem Herzen schenken wolle. Ich sag<t>e auch Herrn Rosery, da ich die Nachricht durch <den> Herr Dechant<en> erhalten, da( er ja keine Erlaubnis vom Vikariat habe, hier zu sein. Er erwiderte nun, er habe die Erklärung nicht vom Vikariat, sondern von einem anderen erhalten, weil der Herr Vikarius abgereist sei. Sie erwarteten aber nun Befehle.

Die Herren verlie(en mich.

Am Donnerstag, <dem 5. August,> hatte ich keine Beunruhigung von diesen Männern, aber ich war sehr krank und <wurde> immer von vielen wohlmeinenden Leuten bestürmt, welche mir hin und her rieten, ohne da( mir alles das dienen konnte. Gott lohne ihnen ihre gute Meinung, und allen, welche ihr Gebet für mich aufopferten.

Am Freitag, <dem 6. August,>  kam Herr Regierungsrat Borges mit dem Landrat zu mir. Ich schlief anfangs, und als ich erwachte, setzte sich Herr Borges auf mein Bett und redete mir auf einschmeichelnde, mich sehr betrübende Weise zu, ich solle mir die Wegbringung gutwillig gefallen lassen. Da ich dies aber nicht zugestand, sagte er zu mir, es sei verkehrt von mir, da( ich ein so schönes Anerbieten ausschlage, von lauter so edlen und vortrefflichen Menschen umgeben zu sein und an einem viel schöneren Ort alles Gute von denselben zu genie(en ; ich sei auch dem König ungehorsam. Ich erwiderte ihm, da( ich dieser Herren Güte Gottes Urteil überlasse, ich wünsche ihnen alle Güte, aber ich habe es noch nicht an ihnen gesehen. Wenn es ihnen um <die> Wahrheit zu tun sei, so sollten sie mich, ohne mich in Gefahr zu bringen, auf meiner gro(en Vorstube beobachten, aber ich wisse sehr wohl, da( es ihnen nicht um Wahrheit zu tun sei, welche sie allein finden könnten. Er versetzte, sie suchten allerdings die Wahrheit. Ich sagte ihm aber, das wisse ich besser, warum sie sie dann nicht hier bei mir 1 suchen wollten. Er sagte hierauf, das ginge nicht, ich mü(te weg.

Nun fragten sie mich nochmals, was ich bei der Untersuchung verlangte. Ich begehrte abermals als eine Schwerkranke die Anwesenheit meines Arztes und meines Beichtvaters, zur Pflege der Wärterin gegenüber eine meiner Mitschwestern 2 ; übrigens zwei weltliche und zwei geistliche Zeugen : Herrn Auktuar Becher, Justizkommissar Keus, Herrn  C<anonicus>  Ha<c>kebram und Pater Candidus.

Man versprach mir alles, was ich nur wollte, man gestand mir meine Mitschwester, meinen Arzt, meinen Beichtvater nament-lich zu, er solle zu mir kommen, wenn ich ihn verlange. Man tat mit mir wie mit den Kindern, denen man alles verspricht und nichts hält. Jedoch blieb ich bei meiner Erklärung : da es <ein> ganz unnötiges Wagnis sei, würde ich mich nie aus dem Hause bringen lassen als durch Gewalt.

Der Herr Regierungsrat redete noch vieles, was ich nicht mehr wei(. Ich bat ihn, mich zu verlassen.

Die Beschuldigung, da( ich dem König ungehorsam sei, konnte mich nicht treffen, ich sah in allem, was geschah, nichts Königliches, weder an den Menschen noch an irgend einer Handschrift ; mir wurde kein Befehl, keine Beschuldigung, kein Auftrag vorgezeigt. Ich mu( hier noch zufügen, da( ich gleich anfangs vor dem Herrn Landrat gegen den Herrn Kreisphysikus Rave protestierte, da ich wu(te, da( derselbe bei seiner früheren Untersuchung neben seinem Protokoll einen Neben-brief zu meinem Nachteil geschrieben hatte und <da(> derselbe zirkuliert war 1 ; ebenso da( er über rechtliche Freunde, die er teils gar nicht  einmal gesehen, verletzend gesprochen <hatte>. Ich hielt es gegen mein Gewissen, einen Mann zur Erforschung der Wahrheit bei mir zuzulassen, welcher mir schon bewiesen <hatte>, da( er in diesem Geschäft in Versuchung geführt werde. 

Der Herr Landrat sagte mir bei 2  einem späteren Besuch, ich hätte den Herrn Rave mit meiner Ablehnung seiner Person sehr böse gemacht, er wolle beim Oberlandesgericht deswegen klagen, wer sage, er habe anders als im Protokoll geschrieben, der lüge. Er bat mich zugleich sehr, den Herrn Rave nicht abzulehnen, den er mir immer sehr lobte. Ich sagte ihm, ich wolle ihn annehmen, wohl fühlend, da( man doch tue, was man wolle. Ich habe später von dem Herrn Landrat gehört, es habe Herr Rave sehr verdrossen, da( ich von jenem Nebenberichte gehört habe. Er mu( sich also einmal in seiner Aussage geirrt haben 1.

Unbegreiflich ist es mir jetzt, warum man so viele Umstände mit mir machte, bis man sich entschlo(, keine mit mir zu machen. Hat sich im Verlauf von drei Tagen alles Billige geändert ?  Gott wei( es, Er hat es gewollt, Er vergebe den armen blinden Leuten ; ich vergebe ihnen von Herzen, aber der Herr erleuchte sie auch, wenn sie nicht recht getan, auf da( kein Unrecht in ihnen Wurzel schlage.

Am Nachmittag drangen einige wohlmeinende Leute in mich, eine gerichtliche Protestation gegen das angedrohte Verfahren an die Kommission einreichen zu lassen. Ich wei( von allen solchen Dingen nichts. Man versicherte mir, es sei Recht. Ich glaubte es in Gottes Namen und lie( es vertrauend geschehen, doch wei( ich nichts mehr davon, als da( gewi( gegen nichts darin protestiert wurde, als was ich mündlich schon abgelehnt hatte. Gelobt sei der Herr ! In dem Getümmel, in der Verwirrung, unter leicht irrendem menschlichen Rat, machte Er meine äu(erlichen Sinne durch Krankheit und Schmerz unempfindlich und gab meiner Seele Ruhe zum Gebet ; wo aber mir wirkliche Gefahr drohte, gab Er mir Ruhe und Besonnenheit.

In der Nacht vom Freitag auf den Sonnabend wollte man mich mit Gewalt abholen. Das Haus war voll Getümmel von den Herren Untersuchern und Bürgern. Ich wu(te schier nichts davon, ich war sehr krank und ruhig. Ich betete für die Leute und dankte dem Herrn, Er hatte mir allen Ha( genommen.

Am Samstag, <dem 7. August,>  Morgen kam der Herr Dechant Rensing zu mir und sagte mir, der Herr Landrat habe bei ihm Tränen vergossen und geklagt, er müsse sein Amt verlieren, wenn ich mich nicht transportieren lie(e, ich möge doch der Gewalt nachgeben und kein vergebliches Spektakel veranlassen. Ich sagte ihm, da( ich mich nicht widersetzen könne und es daher immer Gewalt bleibe. Es bleibt mir unverständlich, warum man so viel bei mir fragte, da man nichts tat mit mir, als was man wollte. Wer braucht so viele Umwege, wenn er das Rechte tut ; das mu( es doch wohl gewesen sein, sonst hätte man ja bei dessen Unterlassung sein Amt nicht verlieren können. Ich verstehe das alles nicht.

Es kamen nun noch einige Bürger zu mir mit allerlei wohlgemeintem, aber vergeblichem Rat. Ich wei( nicht, was ich mit ihnen sprach, ich vertraue auf Gott, da( es nichts war, was zur Versündigung veranla(te.

Der Herr Landrat kam hierauf, um nochmals meine Einwilligung zum Wegbringen zu ersprechen, aber es mu( wohl vor Gottes Augen nicht recht gewesen sein, denn ich willigte nicht ein und hatte doch die ganze Nacht mit Beruhigung gebetet, der Herr möge mich nichts gegen seinen allerheiligsten Willen tun lassen. Er verlie( mich nun wieder. Die Anwesenden über-legten noch allerlei, was ich nicht mehr deutlich wei(.

Der Herr Landrat trat wieder ein, bat mich, ich möge es nicht länger aufschieben, er sei in gro(er Verlegenheit, er bitte mich um Gottes willen, er müsse sonst sein Amt verlieren. Ich sagte ihm ungefähr so viel als, Gewalt brauche nicht zu bitten, und sprach zu den anwesenden Bürgern, sie sollten Zeugen sein, da( ich nicht gutwillig gehe 1, da( ich der Gewalt weichen müsse, da( ich keinen unnötigen Spektakel machen wolle.

Hier legte der Herr Landrat Hand an mich. Ich wei( nicht mehr, was weiter mit mir geschah. Wollte der Allgütige meiner Schwachheit die Bedrängnis in eine Wolke hüllen, wollte Er mein Leben vor erschütternder Angst oder meine Seele vor Sündengefahr bewahren ? Gelobt sei der barmherzige Gott ! Ich wu(te nichts mehr von dieser Welt. Gott schenkte mir einen Traum, als würde ich über eine schwarze, schwindelnde Tiefe über einen ganz schmalen, von beiden Seiten grün belaubten Steg getragen. Der Himmel war über mir blau, und die Unbekannten, die mich trugen, gingen gefährlich und unsicher in steter Gefahr, zu stürzen. 

 < Bericht Dr. Weseners über die staatliche Untersuchung > 1
_____________________

der auf Befehl der Königlich Preu(ischen Regierung gegen die Dülmische Klosterfrau Anna Katharina Emmerick unternomme-nen dreiwöchentlichen Inquisition und Bewachung, welche durch die Herren : 1. Regierungs-Medizinalrat Borges in Münster, 2.  Herrn Landrat von Bönninghausen, 3.  Herrn Kreisphysikus Dr. Rave aus Ramsdorf, 4.  Herrn Dr. Busch aus Münster, als Kommissare,

und die Herren Dr. Zumbrinck aus Münster, Dr. Kessel aus Lüdinghausen, Bürgermeister Möllmann in Dülmen, Apotheker Nagelschmidt und Organist Althoff ebendaselbst, als zugezogenen Wächtern, ausgeführt, am 7. August  <1819>  angehoben und am 29. August 1819 <ab>geschlossen worden <ist>, nach ihrer eigenen, mündlichen Erzählung getreu niedergeschrieben durch ihren Arzt.

Vorbericht

Was ich vorne auf dem Titel sage, ist allerdings wahr. Die Kranke selbst hat mir das Nachstehende bestimmt mitgeteilt, es ist ihre eigene Erzählung. Indessen finde ich, der strengen Wahrheit wegen, hier zu erinnern nötig, da( die Kranke mir alles auf Plattdeutsch erzählte, da( die Erzählung durch mancherlei Geschäfte von meiner Seite, durch Schwäche und sonstige Verhinderungen von Seiten der Kranken oft unterbrochen wurde, und da( daher über die Beendigung dieser kleinen Arbeit mehrere Wochen hingingen. So oft ich aber einige Bogen aufgezeichnet hatte, las ich sie der Kranken vor, und was sie nicht genau genug gegeben meinte, veränderte ich sogleich : daher die vielen Veränderungen und Einlagen. Kurz, ich kann mit Wahrheit sagen : die faktische Erzählung gehört der Kranken, Worte und Stil sein mein.

Geschichtliche Darstellung

______________________

der Inquisition gegen die Augustiner-Nonne A. K. Emmerick in Dülmen, von Seiten der Preu(ischen Regierung.

Von der Kranken selbst erzählt.

Als mich der Herr Landrat am  <Samstag, dem>  7. August aus meinem Bette aufnahm, sagte ich ihm auf seine Frage, ob er mich denn nun aufheben solle : " Ich willige nicht ein, aber Sie brauchen Gewalt ".   --   " Ich mu(, sagte er, sonst komme ich um mein Amt ", und so wickelte er mich ins Bettuch ein und hob mich auf. In diesem Augenblicke verlor ich alle Besinnung, ich wei( nicht, was mit mir vorgegangen ist, bis ich mich nachmittags soweit besann, da( ich gewahr wurde, da( ich in einem fremden Bette und auf einem anderen Zimmer war ; allein sowie ich die Augen auftat, verwirrte mich der Anblick des Ungewöhnlichen und ich fiel wieder in den bewu(tlosen Zustand zurück. Dieser Zustand von augenblicklicher Besin-nung und Bewu(tlosigkeit dauerte auch die folgende erste Nacht meiner Gefangenschaft fort.

Als ich am 2. Tage,  <Sonntag, dem 8. August>  morgens erwachte, hatte ich meine volle Besinnung und verlangte die heilige Kommunion. Ich bedachte nun alles, was vorausgegangen und was vielleicht oder wahrscheinlich nun folgen werde, und wendete mich ungefähr mit folgenden Gedanken zu Gott : " Herr, mein Gott ! Du kennst mich, wenn mich die ganze Welt verkennt. Verzeihe meinen blinden Nächsten, bewahre mich vor Ungeduld, Rache und allem bösen Gedanken gegen meine Peiniger. Dir opfere ich all mein Leiden und meine Unschuld, ich will vorsätzlich nie Dich beleidigen, stehe mir bei, gib mir Geduld und Ergebung in deinen allerheiligsten Willen, und rechne es den armen blinden Menschen, die mich quälen, nicht an ".

Nach der heiligen Kommunion fühlte ich mich so gestärkt, da( ich alle Traurigkeit, alle Furcht, ja selbst die Abneigung gegen diejenigen, die Gewalt an mir 1  gebraucht <haben>, verlor und bei voller Vernunft in bester Ruhe und gänzlicher Ergebung in Gottes Willen den Dinge 2, die da kommen sollten, ruhig entgegensah.

Dieser Sonntag ging meistens ruhig hin. Meine Beobachter kamen einer nach dem anderen oft zu mir, begegneten mir 3  aber mit Höflichkeit und mit Schmeicheleien. Ich blieb den ganzen Tag wohl und konnte mich wohl drei Stunden mit dem Herrn Professor Roling aus Münster 4, der mich, wenigstens dem Scheine nach, lieb gewann, so unterhalten, da( er sich über meine Stärke und Munterkeit verwunderte. Schlug ich die Augen auf, so lachte er mich freundlich an, und als ich ihn über sein Lächeln befragte, sagte er : " Ich kann mich nicht genug über Ihre Munterkeit und über Ihren ganzen Zustand verwundern. Ich bin ein Physiker, aber kann es nicht begrei-  fen ".

Auch die Wärterin 5, welche es mit den Kommiss<aren>  zu halten schien, wunderte sich hierüber, pa(te aber auf all mein Tun und Reden so streng, da( es mir selbst auffallend war. Dieser Umstand freute mich ungemein. Nun, dachte ich, mu( doch die Wahrheit an den Tag kommen, und ich nahm mir vor, nicht das Geringste ohne das Beisein 6  der Frau zu tun noch zu reden.

In der folgenden Nacht auf den Montag, <den 9. August, >  schlief ich zwar nicht, doch war ich meistens in einem Taumel, der wahrscheinlich dadurch veranla(t wurde, da( man jeden Augenblick sich zu mir neigte und mir mit der brennenden Kerze ins Gesicht leuchtete, auch mich oft anrief. In diesem Taumel folterte mich der beständige Schrecken, da( man mich fortholen wolle, denn ich hatte so weit die Besinnung verloren, da( ich verga(, da( ich auf einem fremden Platze schon war.

Am Montage, <dem 9. August>  morgens fühlte ich mich recht elend, aber ich war bei voller Besinnung und ruhig. Gegen 9  Uhr kam der Herr Dr. Rave zu mir, setzte sich an mein Bett und fing nun mich zu besehen, zu untersuchen und zu fragen an. Ich antwortete ihm ganz frei und ohne Hehl. Meine Antworten schrieb er sogleich zu Papier. Öfter fragte er mich, ob er abbrechen solle, weil er wohl sah, da( es mir äu(erst schwer fiel. Allein ich bat ihn fortzufahren, denn ich bin davor 1, sagte ich, ich mu( auch dadurch.

Während dieser Befragung kamen von Zeit zu Zeit der Herr Landrat, der Herr Regierungsrat Borges, der Herr Dr. Busch zu mir, sagten einiges leise zu dem Dr. Rave und entfernten sich wieder. Regierungsrat Borges aber sa( zuweilen längere Zeit an dem Fu(ende des Bettes und beobachtete mich genau. Dieses Verhör dauerte den ganzen Tag durch bis abends, wo ich ganz erschöpft und fast ohnmächtig hinsank.

Ich glaubte wirklich, da( die Leute es redlich mit mir meinten, da( sie die Wahrheit und die rechte Beschaffenheit der Erscheinungen an mir sehen wollten und bestrebte mich deshalb, ihnen alles aufrichtig und ohne die mindeste Hehl zu beantworten. Am meisten bestärkten mich darin die Freundschaft und Vertraulichkeit, in welche sich der Herr Landrat und der Herr Dr. Rave mit mir einzulassen schienen, und die Lobeserhebungen, in welchen sich diese beiden Herren einer gegen und in Abwesenheit des anderen bei mir fast erschöpften. " Ja, ich versichere Sie ", sagte z. B. der Herr Dr. Rave zu mir, " der Herr Landrat schätzet Sie, er meint es rechtschaffen mit Ihnen, Sie können ihm alles anvertrauen, er ist äu(erst gütig für Sie ", u.s.w. Der Herr Landrat aber lobte mir den Herrn Dr. Rave in dessen Abwesenheit. "Ja ", sagte er,       " das ist der erste Arzt im Lande und dabei meint er es so gut mit Ihnen, er will Sie so gerne wieder frei haben, er tut alles für Sie ", u.s.w. Ich glaubte es und beantwortete, wie gesagt, alle Fragen ganz offen und aufrichtig, weil ich hoffte und wünschte, da( die Herren sich überzeugen möchten, ja ich fa(te wirklich Zuneigung zu den beiden Leuten. Der Regierungsrat Borges aber war mir entsetzlich zuwider, teils weil ich ihn als rechten Urheber des Ganzen ansah, vorzüglich aber, weil er der Wärterin eine so überaus schmutzige Erklärung gegeben <hatte> über das Aufheben aus dem Bette und das Waschen des Rückgrates, welches Sie 1 gestern abend 2 an mir verrichteten.

Die Nahrungsmittel, die man mir die ersten zwei Tage reichte, wei( ich nicht anzugeben. Heute aber gab man mir morgens eine Tasse Kaffee mit Milch, um Mittag eine, ich glaube, Tasse voll dünne Suppe und nachmittags ganz einfachen, ungewürzten Haferschleim.

An diesem Abend erfuhr ich schon, da( meine Mitschwester, die Jungfer Neuhaus 3, die mir diese ersten drei Tage Gesellschaft geleistet <hatte>, den Herren im Wege gehe ; ja auch meinen Beichtvater fürchtete ich jetzt schon verlieren zu müssen, weil ich schon allerhand Spötteleien auf ihn hatte hören müssen, worin ich mir indessen auch geduldig mich zu ergeben vornahm.

Die Nacht auf den Dienstag wurde ich wieder so wie die vorige Nacht beschwert und ich fiel dadurch auch wieder in Taumel und Angst. Auch befühlte man oft meine Hand, vorzüglich den Rücken derselben, da( es mich schmerzte, aber  <dies>  lie( ich mir gefallen.

Am Dienstag, <dem 10. August>, morgens kam der Herr Dr. Rave, der mir am vorigen Abend versichert <hatte>, da( er sein Verhör beendigt habe, in Begleitung des Herrn Regierungsrates Borges und des Herrn Landrates zu mir und fing wieder zu fragen und meinen Körper zu untersuchen an. Diese Fragen waren meistens Wiederholungen der gestrigen, nur waren sie anders gestellt und schienen mir zuweilen ganz sonderbar. Indessen argwöhnte ich dennoch nichts, sondern dachte : " Das gehört dazu, das mu( sein ". Während er meine Fü(e besah und befühlte, fiel mir die Behauptung, die er soll verbreitet haben, da( ich gehe und  Schwiel<en>  unter den Fü(en    habe 1, wieder ein, und ich fragte ihn also : " Was dünkt Ihnen, Herr Doktor, kann ich mit den Fü(en gehen ? "   --  " Davon ist nicht die Rede ", sagte er vor allen Anwesenden, " Sie sind eine schwache, kranke, leidende Person ", und dieses hat er mehrere Mal wiederholt. 

Das Verhör dauerte wieder von  8 - 10 Uhr morgens. Da schlo( der Herr Dr. Rave, und nun kamen alle Herren Kommiss<are> herbei und Herr Dr. Rave verlas nun das gestern und heute verfa(te Protokoll, welches bis 2 Uhr nachmittags ununter-brochen dauerte. Diese Stunden sind für mich die peinigend-sten gewesen, die ich je erlebt habe. Man entblö(te mir die Brust und den Kopf, und da sie über die einzelnen Angaben und die Beschreibung der Teile und Zeichen des Herrn Dr. Rave nicht sogleich einig werden konnten, so gab es viele Debatten und Widersprüche, und dann suchten sie durch genaueste Besichtigung aller Teile sich zu überzeugen, um die wahre Beschaffenheit derselben genau angeben zu können. Ich war ganz vernichtet von Scham und Betrübnis über die Entblö(ungen, die ich erdulden und die Worte, die ich hören mu(te ; suchte ich aber die Brust ein wenig zuzudecken, so ri(  man das Hemd wieder auseinander 1.

Gegen 2 Uhr sagte man, man wolle mich schonen und mir Ruhe lassen, aber nach etwa einer Stunde kamen sie alle wieder und nun begann der Spektakel aufs neue. Was aber nun bis abends geschehen ist, davon wei( ich mich wenig zu erinnern. Abends aber verlor ich die Besinnung ganz und kam auch nicht eher recht wieder zu mir bis am anderen Mittwoch Morgen. Doch wei( ich mich so viel vom vorigen Abend noch zu erinnern, da( man mir sagte, nun sei es gut, jetzt könne ich am künftigen Samstage wieder nach Hause kommen. Später kamen der Herr Landrat und der Herr Dr. Rave wieder zu mir, redeten mich mit vieler Teilnahme an und verkündigten mir, da( ich nunmal eine recht ruhige Nacht haben sollte, sie wollten selbst bei mir bleiben.

Das erste, was ich am Mittwoch, <dem 11. August,>  morgens bekam, war eine Tasse Kaffee. Dieser Kaffee sah ganz grün aus und schien mir so verdächtig, da( ich die Wärterin und den anwesenden Dr. Busch 2 darauf aufmerksam machte. Erstere erkannte seine ungewöhnliche Farbe, letzterer aber sagte :       " Nun, er riecht doch wie Kaffee ", und so trank ich ihn. Sowie ich ihn aber herunter hatte, quälte er mich schrecklich, mir 3 wurde übel und nach etwa einer halben Stunde mu(te ich mich heftig erbrechen. Dieses Erbrechen hielt den ganzen Mittwoch und auch den folgenden Donnerstag an und alles, was man mir gab, mu(te gleich wieder heraus.

Gegen 9 Uhr morgens kam der Herr Dr. Rave wieder zu mir, freute sich, da( ich so gut geschlafen habe, war mir äu(erst freundlich und artig zu und sagte mir, da( er nun auch mal recht aus dem Herzen  mit mir sprechen wolle. Er ersuchte die Wärterin, abzutreten und sich eine Zeitlang anderwärts zu beschäftigen, indem er bei mir bleiben wolle, und setzte sich an mein Bett. Jetzt fing er an, meine Tugend, meinen Verstand und meine ganze Aufführung zu rühmen, und erschöpfte sich fast in Lobsprüchen gegen mich. Als ich dagegen einige Erinnerungen 1 vorbrachte, versicherte er mich, da( er es aufrichtig und redlich mit mir meine. " Wahrhaftig ", sagte er, indem er sich auf die Brust schlug, " ich habe Mitleid mit Ihnen. Sie sind eine kranke, leidende Person, aber ich meine es redlich mit Ihnen, ich will Ihnen beistehen ". Dabei traten ihm Tränen aus den Augen. " Auch der Herr Landrat ", fuhr er fort,   " schätzt und bedauert Sie, er will alles für Sie tun, und der Herr Oberpräsident von Vincke, ja, der hat uns gestern Abend noch geschrieben  -  ich habe den Brief in der Tasche  -  da( er für Sie und Ihre ganze Familie sorgen wolle, sie sollten alle belohnt werden, Sie möchten nur auf ihn und uns vertrauen und ganz offen und aufrichtig mit uns sein " 2. Ich, durch seine Rede treuherzig gemacht, argwöhnte immer noch nichts Schlimmes und versicherte ihm, da( ich aufrichtig gesprochen habe und es auch ferner tun wolle, und da( ich nicht<s>  mehr wünsche, als da( er und alle mir ins Herz sehen möchten, damit sie sich alle überzeugten, da( nichts Arges und Verborgenes darin sei.        --  " Ja ", sagte er, " wie zum Beichtvater können Sie zu mir reden, ich will es in mich verschlie(en, nicht einmal dem Herrn Landrat will ichs sagen, ich will alles aufs Beste lenken und Sie sollen bald ein Ende von der Sache haben ".  --  " Ob<wohl> ich Sie gleich nicht wie einen Beichtvater betrachten kann ", antwortete ich, " so bin ich doch ganz offen und aufrichtig in allem dem gewesen, was Sie an mir interessiert, und will es auch ferner sein. Ich begreife aber nicht, warum Sie etwas von mir verheimlichen wollten, die Kommission ist ja darum da, da( sie alles wissen soll, und sie mag es auch alles wissen, da es nun einmal soweit gekommen ist ".

Jetzt ging er meinen ganzen Lebenslauf gleichsam erzählend durch und tat dann von Zeit zu Zeit ganz plötzlich eine entscheidende Frage über die Entstehung und Ursachen der äu(eren Erscheinungen an mir. " Es ist doch bekannt ", sagte er  z. B., " da( sich Klostergeistliche disziplin<ier>ten 1. Sie taten das doch also auch ? "  --  " Nein ", sagte ich, " nie habe ich mich disziplin<ier>t, denn ich sah wohl ein, da( in Überwindung und Unterdrückung unserer verborgenen inneren Fehler und sündhaften Neigungen unserer ganzen verdorbenen Natur das kräftigste Disziplin<ier>en bestehe ".   --  " Sie haben doch eine gro(e Verehrung zu den heiligen Wundmalen gehabt, und es ist nicht ohne Beispiel, da( sich fromme Seelen aus übergro(er Liebe sie an ihrem Körper ausgedrückt haben ".  --  " Davon wei( ich nichts, und ich halte es auch für unerlaubt, so was zu tun und den Leuten vorzuheucheln. Was ich über die Entstehung der Wunden wu(te, habe ich Ihnen gesagt, dabei mu( ich bleiben. Ich wiederhole es Ihnen noch einmal, ich habe es nicht gemacht und ich wei( es nicht, wie sie entstanden  sind ".  Er versicherte mich nun hoch und teuer, da( er weit entfernt sei, zu glauben, da( ich es aus böser Absicht oder Heuchelei getan <hätte>. " Ich habe mich ", fuhr er fort, " nach Ihnen überall erkundigt, ich kenne Ihren ganzen Lebenslauf, und ich habe Sie überall als eine fromme, tugendhafte Person von Kindheit an rühmen gehört, aber es ist ja doch so schlimm nicht, wenn man sich dem Erlöser sucht ähnlich zu machen, man kann es aus Frömmigkeit tun ".  --  " Nein ", sagte ich, " auf diese Art nicht, das habe ich nicht getan, denn ich halte es für unerlaubt ".  --  " Nun ", sagte er,  " ich glaube es auch, ich halte Sie für rechtschaffen und fromm ". 

Darauf fuhr er erzählend fort und kam auf unser dermaliges häusliches Leben. Er bedauerte, da( ich jetzt ganz von den Meinigen entfernt sei und fragte plötzlich : " Wünschen Sie etwa Herrn Lambert oder Ihre Schwester mal zu sehen, so sollen sie kommen. "  --  " Nein ", sagte ich, " ich will sie meiden, um keinen Verdacht auf sie zu werfen und die Untersuchung nicht zu verlängern ".

Er erkundigte sich nun nach meinen Besuchen und kam unter anderen auf den Abbé Manés, welcher mich doch auch oft besucht habe ?  --  " Ich habe Manés zuweilen gesehen, aber nie mit ihm gesprochen. "  --  " Sie waren aber zuweilen in einem bewu(tlosen Zustande ", sagte er, " und was man da an Ihnen 1  tat, wissen Sie nicht. "  --  " Freilich ", sagte ich, " war ich besonders in den ersten Jahren manchmal in langer Ohnmacht, aber ich bin gewi(, da( man mir so etwas nie angetan hat ; in den letzten Jahren aber waren die Ohnmachten kurz oder mangelten gar, und da habe ich nie an mir was machen sehen, ja es haben Leute vor mir gesessen, die das Blut haben herauskommen sehen ".  --  Er rieb sich die Stirn und sagte : " Aber es ist doch unmöglich, da( die Sachen von selbst so entstanden sind. Die französischen Geistlichen sind sehr fromm und sie halten viel auf solche Sachen, sie haben es aus guter Absicht getan, und Sie, Sie haben es aus wahrer Frömmigkeit erduldet ".  --  " Nein ", sagte ich, " ich halte es für unrecht und ich bin fest überzeugt, da( mir niemand irgend dergleichen angetan, auch wäre ich eher entschlossen, den Tod zu leiden als Unrecht zu tun oder zu dulden. "

Er wurde ernster und sagte : " Bedenken Sie wohl die Lage der Sache, vielleicht fordert Sie die geistliche Obrigkeit zu einem Eide, lassen Sie es dahin nicht kommen ".  --  " Was ich gesagt habe ", antwortete ich, " kann ich jederzeit beschwören, die gesitliche Obrigkeit mag immerhin kommen ".  --  " Nun, wahrhaftig ", fiel er mir wieder ein, " dann stehen wir alle im Finstern und Sie allein im Lichte ".  --  " Warum denn ? " fragte ich.  --  Er : " Weil Sie so elend und voller Schmerzen sind und von allen Seiten so gequält werden, welches doch nicht des Menschen Beruf ist ".  --  " O, sagte ich, Sie kümmern und quälen sich viel mehr mit schlechten und weltlichen Dingen und machen sich gro(e Unruhe und Kopf<zer>brechen über DInge, die Sie nicht ergründen können ; mein Leiden wird mir nicht so schwer, denn ich wei(, warum ich leide ".

Er konnte hierauf seinen Unwillen nicht länger zurückhalten und sagte mir rein heraus : " Nein, es ist unmöglich, die Wunden sind so nicht entstanden. Haben Sie es nicht getan, so haben sie andere gemacht ". 

Jetzt gingen mir die Augen auf und ich sagte ihm : " Jetzt erst sehe ich, wo<rauf> Sie hinaus wollen, und was Sie vorhaben, jetzt ist mein Zutrauen zu Ihnen erloschen und fast glaube ich jetzt dasjenige, was Sie <im> vorigen Winter Nachteiliges von mir sollen gesagt und geschrieben haben 1 ".  

Er suchte einigerma(en wieder einzulenken und sagte : " Nun, wir bleiben doch Freunde ".  --  " Nein ", sagte ich, " unsere Freundschaft kann so nicht bestehen ; zum Lügen bringen Sie mich nicht ". Darauf entfernte er sich.

Als bald nachher der Herr Landrat zu mir kam, klagte ich es ihm, da ich in der Tat jetzt noch Vertrauen auf seine Wahrheitsliebe und Gewogenheit gegen mich setzte, wie mich 2 der Herr Dr. Rave vorgehabt und <mir> zugesetzt habe, da( ich nämlich das Geständnis tun sollte, als habe ich oder andere die Male und die Blutungen gemacht ; da( er mir gar keinen Glauben darüber habe beimessen wollen, und mir 3  mit einem Eide, den ich vielleicht darüber ablegen müsse, gedrohet habe. --  " O, das ist nichts ", erwiderte er, " ein solcher Eid ist nicht gültig, wird nicht angenommen ".

Diese Äu(erung des Herrn Landrates stürzte mich in tiefe Traurigkeit. " Wie ? ", dachte ich, " nicht mal einem Eide von mir wollen sie Glauben beimessen ! "  Ich verbi( meinen Kummer, aber die Denkungsart der Herren ward mir mit jeder Stunde klarer, und ich konnte nicht umhin, dem Herrn Landrat einige Bemerkungen über den Charakter des Herrn Dr. Rave mitzuteilen. " Ich habe es nicht geglaubt, oder es zu vergessen gesucht ", sagte ich, " da( der Herr Doktor Rave so schlecht von mir gesprochen und geschrieben habe nach seiner ersten Untersuchung im vorigen Winter, aber jetzt glaube ich beinahe alles ".  --  " Er hat nichts Schlechtes von Ihnen geschrieben ", fiel er ein, " sein Protokoll war getreu und gut ! "  --  Ich : " Sein Protokoll war gut, aber seine Reden und seine Nebenbriefe, die waren schlecht genug ".  --  Er : " Man kann reden und schreiben, was man will, das ist nichts, wenn nur das Offizielle streng und wahr ist ". Auch diese Äu(erung beleidigte mein inneres Gefühl. " Wahrheit ", dachte ich, " ist eins, ist überall gleich und dieselbe. Wie soll man die Rede meinen ? "  Ich schwieg.

Am vorigen Tage hatte man wahrscheinlich zuerst Blut im Hemde gesehen. Dieses mu(te ich nun heute, ungeachtet 1 ich äu(erst schwach und elend war, ausziehen. Man ging damit aufs andere Zimmer, wahrscheinlich um es genau zu untersuchen. Doch hörte ich bald, da( man die Flecken für Kaffee ausgab, den ich sollte in das Hemd gebrochen haben, da man doch alles Ausgebrochene in ein vor mir liegendes wei(es Sacktuch aufgefangen hatte, indessen weder in meinem wei(en Halstuche noch in dem Bettuche war der geringste Fleck zu sehen.

Noch quälte mich an diesem Tage einer der Herren Kommissare, als er bei mir die Wache hatte, nämlich unser Herr Bürgermeister Möllmann. Dieser hatte gestern bei der strengen Untersuchung und Besichtigung alles nur von weitem angesehen, wahrscheinlich um als Nichtarzt den Ärzten nicht vorzugreifen. Darum quälte er mich heute damit, da( er gestern nichts deutlich gesehen und da( er es daher noch einmal besonders zu besichtigen wünsche. Ich ignorierte dieses heute und auch nachher, so oft er diesen Wunsch äu(erte, bis ich in der letzten Woche 2 um Ruhe zu haben, ihm nochmal alles zu zeigen gezwungen war.

Die Nacht auf den Donnerstag war wie die vorigen, doch wurde ich weniger beunruhigt.

Am Donnerstag, <dem 12. August,> morgens erwachte ich mit Übelkeit und bald darauf kam es zu heftigem Erbrechen, wogegen man mir Kompressen mit Wein getränkt auf den Magen legte. Gegen Mittag legte sich das Erbrechen und die gereichte Fleischbrühe ward nicht ausgebrochen ; dagegen aber schwand mir die Besinnung, ich wu(te nicht recht, wo ich war.

Auffallend war mir am Morgen die nachlässige Aufsicht meiner Untersucher, sie kamen nur von Zeit zu Zeit und unvermutet, einer nach dem anderen, entfernten sich aber bald wieder und lie(en mich oft mit der Wärterin allein. Am öftesten kam der Herr Dr. Busch und quälte mich mit der Frage : " Nun, blutet Sie auch morgen ? " Meine Antwort, da( ich das nicht voraus wisse, nahm er mit Lächeln auf und fragte verwundert : " Wie, das wei( Sie nicht ?  Sie mu( es mir sagen ", fuhr er fort, " wenn es blutet, mu( Sie es mir gleich sagen ". So kam er mehrere Male.

Endlich aber wies ich ihn mal zurecht : " Junger Mensch ", sagte ich, " nehmen Sie sich in Acht. Sie sind noch ein Anfänger, lassen Sie sich nicht verleiten zu Ungerechtigkeit und verwegenem Urteile. Es ist nicht so leicht über Sachen der Art abzusprechen 1, es haben erfahrnere Männer geschwiegen und ihr Urteil zurückgehalten, dem jungen Arzte ziemet vorzüglich Demut und ruhige Beobachtung ", u.s.w.

Die Wärterin sagte mir nachher, er habe sich über die Lektion gewundert und gemeint, ich könne einem tüchtig das Gewissen rühren. " Ist die Person unschuldig ", habe er gesagt, " so möchte ich blutige Tränen weinen ".

Nachmittags gab mir der Herr Dr. Rave einmal Haferschleim zu trinken ; ich fürchtete in meiner Schwachheit, da( er mir Wein hineingetan habe. Auf vieles Zureden trank ich ihn dennoch, aber ich brach ihn in seiner Gegenwart gleich wieder aus.

Abends kamen der Herr Landrat und der Herr Dr. Rave wieder zu mir, sie begegneten mir mit vieler Schonung und mit Höflichkeit, und durch ihr Zureden kam ich bald ganz wieder zu mir. Der Herr Landrat war mir besonders artig zu : er war nach Hause gewesen, erzählte mir von seiner Wirtschaft und <davon,> da( seine Leute ihn so gut zu leiden hätten und da( seine Frau über einige Tage hierherkommen wolle, indem sie mich zu sehen wünsche.

Wer vor Mitternacht auf den Freitag bei mir war, wei( ich nicht recht mehr, ich fiel wieder in Taumel ; nach Mitternacht war, glaube ich, Herr Bürgermeister Möllmann bei mir.

Am Freitag, <dem 13. August,> morgens fühlte ich mich ziemlich wohl und bat die Wärterin, mir Wasser zu reichen, weil ich mich waschen wolle. Meine Wärterin, die nun viel Interesse für mich gewonnen hatte, konnte ihren Wunsch, da( die Herren sich von dem Bluten überzeugen möchten, nicht zurückhalten.  " Gott und die heilige Mutter Gottes gebe doch ", sagte sie, " da( der Kopf blute ". Mit innerem Schmerze verwies ich ihr diesen Wunsch.  " Nein ", sagte ich, " ich hoffe, da( keine Blutung erfolgt ".  --  " Nun ", sagte die Wärterin, " ich meine, dann mü(ten die Herren sich doch von der Echtheit der Sache und von Ihrer Unschuld überzeugen ".  --  " Wei( Sie aber auch ", erwiderte ich, " ob Gott sie durch Zeichen überzeugen will ? Er hat es ja selbst, als Er auf Erden wandelte, denen nicht getan, die Zeichen haben wollten. Und was hälfe es auch hier, die Herren würden sich auch dadurch nicht überzeugen. Doch wir wollen uns in Gottes Willen fügen ".

Ich wusch mich nun und sagte, indem ich mich mit dem kalten Wasser die Stirne wusch, gleichsam scherzend : " Diese will ich recht rein waschen ". Als ich mich abgetrocknet hatte, setzte ich eine reine Haube auf und die Wärterin band mir ein reines wei(es Tuch um den Kopf.

Als wir eben fertig waren, kam der Herr Dr. Busch wieder zurück. Alsbald lie(  er auch sein Fragen und Sehnen nach der Blutung wieder laut werden ; ja er meinte, ich müsse es bluten lassen. Ich antwortete ihm mit Ruhe wie gestern.

Nach einer starken Viertelstunde verlangte er die Kopfbinde zu sehen. Sie wurde also abgenommen und siehe da, es waren einige Blutpunkte darin. Diese Erscheinung überraschte mich sehr unangenehm, denn ich hatte gehofft, da( keine Blutung entstehen werde. Man lie(  mir jetzt den Kopf unbedeckt und Herr Dr. Busch sandte sogleich die Wärterin, um die übrigen Herren Kommissare zu rufen. Sie kamen, untersuchten die Kopfbinde und meinen Kopf, und nun wurde sogleich die Stirn mit einer lauen, dann kalten Flüssigkeit, die ich für Essig hielt, gewaschen. Dieser Essig mu( sehr scharf gewesen sein, denn obgleich ich anfänglich nichts davon empfand, so fing mir die Stirne bald zu schreinen 1  und zu brennen an, da( es mir weh tat, wozu denn aber das öftere Reiben und Waschen auch etwas mag beigetragen haben, ja es kamen nachher, wie mir die Wärterin sagte, rote Streifen auf der Stirn zum Vorscheine. Die Bewegung, das Besehen, Untersuchen, Waschen und Reiben der Stirn dauerte den ganzen Tag fort, so da( ich bald die heftigsten Kopfschmerzen bekam und am Abend ganz von mir kam. Schon beim ersten Beraten über die Blutpunkte in der Kopfbinde schienen mir die Herren Kommissare gro(e Verlegenheit zu verraten, bald liefen sie hierhin>, bald dort<hin>, sie steckten die Köpfe zusammen und des Laufens, Besehens und des Flüsterns war gar kein Ende.

Meine Wärterin wurde strengstens vernommen und aufs schärfste ausgefragt, wie das Blut in die Kopfbinde gekommen. Sie erzählte, wie alles geschehen, wie ich mich gewaschen, die Haube aufgesetzt, wie sie mir die reine Kopfbinde umgelegt und was wir dabei gesprochen hätten. Allein die Herren fällten das Urteil, da( ich die Stirn selbst verletzt habe. Bestürzt und traurig kam die Frau zu mir, schlug die Hände zusammen und sagte : " Jungfer Emmerick, Sie sind verraten und verkauft, das Blut im Hemde hat man zu Kaffee gemacht 2  und dieses Blut in der Kopfbinde soll Sie selbst bewirkt haben. O, ich unglückliches Mensch, da( ich unter solche Leute geraten bin !  Doch nein, es freut mich, da( ich Sie habe kennen gelernt und da( ich Ihnen beistehen kann ". Ich tröstete die Frau und versicherte sie, da( ich wohl gedacht habe, da( sie es so machen würden, bat sie aber, auf Gott zu vertrauen.

Mir schien, als wenn der Frau erst jetzt die Augen recht aufgingen, denn bis dahin hatte sie den Herren noch getraut oder wenigstens sich überzeugt gehalten, da( man die wirklichen Erscheinungen mit Wahrheit auffassen würde. Wie konnte sie auch anders, da der Herr Landrat in seinen Reden, die Blutungen anlangend, <sich> immer ganz unbefangen geäu(ert. Selbst gestern noch verkündigte er mir im Beisein der Wärterin, sein sehnliches Verlangen, da( doch morgen alles recht stark bluten möchte. " Nicht meinethalben ", sagte er,       " sondern um den Regierungsrat Borges ; wir haben 's ihm schon gesagt, und wenn er das Bluten sieht, so wird er sicher katholisch, er hat 's auch gesagt ".  --  " O ", sagte ich, " vielleicht wäre es ihm besser, wenn er so bliebe, denn so würde er wahrscheinlich nicht so sträflich sein wie 1  diejenigen, die ein Gesetz haben und darnach nicht handeln ".

Der Herr Landrat und Herr Dr. Rave verlangten auch von mir das Geständnis, da( ich die Stirn mit Nadeln gestochen hätte, welches ich natürlich nicht abgeben konnte, sondern ich berief mich auf die Wärterin.

Nach dem Mittagessen versammelten sich die Herren wieder um mich herum. Sie besichtigten alles aufs neue und unterredeten sich dann darüber. Ich konnte meine Beschwer-den und meine Traurigkeit über die Plagerei nicht verbergen, worauf man mich zur Geduld verwies. " Jeder mu( ", sagte einer der Herren, ich glaube, es war der Landrat, " tun was ihm auferlegt ist. Wir alle sind Glieder des Staates und einer mu(  für den anderen wirken und auch Sie sind dem Staate Rechenschaft schuldig über das Ungewöhnliche, was an Ihnen ist ".  --  " Ich will gerne meine Pflicht erfüllen ", erwiderte ich, " und ehre meine Regierung, aber ich halte Sie sämtlich nicht für die rechten, wahren Richter in dieser Sache ". Man sprach noch manches hin und her und sie suchten ihre Autorität zu behaupten, und da ihre Gründe mir nicht erleuchten wollten, fragte mich endlich einer : " Aber wofür halten Sie uns denn ? "  --  " Ich halte Sie für des Teufels Knechte " antwortete ich 1. Da stand der Herr Apotheker Nagelschmidt auf und sagte : " Nein, des Teufels Knecht will ich nicht länger sein ! " Man entfernte sich und der Herr Nagelschmidt kam nicht wieder. Seine Stelle wurde durch den Herrn Organist<en>  Althoff ersetzt.

Mit den Nahrungsmitteln ging es immer so fort wie die vorigen Tage, man stopfte mir allerhand in den Leib, was ich nur einigerma(en vertragen zu können schien, und ich, ich lie(  mir das Möglichste gefallen, um nicht widerspenstig zu erscheinen, doch fühlte ich wohl, da( es mir nicht wohl tat.

Besonders auch ermunterte mich der Herr Regierungsrat Borges zum Essen, ja er hatte der Wärterin, als er sie hatte gelbe Erbsen mit Speck essen gesehen, geäu(ert, die könne ich auch wohl vertragen, man solle sie mir nur geben. In einer Unterredung versicherte er mich, da( meine Appetitlosigkeit nur Täuschung und Irrtum sei und da( ich nur ohne Bedenken alles essen möge. " Sie sind eine so brave, vernünftige Person ", sagte er, " Sie sind so rein, so artig und hübsch, es ist schade, da( Sie in solch jämmerlichem Zustande sind. Doch Sie können nichts dafür, die Geistlichen und der Dr. Wesener haben Ihnen zugeredet, Ihnen in den Kopf gesetzt, da( Sie keine Speisen vertragen könnten, man hat Ihnen immer weniger und weniger gegeben und Sie so von Nahrungsmitteln ganz entwöhnt. Doch seien Sie ganz getrost, ich will Sie kurieren ". Ich dankte ihm und bedauerte ihn wegen seines Irrtums.

Als gegen Abend der Herr Dr. Busch wieder bei mir war, schien er wirklich Mitleid mit meinen heftigen Schmerzen zu haben und sagte der Frau, sie solle mir Kompressen mit warmem Weine auf den Kopf legen. " Ich habe es schon getan ", sagte die Frau, " aber es hilft nichts, sie ist es nicht gewohnt, mit entblö(tem Kopfe zu liegen. "  --  " Nun ", sagte Herr Dr. Busch, " ich will Ihnen was auf den Kopf tun, das soll helfen. "  Darauf lie( er mir einige Tropfen auf den Scheitel fallen, was mir eine Empfindung verursachte, die mir plötzlich durch den ganzen Körper lief und welche mir gleich alle Besinnung nahm. Die Wärterin sagte mir nachher, da( ich wohl eine Stunde in starker Ohnmacht gelegen und da( sie gefürchtet habe, ich sei tot.

Noch mu( ich eines Umstandes von diesem Nachmittage erwähnen, der mir sehr auffallend vorkam. Gegen 2 oder 3 Uhr sa( der Herr Dr. Rave vor mir, er schien wieder etwas vornehmen zu wollen, vielleicht wieder Fragen zu tun, als die Wärterin den Herrn Regierungsrat Borges mit noch einem Herrn kommen sah. " Ach ", sagte sie, " da kommt der Herr Regierungsrat mit dem Herrn Dr. Zumbrinck ! ", welcher wahrscheinlich eben angekommen war. Herr Regierungsrat Borges kam allein aufs Zimmer, und als er den Herrn Dr. Rave vor mir sitzen sah, sagte er mit finsterer Miene : " Können Sie 's so allein abmachen ? "  --  " O ja ", antwortete der Herr Dr. Rave. Darauf entfernte sich der Herr Regierungsrat und kam mit dem Herrn Dr. Zumbrinck nicht zum Vorschein. Herr Dr. Rave aber bezeugte mir, da( ihm diese Frage und dieses plötzliche Verschwinden des Herrn Regierungsrats sehr auffallend wäre. Übrigens lie( er es beim Besehen und Untersuchen des Kopfes und tat mir keine besonderen Fragen mehr.

Die Nacht auf den Samstag ging hin wie die vorigen, aber am Samstag, <dem 14. August,> morgens ging das Untersuchen, Reiben und Wischen an der Stirn aufs neue wieder an. Sie kamen alle herbei und betrachteten den Kopf sorgfältig noch einmal.

Ganz besonders genau forschte und besichtigte der Herr Dr. Zumbrinck alles, ja er machte noch zwei Seitenfenster auf, um mehr Licht zu haben, aber obgleich mir dieses strenge Verfahren dieses neuen Herrn Kommissars lästig war, so besorgte ich doch nichts Schlimmes von dem Manne, indem mir sein Gesicht nichts als Gutes verriet. Auch mein Hemd, das ich vorigen Mittwoch   < , den 11. August, >  angelegt hatte und worin man wieder Flecken bemerkt hatte, mu(te ich wieder ausziehen und ein anderes anlegen. Ich wei( nicht, wo sie dieses und das erstere gelassen haben, aber Herr Dr. Zumbrinck bekam sie nicht zu Gesichte, wie sich nachher ergeben wird.

Ich besorgte, da( es heute wieder einen beschwerlichen Tag für mich geben werde, aber es ging besser als ich dachte. Der Herr Regierungsrat Borges, der Herr Dr. Rave und, ich glaube, auch der Herr Landrat reisten heute ab und nur die Herren Dr. Zumbrinck, Dr. Busch und Dr. Kessel blieben hier. Ersterer kam am Nachmittage allein zu mir und da lernte ich ihn als den biedern, äu(erst rechtschaffenen Mann kennen 1, als welchen er sich auch nachher im Verlaufe der Untersuchung immer bewährt hat.

Gegen 4 oder 5 Uhr nachmittags hatte, wo ich nicht irre, der Herr Bürgermeister Möllmann wieder die Wache bei mir, und ich glaube, es war an diesem Tage, wo ich folgenden Auftritt mit ihm hatte. Der Herr war überhaupt, wenn er bei mir war, sehr gesprächig und spa(haft. Heute verbat ich mir seine Spä(e. " Wie ", sagte er, " können Sie keine Kurzweil leiden ? "  --  " Ach ", antwortete ich, " ich liege hier nicht zur Kurzweil. "  --  " Nun, dann will ich Ihnen was Neues erzählen ", sagte er.  ---- " Alle Neuigkeiten gehen mich nichts an, ich mag gar keine hören. "  --  " Mögen Sie keine Neuigkeiten hören ? ", fragte er verwundert, " das ist ja kurios. Ich, ich mu( ja oft Leute schicken, da( ich was erfahre. "  Er wiederholte dieses der Wärterin und konnte sich nicht genug wundern, da( ich nichts Neues wissen wollte.

Noch eine Kränkung mu(te ich von diesem Manne erdulden, denn ich glaube, es war an diesem Tage, da( er dem Herrn Landrat und mehreren gegenwärtigen Herren erzählte, wie der Herr Pater Limberg am folgenden Freitage nach der ersten Untersuchung des Herrn Dr. Rave 2 zu ihm gekommen und ihm meine eben abgenommene blutbefleckte Haube gezeigt <habe>, um ihn zum Zeugen der wirklich an dem Tage vorgegangenen Blutung des Kopfes zu haben. Er hatte damals dem Pater Stillschweigen darüber versprochen, und jetzt mu(te ich hören, wie er das Ereignis damals gleich nach Münster an die Regierung gemeldet habe.

Abends kam der Herr Landrat zurück, er sa( eine Zeitlang vor mir und tat sehr freundlich. Allein diese und alle die Vertraulichkeit des Mannes stie(en mich unüberwindlich zurück, indessen tat ich mir Gewalt an. Meiner Erinnerung an sein und des Herrn Dr. Raves Versprechen, da( ich heute wieder nach Hause solle, suchte er auszuweichen. " Die Sache ist noch nicht vollendet und klar genug ", sagte er, " Sie haben unter anderem ja noch nicht mal Stuhlausleerung gehabt. "

Die Nacht auf den Sonntag und auch fast der ganze Sonntag gingen ruhig hin. Gegen Mittag waren mehrere der Herren Kommissare bei mir und bald darauf kam der Herr Landrat dazu. " O, sagte er, meine Herren, Sie brauchen ja nicht so strenge aufzupassen, die Jungfrau Emmerick läuft uns nicht davon ". Er wiederholte dieses in der Folge mehrere Male und wirklich, er machte es sich während der ganzen Unter-suchungszeit am bequemsten ; hätte er nicht etwas Besonde-res mit ihr 1 vor, so waren seine Besuche nur kurz und flüchtig.

Ich war diesen Sonntag, <den 15. August,> ziemlich wohl und geno( auch vieler Ruhe, ja es war oft in 2 oder 3 Stunden niemand bei mir als die Wärterin allein. Nur der Herr Dr. Zumbrinck pa(te genau auf seine Zeit ; er ging auch während seiner Wachezeit nicht von mir und alle Ereignisse, auch die unbedeutendsten, die während dieser Zeit vorfielen, schrieb er genau an. Am Nachmittag äu(erte er sein Mi(vergnügen über die Nachlässigkeit der anderen Herren : " Ist das eine strenge Bewachung ? ", sagte er, " man i(t, trinkt, schläft, geht spazieren und macht sichs kommode. Nein, die Sache ist nicht richtig, ich traue den Leuten 2  nicht.

Auch die folgenden beiden Tage, d. h. Montag und Dienstag,   <den 16. und 17. August,>  ging alles sehr schläfrig und nachlässig zu, und ich glaube, da( es am letzten Tage war, wo der Herr Dr. Zumbrinck erst aufmerksam auf die zwei ausgezogenen Hemden 1  wurde. Ich meine nämlich, da( die Wärterin dieselben 2  im Beisein des Herrn Dr. Zumbrinck auf die Art erwähnte, da( sie sich beschwerte, da( sie das Blut mit blo(em Wasser nicht aus den Hemden waschen könne.            -- " Was für Blut ? ", fragte der Herr Dr. Zumbrinck.  --                " Welches man in ihren Hemden gefunden und für Kaffee-flecken ausgegeben   hat ", antwortete die Wärterin.  --  " Wo hat sie die Hemden ? " erwiderte unwillig der Herr Dr. Zumbrinck.  --  Die Wärterin : " Ich habe sie schon ein paar Tage im Wasser sitzen, und obgleich ich das erste Wasser schon davon abgegossen, so ist das zweite Wasser, welches ich daraufgegossen, doch noch ganz vom Blute gefärbt. "  --  Herr Dr. Zumbrinck : " Warum hat sie das nicht gemeldet ? "  --  Die Wärterin : " Man will es nicht wissen, es sollen Kaffee-flecken sein. "  --  Herr Dr. Zumbrinck : " So gehe Sie gleich und zeige es den Herrn. "

Die Frau ging, und als sie zurückkam, sagte sie dem Herrn Dr. Zumbrinck : " Der Herr Landrat und der Herr Dr. Busch haben es gesehen. Sie fragten mich, ob ich das denn für Blut halte ? "  --  " Ja, ganz gewi( ist es Blut "  sagte ich.  --  " Wenn sie dann ein durch die Reinigung beschmutztes Hemd ins Wasser   steckt ", fragten sie, " sieht das auch so aus ? "  --  " Ja ", sagte ich, " ganz so. Wollen Sie es sehen, so will ich Sie überzeugen. Ich habe noch gestern ein solches ausgezogen. "  --  " Wenn man aber Kaffeeflecken aus der Leinwand wäscht ", sagten sie, " das sieht auch so aus. "  --  " Nein ", sagte ich, " das sieht braun aus. Dieses Waser aber ist rot. Ich will es Ihnen zeigen. "  --  " Tue Sie es weg ", sagten sie, " Sie braucht 's dem Dr. Zumbrinck nicht zu sagen, das geht ihn nichts an. "

Mit Ernst und Unwillen fragte der Herr Dr. Zumbrinck die Wärterin : " Kann sie dieses alles beschwören ? "  --  " Ja, ohne Bedenken " sagte die Frau. Darauf schrieb der Herr Doktor es zu Papier und lie( es von der Wärterin unterschreiben.

Die Nacht auf den Mittwoch brachte ich wie gewöhnlich zu, aber das unangenehme Gefühl, welches ich schon einige Tage empfunden, die Bewegung und das Gepolter im Unterleibe vermehrten sich mit jeder Stunde und am Mittwoch, <den 18. August,> morgens nahm der Lärm im Bauche so zu, da( ich mich vor den Leuten schämte. Sie hatten es wahrscheinlich schon gestern oder die Nacht gehört, und vielleicht kam es daher, da( sie mir heute, doch auch schon früher soviel und oft von Klistieren vorschwätzten. Zwar hatte ich täglich mich erbrochen und so die meiste erhaltene Nahrung, besonders die starke Fleischbrühe, die man mir gab, von oben wieder abgegeben, aber von dem Pfirsichsaft, den gebratenen Äpfeln und den Weintrauben, die ich täglich geno(, mu( wohl was zurückgeblieben sein, und ich glaube, da( besonders letztere es waren, welche mir das unangenehme Gefühl und das Gepolter im Unterleibe verursachten. Ich fühlte eigentlich keinen Drang zur Stuhlausleerung, aber ich fürchtete doch, da( er unwillkürlich abflie(en werde. Darum bat ich die Wärterin, welcher ich mein unangenehmes, soviel ich wei(, nie empfundenes Gefühl im Unterleibe beschrieb, sobald wir einen Augenblick allein waren, mich auf den Nachtttopf zu helfen. So wie ich darauf war, ging fast ohne Gefühl eine ziemliche Menge dünner Masse ab.

Sobald die Herren dieses Ereignis erfuhren, kamen sie alle herbei, der Topf wurde auf den Tisch gestellt, die Herren stellten sich um denselben und nun wurde Rat gehalten über den wichtigen Erfund, welchen sie mit kleinen Stäben untersuchten. Diese Szene war mir so au(erordentlich auffallend und lächerlich, da( ich bei all meinem Elend mich nicht mehr halten konnte, sondern in lautes Gelächter ausbrach. Dieses mochte den Herren wohl sehr auffallend sein, weshalb sie mich fragten, was ich so lache. Ich gab eine spa(hafte Antwort und sagte : " Ein Glück für mich ist 's, wenn sie kein Gold darin finden, sonst werde ich ewig hier liegen müssen, oder sie werden mich mit Klistieren töten ".

Nachmittags kam der Herr Landrat noch einmal allein zu mir. Er schien sehr ernst zu sein, sprach aber von gleichgültigen Dingen. Ich lenkte das Gespräch auf die Beschwernisse der Untersuchung für sie sämtlich und für mich und meinte, da(  sie doch nun wohl schlie(en könnten, da ich ja nun auch Stuhlausleerung gehabt <hätte>, worauf sie, nach seiner früheren Aussage, hauptsächlich noch gewartet <hätten>.  --     " Ja " sagte er, " es sieht jetzt noch sehr weitläufig aus. Es sind heute wieder so viele neue Fragen für Sie, für Herrn Lambert, Pater Limberg, Ihre Schwester und den Dr. Wesener gekommen, da( ich noch gar kein Ende daran sehe. "  --   Mit gro(er Betrübnis sagte ich : " Ach, ich sehe wohl, es wird täglich schlimmer mit mir ; man hält mich mit Versprechungen hin, vertröstet mich von einem Tage auf den anderen, und wenn dann der bestimmte Tag kommt, dann sehe ich immer das Ziel wieder weiter gerückt. "  Unwillig fiel der Herr Landrat ein : " Was kümmert 's mich ? Ich tue, was ich kann für Sie und suche es zu beenden ; mit Schonung habe ich Sie behandelt, wenn Sie mir aber Vorwürfe machen, dann soll 's anders gehen, dann sollen Sie einen Mann an mir finden. "  --  " Den Mann habe ich bereits an Ihnen gefunden ", sagte ich, " Vorwürfe mache ich Ihnen übrigens nicht, sondern erinnere nur an Ihr Versprechen. " 

Er ward zornig, stie( Drohungen aus und sagte : " Sie selbst und Ihre Freunde sind es in Schuld. Der französische Geistliche Langé in Ottmarsbocholt hat Rosenkränze, die hier aus dem Hause gekommen sind, ausgeteilt ; auch anderwärts hört man abergläubische Dinge, u.s.w., aber ich komme dahinter, es soll aufhören ".  --  " Ich wei( nichts von Rosenkränzen, die Langé soll ausgeteilt haben und überhaupt habe ich mit dem Manne nichts zu schaffen ", erwiderte ich, " bin übrigens mit allem zufrieden, was man tut, um Irrtum und Aberglauben zu entdecken und zu vertilgen ".

Darauf trat der Herr Dechant ein. Ich erzählte demselben im Beisein des Herrn Landrates den eben mit letzterem gehabten Auftritt, und klagte ihm, da( man ein Geständnis von mir haben wolle, was ich nicht leisten könne.  --  " Nun "  sagte er, " wenn es auf ihr Geständnis ankommt, so können Sie ja ihre Aussagen durch einen Eidschwur erhärten. "  --  " Freilich    wohl ", fiel ich ihm ein 1, " aber man hat mir gesagt, da( mein Eidschwur nicht gültig sei. "  --  " Wer hat das gesagt "  fuhr der Herr Landrat mich an.  --  " Der es gesagt hat ", erwiderte ich,    " wird es wohl wissen ", und fuhr darauf mit dem Herrn Dechant<en> zu reden fort. Der Herr Landrat sagte zu allem kein Wort mehr, aber ich glaube mich nicht getäuscht zu haben, wenn ich sah, da( er seinen Zorn verbi(.

Die Nacht ging ruhig hin, und als am Donnerstage, <dem 19. August,>  morgen<s> der Herr Landrat zu mir kam, bewies er sich wieder ganz freundlich und höflich gegen mich.

Nachmittags aber kam er im Zorn zu mir gestürmt und erschöpfte sich in Lärmen und Schimpfen gegen meinen Beichtvater, den Herrn P. Limberg. " Ich werde ihm zeigen ", sagte er unter anderen, " da( ich Obrigkeit bin und da( er mir Rede und Antwort geben mu(. Seine Ziererei und Halsstarrigkeit wird ihm übel bekommen ; sie schaden auch Ihnen, aber ich werde ihn zurechtweisen ".  --  " Was hat er denn getan ? "  fragte ich.  --  " Dem Herrn Bürgermeister hat er neulich die vorgelegten Fragen nicht beantworten wollen, da habe ich das Verhör selbst übernommen, und nun <ver>weigert er auch mir die Antwort auf die erhaltenen Fragen !  Alle haben sich gefügt in den Befehl der Regierung, nur er allein ist halsstarrig. Aber man wird ihm die Ziererei, sein Segnen, Geisterbannen und dergleichen schon ablehren 2 ", und so ging 's weiter fort. Endlich sagte ich : " Was man dem P<ater> von der Art zur Last legt, sind Verleumdung und Irrtum, und hat er Ihnen nicht antworten wollen, so war es ihm sicher verboten, und übrigens glaube ich wohl gehört zu haben, da( ein Beichtvater überhaupt über sein Beichtkind nicht könne gefragt werden ", u.s.w. Er tobte fort und wollte von allem nichts wissen.  --  " Albernes Zeug ", fiel er wieder ein, " ich habe auch die Schrift gelesen und wei( recht gut, da( man dem Kaiser geben mu(, was des Kaisers, und Gott, was Gottes ist. Beichtgeheimnisse will man von ihm nicht wissen. "  --  " Das glaube ich gerne ", sagte ich, " so töricht wird man auch wohl nicht sein, solche zu wissen  <zu>  verlangen. "  --  " Nun ", fiel er wieder ein, " er mag 's bedenken, Johannes hat darum sterben müssen. Hätte ich übrigens den Herrn Dechant<en> gefordert, der hätte mir sicher Rede und Antwort gegeben. "  --  " Für Pflicht und Gewissen wird auch der Pater zu sterben bereit sein ", sagte ich, " und ob der Herr Dechant Ihnen geantwortet haben würde, das wissen Sie nicht, Sie haben 's nicht versucht. "

Abends war ich so herunter, da( man nicht wagte, mich umzubetten. Doch war ich schon in mehreren Tagen <der> Schwäche halber nicht aus dem Bett gewesen. Man zupfte es morgens und abends ein wenig zurecht und legte mich auf einen frischen Platz.

Nachts hatte ich schöne Gesellschaft, denn au(er der Wärterin sa(en die ganze Nacht vor mir der Herr Regierungsrat Borges, Herr Dr. Zumbrinck und Herr Dr. Busch, aber ich konnte nichts davon profitieren, denn ich hatte alle Besinnung verloren.

Am Freitag, <dem 20. August,> morgen<s> sagte mir die Wärterin, da( ich die Nacht sehr unruhig gewesen <sei>, da( ich zuweilen laut aufgeschrieen und voller Angst ausgerufen <hätte> : " Da sind sie, sie wollen mich fortholen, weg soll ich, ich soll lutherisch werden ", u.s.w. Dann habe ich meine Schwester angerufen : " Drücke ! Drücke ! Spitzbuben ! Sieh, dort steigen sie zum Fenster  herein ! O, sieh doch, es ist ein Teufel dabei ! Wehre sie zurück ! Zurück ! " und dergleichen mehr. Man hatte mich nicht beruhigen können.

Die Herren hatten auf die Blutung <auf>gepa(t, wie ich nachher erfuhr, aber sie waren schlecht belohnt worden für ihre Mühe und der kränkliche schwache Herr Regierungsrat Borges war sogar durch die ungewohnte Nachtwache krank und elend geworden. Es kam übrigens an diesem zweiten Freitage keine Spur von Blutung zum Vorscheine. Vielleicht gab dieser Umstand dem Herrn Landrat <eine> neue Versicherung seiner Meinung von Betrug und sichere Hoffnung, dieses von mir zu erfahren. Anders kann ich mir seine Artigkeit und seine Schmeicheleien, mit denen er am folgenden Tage, alle früheren Auftritte vergessend, mich wieder überhäufte, nicht erklären. Allein diese Schmeicheleien wurden mir von Tag zu Tag unerträglicher, so da( ich mich nicht entwehren konnte, diese Empfindungen der Wärterin auszusprechen.

Erst heute  <Samstag, den 21. August,>  kam auch der Herr Dr. Rave, welcher schon gestern zurückgekommen war, wieder zum Vorscheine. Er tat sehr fremd, schüchtern und so, als wenn er erst eben von der Reise käme. Er setzte sich indessen an mein Bett und sagte : " Wie geht es Ihnen ? Wahrlich Sie sind sehr mager geworden, Sie sind sehr leidend und elend ", u.s.w.

Nach einer Pause fing 1  er plötzlich so ganz gleichgültig, aber hastig nach der Blutung am letzten Karfreitag zu fragen an. Ich wei(  die Frage nicht wörtlich mehr anzugeben, sie war aber so verdreht, da( meine Antwort auf jeden Fall eine Lüge hätte werden müssen. Darum sagte ich : " Nein, Herr Doktor, so habe ich nicht gesagt, denn das wäre eine Lüge und darum bin ich überzeugt, da( ich jenes nicht gesagt habe. Mit meinem Wissen habe ich Ihnen nie eine Unwahrheit gesagt. Diesen Umstand aber können Sie ja in den früheren Protokollen   finden ".

Beim Fortgehen bezeugte er dem Herrn Landrat auf dem Vorzimmer seine Verwunderung über meinen elenden Zustand. " Sie ist au(erordentlich mager geworden ", sagte er, " sie hat täglich 2  Fieber. Ich stehe nicht dafür ein, da( sie es lange mehr aushält ".

Übrigens hatte ich heute ziemlich gute Ruhe. Der Herr Landrat war, wie ich vernahm, auf eine Plaisierreise nach Haus Buldern, aber gegen Abend kam Herr Dr. Rave wieder zu mir. Er sprach wieder von allerhand Sachen. Endlich sagte ich ihm : " Wo ist doch Treue und Glauben ? Heute ist schon der zweite Samstag, da( ich hier liege, und schon am ersten Samstage versprachen Sie mir, da( ich nach Hause sollte ". Verdrie(lich antwortete er : " Ich kann nichts davor, ich bin es wahrlich auch müde, ich kann so lange nicht hier sein, ich versäume alles zu Hause ", u.s.w.

Über diese Unterredung kam der Herr Landrat. Er war sehr fröhlich und überaus freundlich, brachte mir die schönsten Grü(e von seiner Frau und kündigte mir ihren Besuch an.

Bald nahm der Herr Dr. Rave wieder das Wort und sagte : " Die Jungfer Emmerich ist sehr unzufrieden mit uns, sie hat uns beide in Verdacht, da( wir die Sache aufhalten, wir hielten ihr kein Wort und sie traue uns gar nicht mehr, sagt sie. Indessen, wenn sie uns nicht traut, dann trauen wir ihr 1  auch nicht und so gehts gegeneinander auf ". Ich verteidigte mich, so gut ich konnte, zeigte ihnen ihr sehr zweideutiges Verfahren und forderte sie dagegen auf mir zu zeigen, wo ich ihnen mit einer Lüge vorgekommen <sei> ", u.s.w. Der Herr Landrat sagte wenig hierauf. Darauf brach der Herr Dr. Rave ab und beide gingen miteinander davon.

Der darauffolgende Sonntag, <der 22. August,>  ging auch ziemlich ruhig vorüber. Morgens hatte ich Besuch von der Frau Landrätin, welche aber nicht viel sprach als von ihrer Krankheit, indem sie eine böse Brust hatte.

Nachmittags versammelten sich mehrere der Herren Kommissare um mein Bett. Sie hatten es alle satt und wünschten sehnlichst ein Ende von der Untersuchung. Darauf nahm die Wärterin das Wort und sagte : " Was geben das auch ungeheuere Kosten ; es mu( doch alles bezahlt werden. Wo soll das herkommen ? "  --  " Das alles bezahlt der König ", sagte einer der Herren.  --  " Ach ", sagte ich, " der König ist schlecht bedient von seinen Dienern. Man spiegelt ihm allerhand Zerrbilder vor, macht ihm die seltsamsten Berichte über ganz gewöhnliche Dinge, macht schrecklichen Lärm und Umstände und täuscht den König und betrügt den Staat ums Geld, woran doch so mancher Schwei(tropfen des gepre(ten, aufs Blut gedrängten Bürgers und Bauern klebt. Was soll es mit solcher Untersuchung, mit alle der Schreiberei, mit diesem entsetzlichen Kostenaufwande durch Leute, die sich durchaus in  der Sache nicht finden können, die keinen Sinn und keinen Schlüssel dafür haben. Lieber sollte man das Geld auf Verbesserung des Armenwesens wenden, man sollte lieber die vielen heimlichen Verbrechen nachspüren, die Geisterbanner, Quacksalber und feinen Betrüger ausforschen, da wäre das Geld besser angewendet, es würde bleibenden Nutzen und Segen bringen ".

Ich kam dabei in Wärme und sprach noch manch derbes Wort der Art. Die Herren hörten 's alle geduldig an und vielen schien 's zu Herzen zu gehen, denn sie hatten beim Weggehen, wie mir die Wärterin nachher erzählte, unter sich über meine Rede sich gewundert und gemeint, ich könnte es einem tüchtig sagen. Auch nahten sie sich mir nachher mit Scheu, wie mir schien. Nur der Herr Landrat erchien immer mit dreister Stirn, ja er ward jetzt von Tag zu Tage, von Stunde zu Stunde härter und unerträglicher für mich. Zwar nahm er und die anderen die ersten drei Tage dieser Woche, d. h. Montag, Dienstag und Mittwoch, <den 23., 24. und 25. August,>  nichts Besonderes vor, aber seine Reden und sein ganzes Betragen gegen mich waren äu(erst verletzend. So oft er erschien, hatte er bald dieses, bald jenes an meinem Liegen im Bette und an meinem Betragen auszusetzen, bald sollte ich so, bald so liegen. " Wie liegen Sie da wieder ", sagte er zuweilen, " so kann ja nicht einmal ein gesunder Mensch liegen ". Ein andermal hielt er mir meine Verstellung vor : " Sie tun hier nichts, Sie beten nicht, Sie arbeiten nicht und sind so matt und hinfällig. Doch es ist mir nicht entgangen, wenn Sie wollen, dann haben Sie Stärke genug, dann können Sie sprechen so lange und so laut als Sie wollen ; ja ich habe Sie zu Hause früher schon im Bette aufsitzen 1  und nähen gefunden ".  --  " Mit dem Aufsitzen im Bette ", sagte ich, " möchten Sie sich wohl irren. Ich hatte viele Kissen im Rücken, die mich in einer fast sitzenden Stellung im Bette erhielten, aber genähet habe ich freilich oft und hoffe es auch wieder anzufangen, wenn ich in meiner Wohnung wieder sein werde. Mein Gebet wird mir Gott, so lange ich hier bin, wohl erlassen , ich hoffe, da( ich ihm auf andere Weise diene ".

Es half aber alles nichts. So oft er wiederkam, ging auch immer das Sticheln und Korrigieren aufs neue wieder an. Auch der Herr Dr. Busch meinte noch immer, ich halte mich nicht schlecht bei der Untersuchung, ich habe nichts gelitten oder verloren.

Die Reden und Äu(erungen des Herrn Landrats empörten auch das unbefangene, freie Gemüt des Herrn Dr. Zumbrinck. Er rief oft, wenn der Herr Landrat abgegangen war, aus : " Welch ein Mensch ! "  Aber er verbi( seinen Ärger und er bewies immer dem Herrn Landrat die gehörige Achtung und Höflichkeit.

Am Dienstag, <dem 24. August,>  nachmittags hatte ich einen gebratenen Apfel gegessen, worauf ich aber die folgende Nacht heftig mich erbrechen mu(te. Auch die gewohnte Tasse Kaffee, die ich am Mittwoch, <dem 25. August,>  morgens geno(, mu(te gleich wieder heraus, ja das Erbrechen ward jetzt so heftig, da( Blut hervorkam. Die Wärterin hatte das Erbrochene aufgesammelt und beiseite gesetzt, allein auf Veranlassung des Herrn Dr. Kessel, der diesen Morgen mehrere Stunden bei mir war, hatte sie es ausgeschüttet, das ausgebrochene Blut aber stand noch da, als der Herr Landrat, Herr Dr. Rave und Busch kam<en>. Diese besichtigten und untersuchten selbes genau und entfernten sich dann. Gleich darauf aber kam der Herr Dr. Busch zurück und untersuchte, indem er mir mit einem Löffelstiel darin herumfuhr, den Mund und die Zähne genau.

Was diese Untersuchung auf sich hatte, merkte ich noch an diesem Tage aus den Äu(erungen des Herrn Landrates, denn als dieser am Nachmittage wieder zu mir kam, fing er wieder von dem entlarvten Mädchen im Osnabrück'schen zu reden an, wie er schon oft getan hatte. " Ihre ganze Geschichte ", sagte er mir heute ins Gesicht, " verhält sich geradeso wie bei dem Frauenzimmer im Osnabrück'schen. Selbe hatte auch immer so trockene, spröde Lefzen 1  und brach auch Blut, aber man hat gefunden, da( sie es aus dem Zahnfleische gesogen. Man kann das auch sehr leicht machen ".  --  " Wie denn ? " sagte ich. Er sagte es mir auch, wie es das Frauenzimmer gemacht habe, aber ich habe es wieder vergessen. Ich versicherte ihm, da( ich das Blut nicht aus dem Zahnfleische gesogen, aber er blieb bei seiner Rede und bei seinen Sticheleien. " Nun ", sagte er, " ich halte Sie doch nicht für so sträflich, Sie dauern mich. Die französischen Geistlichen  (er meinte den Abbé Manés, Lambert und Langé in Ottmarsbocholt) haben gesehen, da( Sie eine religiöse, geduldige Person sind, die sich alles gefallen lasse. Da haben sie denn gemeint, den Gebräuchen und Zeremonien der katholischen Kirche das verlorene Ansehen wieder zu verschaffen und den Glauben an Legenden und derlei Geschichten wieder herzustellen, wenn sie mal wieder so ein Geschichtchen auf die Bahn brächten ". Ich bezeugte abermals in wenigen Worten die Unschuld jener Männer und schwieg. 

Als er fort war, bezeugte ich der Wärterin meinen Schmerz über die Blindheit oder Falschheit der Menschen. " Ei ", antwortete mir diese, " glauben Sie etwa, da( diese Herren noch das Geringste von Ihnen halten ? Nein, für die gemeinste Betrügerin halten sie Sie und dafür geben sie Sie aus ".

Die Nacht auf den Donnerstag lie( man mich in Ruhe, aber am Donnerstag, <dem 26. August,>  fing das Laufen, Sticheln und Spotten schon früh an, und es wurde mit jeder Stunde ärger. Ich sah dagegen nun ganz deutlich die Absicht und Meinung der Herren ein und sah dem Schlimmsten entgegen. Ich wendete mich daher, wie überhaupt täglich und stündlich, zu meinem Herrn und Gotte, empfahl mich Ihm ganz und gar und betete ungefähr also : " Mein Herr und mein Gott, mein Bräutigam, mein einziger Liebhaber, siehe, wie mich die Welt verkennt, wie mich die Menschen, die Dich, mein Herr Jesu, und deine Gunst nicht kennen, locken ! In der Wahrheit und in Tugend habe ich mich mit Dir verbunden und an beiden soll ich zur Verräterin werden ! Lügen soll ich sagen und dafür meine Freiheit erhalten und damit Geld erkaufen !  Herr, es ist dein Werk, ich bin jetzt am Ende, nimm Du den Faden auf und leite mich fort auf deinen Pfaden ! "  Ich kann ganz gewi( versichern, da( von diesem Tage an alle Furcht, alles Verlangen nach irgend etwas, ja aller Trübsinn sich aus mir verlor, ich ward heiter und stärker mit jeder Stunde, so wie die Plage stieg.

Es war übrigens ein harter Tag, mit Unwillen sahen mich die Herren an, da( sie noch jetzt, am Ende der dritten Woche noch kein sicheres Resultat, noch keinen Betrug hatten, den sie doch schon lange und leicht zu finden versprochen hatten ; mit Härte und Verachtung warfen sie mir nur zuweilen ein hartes Wort zu.

Bei einem Besuche des Herrn Landrats am Morgen drang ich darauf, da( man mir die neuen Fragen, die man nun schon mehrere Tage in Händen hatte, vorlege. " Nun ", sagte er, " Sie sind ja zu schwach, immer eben elend, Sie können ja nicht ".  --  " Das hat nichts zu sagen ", erwiderte ich, " unter Ihnen werde ich wahrlich nicht stark werden. Ist es geboten, so mu( es geschehen, der Herr wird Stärke verleihen ".

Er kam also nachmittags mit diesen Fragen hervor. Bei dieser Inquisition war der Herr Landrat wieder ganz anders. Er hatte sich Tee kommen lassen, setzte sich an mein Bett, war sehr gnädig, und ich mu(te Tee mit ihm trinken. Auch der Herr Dr. Rave war gegenwärtig, aber dieser ging ab und zu, und nachher erfuhr ich von der Wärterin, da( er meine Kräfte und Sprachfähigkeit beobachtet und auf dem Vorzimmer in das Protokoll geschrieben habe, da( ich nämlich, wenn ich mich ein wenig vergä(e, sehr laut und anhaltend sprechen könne und sehr wohl bei Kräften sei, woraus sie dann den Verdacht von Verstellung schöpften. Wirklich hätte dieser Verdacht wohl Grund gehabt, wenn ich alle die Nahrungsmittel, die man mir heraufschickte, genossen oder vertragen hätte. Allein sie blieben stehen und wurden wieder fortgebracht und das Wenige, was ich geno(, brach ich meistens wieder aus. Allein das wollten sie nicht sehen.

Übrigens war es auch auffallend mit mir. Vor der Inquisition war ich sehr matt und elend, allein während der Fragen ward ich fühlbar gestärkt. Dabei waren diese Fragen so sonderbar und häufig so lächerlich gestellt, da( ich mich dabei ganz aufheiterte und zuweilen recht herzlich darüber lachen mu(te. Es ist recht schade, da( ich die Fragen alle nicht mehr wei(, sie würden auch darüber lachen. Unter anderen fragte man mich, ob das Vikariat in Münster von dem Kreuze auf der Brust Abdrücke genommen.  --  " Nein ", sagte ich, " dasselbe hat mir und allen dieses Abdrücken verboten 1.  Dann : Warum man einige Leute, die mich zu besuchen kamen, so lange habe klopfen und vor der Türe warten lassen ? Ob nicht während dieser Zeit etwas an mir oder an den Wunden gemacht sei ?  Und so ging 's weiter fort. Es waren an  <die> 50 dergleichen Fragen.

Als sie alle beantwortet waren, las man mir sie vor ; was nicht genau nach der Wahrheit war und  <nicht>  mit meiner Aussage stimmte, mu(te man verändern ; darauf endlich unterschrieb ich sie.

Als die Inquisition beendigt und ich wieder allein war  -  doch war die Wärterin immer dabei zugegen  -  fiel ich wieder in gro(e Schwäche.

Die Nacht auf den Freitag lie( man mich wieder in Ruhe, aber am Freitage, <dem 27. August,>  eröffnete der Herr Dr. Busch, wo ich nicht irre, im Beisein des Herrn Landrates, die Plagerei morgens früh, indem er wieder vom Bluten zu reden anfing. Er ward zuweilen plump und verletzend : " Sie mu( bluten, ja la( Sie es bluten. Wir stehen da und haben gar nichts. Was haben wir gesehen, was ist geschehen, was sollen wir sagen ? "  --  " Ich habe keine Gewalt darüber ", sagte ich, " wollten Sie was sehen, so hätten Sie früher kommen sollen ; könnte ich Ihnen übrigens mit meinem Blute helfen, könnte ich Sie alle damit befriedigen, so wollte ich es gerne tun, aber ich habe nicht so viel Blut mehr als Sie sämtlich verlangen ".

Nach dem Kaffee mu(te ich mich wieder heftig erbrechen. Die Wärterin hatte es in ein Waschbecken aufgefangen, aber auf Veranlassung des Herrn Dr. Kessel wieder ausgegossen, worüber der Herr Landrat und Dr. Rave, als sie gegen 10 Uhr zu mir kamen, sich sehr ungehalten bezeigten.

Der Herr Landrat begegnete mir 1  sehr mürrisch und hart :        " Was soll daraus werden ? ", sagte er ungefähr, " noch haben wir nichts Sicheres, nichts Rechtes gesehen ; wir haben nichts aufzuweisen ".  Er fing nun an zu drohen und prophezeite mir nichts Gutes, weil ich, wie er meinte, ihm die Wahrheit, welches in der Tat aber eine Lüge gewesen wäre, ihm nicht die Wahrheit sagen wolle.

Nachmittags gegen 3 Uhr, als ich eben eine Tasse Kaffee zu mir nehmen wollte, weil ich von der diesen Morgen genossenen <Speisen>  nichts bei mir behalten hatte, kam der Herr Landrat. Seine finstere, ernste Miene verkündigte schon nichts Gutes. Als er aber die Wärterin abgehen hie( und die Tür hinter ihr verschlo(, ward mirs doch ein bi(chen ängstlich, so da( ich meine Tasse Kaffee verga(. Indessen sammelte ich mich gleich wieder und als ich nur hörte, da( das alte Lied wieder anging, da war ich ganz frei und munter und sagte dem Herrn Landrat : " Nun, da will ich mal eine Tasse Kaffee bei trinken, wenn 's anders nichts ist ".  --  " Es sieht aber jetzt sehr übel aus mit Ihr ", sagte er ganz mürrisch, " ich habe gehofft, ein Ende von der Sache zu bekommen, aber es kommt täglich und stündlich so viel dabei, da( die Geschichte immer ernster und verwickelter wird. Alle die Schliche der Franzosen kommen an  den Tag. Lambert hat sich fest genug geplaudert. Zwar ist er ein schlauer Fuchs, aber ich bin noch schlauer. Langé seine Rosenkränze sind an den Tag gekommen und Manés ist bekannt genug. Ja auch dem Pater Limberg bin ich auf der Spur, indem er im Kirchspiele Darup Geister gebannt. Kurz, die Franzosen haben das Ding gemacht, oder Sie hat es selbst getan, Sie mu( es jetzt bekennen ". Ganz gelassen, ja ohne Furcht und Scheu antworterte ich : " Was ich gesagt habe, dabei bleibe ich und anders kann ich nicht reden. Der Pater ist übrigens im Kirchspiele Darup nie gewesen, das wei( ich  gewi( ". Der Herr Landrat schien seine Wut zu verbei(en und sagte sehr feierlich : " Jungfer Emmerich, ich ermahne Sie, reinen Wein schenke ich Ihnen ein, Betrug ist 's und Machwerk, und die Franzosen habens gemacht ". Ganz ruhig schenkte ich die Tasse Kaffee um und schwieg.

Nun lenkte er wieder ein, seine Stimme milderte sich und seine Miene heiterte sich etwas auf : " Sagen Sie es ", fuhr er fort,      " es soll Ihnen deshalb nichts geschehen, es soll auch gleich ein Ende nehmen. Fürchten Sie sich nicht ; nein, es soll für Sie und alle die Ihrigen gesorgt werden, man will Ihnen allen überaus viel Gutes tun ", u.s.w. Ganz kurz und trocken antwortete ich : " Was Sie verlangen, kann ich nicht sagen, denn es wäre eine abscheuliche Lüge ".

Ganz erzürnt rief er aus : " Haben 's die Franzosen nicht getan, so haben 's die Deutschen gemacht, doch diese halte ich noch nicht für so schlecht, solchen Betrug zu spielen. Wenn Sie dann das nicht sagen will, so gestehe Sie, da( Sie das Bluten am Kopfe selbst gemacht habe ".  --  Ich : " Auch das wäre eine Lüge. Übrigens war ja bei den Blutungen, die ich hier während der Untersuchung erlitten, die Wärterin immer, ja auch mehrere der Herren Kommissare zugegen ".  --  " Ei was, Wärterin ", fiel er mir ein, " die gilt nichts und Ihr guter Doktor (er meinte den Herrn Dr. Zumbrinck), nun, der steht mir auch nicht ab ".  --    Ich : " Ich sehe klar, wo<rauf> Sie hinaus wollen, was Sie begehren, aber geben Sie sich keine Mühe, es ist alles vergeblich, Sie erreichen 's nicht ".

Die Unterredung hatte nun schon ein paar Stunden so fort gewährt, es schlug 6 Uhr. Zuweilen war er gelassen, zuweilen schrie er vor Zorn, jetzt platzte er mit Schimpfen und härtesten Drohungen heraus : " Sie ist eine Heuchlerin, ich habe Sie immer strenge beobachtet, Ihren Puls oft untersucht, und bin überzeugt, da( Sie Kräfte genug hat, wenn Sie will und wenn es Ihr nach dem Kopfe geht ", u.s.w. Ein Strom von Schmähungen und Drohungen folgte jetzt, ich aber schwieg.

Ich mü(te ihn eigentlich für diese Meinung, da( ich mich nämlich schwächer stelle, als ich wirklich wäre, entschuldigen, wenn ich annehmen könnte, da( es ihm ohne sein Verschulden entgangen <wäre>, da( ich nicht den dritten, ja nicht den vierten Teil von den Nahrungsmitteln geno(, die man mir zutrug, und da( ich auch noch diesen vierten Teil meistens wieder wegbrach. Man nahm aber recht flei(ig wahr, ja man wog alles, was man mir an Nahrungsmitteln zubrachte, aber was stehen blieb und was ich wieder ausbrach, davon nahm man, am allerwenigsten der Herr Landrat, Notiz, seine Beobachtung und Aufsicht auf mich war immer die flüchtigste.

" Warum antworten Sie nicht ? ", fragte er auf einmal.  --  Ich :   " Ich habe Ihnen nichts mehr zu sagen und kann Ihnen auch nichts mehr sagen, denn Sie suchen keine Wahrheit. Ich fürchte mich vor Ihnen mehr als vor der ganzen Hölle. Indessen mit Ihren Drohungen, Versprechungen und Schmähungen richten Sie doch bei mir nichts aus, Gott steht mir bei ".

Noch einmal stimmte er gelassener an : " Ich schenke Ihnen reinen Wein ein ", sagte er abermals, " Betrug ist 's und dabei bleibt 's. Ich biete Ihnen nochmals alle Versprechungen an, Sie kann sich und die Ihrigen glücklich machen, gestehe Sie mir nur den Betrug. Von Gott ist das Ding gewi( nicht, Gott macht dergleichen nicht und einen Gott, der dergleichen täte, den verlange ich nicht. Was hat Sie für ein Gewissen ? Ich habe auch wohl was auf dem Herzen, bin auch nicht rein, aber mit Ihr mag ich doch nicht tauschen, in ihrer Lage möchte ich nicht sein ".  --  " Galle schenken Sie mir ein statt Wein, und ins Verderben wollen Sie mich stürzen mit allen den Meinigen, aber Gott wird mich bewahren, die Wahrheit wird obsiegen ; mit Ihnen habe ich nichts mehr zu reden ". Darauf drehte ich ihm den Rücken zu.  --  " Es wird Ihr leid tun, sehr leid ", sagte er etwas gelassener, " doch ich will Ihr noch Bedenkzeit geben bis Morgen. Sei Sie aber vernünftig und la( Sie sich raten ". Damit ging er ab.

Ganz bestürzt und heftig weinend kam jetzt die Wärterin zu mir herein : Welch ein Mensch ist das ! ", schluchzte sie, " fast alles habe ich auf dem Vorzimmer mit angehört. Was für Schrecken habe ich ausgestanden, da( der Mann Sie mi(handeln werde ! Ach, es schmeckt mir kein Essen noch Trinken mehr, unter was für Menschen bin ich geraten ? "  Ich beruhigte sie und versicherte sie, da( mir nichts geschehen sei und da( mich 1  Gott fühlbar gestärkt habe ", u.s.w.

Die Nacht auf den Freitag, <den 28. August,>  waren der Herr Dr. Busch und Kessel bei mir, man erwartete eine Blutung, weil es morgen Augustinustag <war>, der Stifter unseres Ordens war. Dieses gab mir Herr Dr. Busch deutlich zu erkennen. Es kam aber keine Blutung.

Am Samstag, <den 28. August,> morgens kam der Herr Dr. Rave nochmals zu mir : " Kuriose Sache, faule Sache ", sagte er scheu und spöttelnd. " Ich gehe nach Hause, ich will nichts mehr damit zu tun haben. Adieu. Ich mag leiden, da( es Ihr recht gut geht ", und so ging er ab. 

Bald darauf kam auch der Herr Landrat : " Ich gehe heute nach Hause ", sagte er streng und ernst, " aber diesen Abend komme ich wieder. Mit Ihr siehts übrigens weitläufig aus, nach Hause kommt Sie fürs erste noch nicht, vielleicht nie wieder, doch ich lasse Ihnen bis diesen Abend Bedenkzeit ".  --  " Sie werden auch dann von mir dasselbe erhalten " sagte ich. Darauf ging er fort.

Ich hätte diesen Samstag ziemlich guten Frieden gehabt, wenn mich nicht der Herr Bürgermeister Möllmann mit seinen, wie mir es schien, spöttelnden Reden gequält hätte. " Sie wollen 's wissen, müssen 's  wissen " sagte er ein über das andere Mal.  -- " Was denn ? " fragte ich endlich.  --  " Wie das alles entstan-den ist ", sagte er, " wie das gekommen ist ", u.s.w.  --  " Das wei( ich nicht ", sagte ich, " darum werden sie 's in Ewigkeit nicht erfahren ". Er sprach fort. Besonders auffallend war mir in der Rede des Herrn Bürgermeisters sein Bestreben, den Herrn Landrat zu verteidigen und zu erheben. Ich sollte alles Geschehene guthei(en und das Verfahren der Herren loben, und das konnte ich doch nicht und gestand es ihm auch offen.

Endlich quälte mich der Mann mit dem Verlangen, die Fü(e und die Brust zu besehen, bis ich ihm auf Anraten der Wärterin, um Ruhe zu haben, selber wies, wie ich dieses schon früher in dieser Erzählung andeutete 1. Er besah alles ganz genau und schrieb es zu Papier.

Abends gegen 6 Uhr kam der Herr Landrat ganz wild, fürchterlich vom Schwei(e triefend zu mir herein. Er wies sogleich die Wärterin wieder ab und machte die Tür hinter ihr zu. Ich hatte mir voraus vorgenommen, ihm gar nichts mehr zu antworten. Allein als er mich mit Heftigkeit anfuhr : " Wei( Sie, was ich Ihr gesagt habe ? ", antwortete ich gelassen, denn ich hatte wirklich gar keine Furcht, auch kein Verlangen mehr, weil ich mich des Schlimmsten versah : " Ich kann Ihnen nichts mehr antworten ".  --  " Ich sage es Ihr zum letzten Mal, bedenke Sie, was Sie tut, es ist alles offenbar, gestehe Sie nur. Lambert hat sich so fest geplaudert, den will ich schon kriegen, ich will ihn überführen ".  --  " Haben Sie ihn, so halten Sie ihn fest ", sagte ich lachend, " nur bringen Sie mich so lange nach Hause, bis Sie das haben, dann werde ich lange genug Ruhe haben ".

Hastig und mit aufgeheiterter Miene fiel mir der Herr Landrat hier ein : " Nun, will Sie es dann sagen, wenn das so ist ? "  --   " Ich kann Ihnen freilich auch dann nichts sagen ", erwiderte ich, " als die Wahrheit, wie ich auch immer zuvor getan habe ".

Hierauf kam er in Wut, sein Gesicht sah unbeschreiblich fürchterlich aus, er schrie laut und stie( die hä(lichsten Schmähungen und Drohungen aus. " Sie ist nicht krank ", sagte er, " Sie ist eine feine, schlaue Verstellerin, aber ich bin noch feiner, noch schlauer als 2  Sie ; ich habe Sie beschlichen, Ihren Puls und jeden Atemzug beobachtet. Sie soll fort von hier, man wird 's schon aus Ihr <heraus>kriegen. Nie kommt Sie wieder zu den Ihrigen und zu Ihren werten Freunden. Ja, die Freunde, der Pater, Ihr Doktor, und die Franzosen, die sind es, die Sie ins Verderben gestürzt haben, denen mag Sie es danken ". Und so ging 's weiter fort, ganze zwei Stunden lang. Ich kann die Worte nicht wieder finden, die er auf mich häufte, denn nie habe ich dergleichen je gehört. Ich aber schwieg, denn ich hielt es keiner Antwort wert.  --  " Meine Geduld ist jetzt zu Ende ", sagte er endlich, " ich will Sie fortbringen lassen, noch in dieser Nacht soll Sie fort ".  --  " Sie müssen also jetzt sehr ausgedehnte Gewalt haben ", sagte ich, " da Sie doch sonst sich genau an die Ordre halten zu müssen vorgaben ".  --  " Ich gehe nun     hin ", fiel er ein, " und schreibe den Brief. Ich durchschaue die ganze Sache ; Sie will das Machwerk nicht entdecken, weil Sie ein greulicher Eid bindet, aber ich will es schon an den Tag bringen, Sie soll fort von hier ".  --  " Ich begreife ihre Religion nicht ", antwortete ich, " Sie sehen mich Christum empfangen und die Zeichen der Erlösung soll ich erlügen und ein Eidschwur soll das greulichste Verbrechen in mir     verschlie(en ?  Tun Sie was Sie wollen  ", sagte ich ferner ohne Scheu und Schrecken, " ich fürchte mich vor nichts mehr ".

Wirklich kann ich ohne Staunen nicht an meinen damaligen Gemütszustand, an meine Ruhe und gänzliche Ergebung denken, denn wenn ich mich jetzt der Worte erinnere, mir die ganze Szene denke und mir den fürchterlichen Mann vorstelle, so schaudere ich und es läuft mir eiskalt durchs Gebein.

Über eine Stunde kam er wieder, mit dem Briefe in der Hand und fing das alte Lied noch einmal wieder an. Ich antwortete nichts.  --  " Soll ich den Brief abschicken ? ", sagte er, " Jetzt ist 's noch Zeit, bedenken Sie sich wohl ! "  --  " Ja ", sagte ich. Er ermahnte  <mich>  nochmals und abermal und fragte endlich feierlich : " Soll ich den Brief abschicken ? "  --  " Ja ", sagte ich,              " schicken Sie ihn in Gottes Namen ab ".

Es hatte noch kein Ende mit den Drohungen, mit den Ermahnungen. Er kam zum dritten Male wieder und fragte, ob er den Brief abschicken sollte. Als ich 's bejahet hatte, sagte er : " Es soll niemand mehr bei Ihr kommen. Soll die Frau auch kommen ? "  --  " Freilich mu( die Frau kommen ", sagte ich. Darauf ging er fort und ich blieb nun mit der Wärterin allein. Diese war voller Schrecken und Betrübnis, sie hatte die Reden und Drohungen des Herrn Landrats in dem Vorzimmer meistens gehört und glaubte sicher, da( ich diese Nacht fortgebracht werden werde.

Mit Zuverlässigkeit kann ich versichern, da( ich jetzt ganz zufrieden und während der ganzen Untersuchung nicht so ruhig und heiter war wie 1  eben jetzt. Zum ersten Male während dieser Zeit schlief ich ein paar Stunden ganz ruhig und mit Erquickung. Die Nacht ging ganz ruhig hin.

Am anderen Morgen, <dem 29. August,> lie( sich auch niemand sehen, bis gegen 10 Uhr der Herr Landrat mit dem Herrn Dr. Busch wieder erschien.  " Nun ", fing er an, " will Sie jetzt fort ? "  --  " O ja, in mein Quartier will ich wohl ".  --             " Nein ", sagte er, " aus dem Tore ".  --  " Darin willige ich nicht <ein> ", war meine Antwort.  --  " Wie ? Will Sie aber nach Hause kommen ? ", fuhr er fort, " Sie ist ja zu schwach ".  --       " Das lassen Sie meine Sorge sein ", antwortete ich, " Sie haben die Sorge, als ich hierhin gebracht wurde, auf sich genommen, das Zurückbringen will ich denn auf mich nehmen ; die Magd des Hausherrn wird mich forttragen ".  --  " Aber es ist Sonntag ", erwiderte er, " wie wird man das Aufsehen vermeiden ? "  --      " Seien Sie nur geschwind bei der Hand ", sagte ich, " alle Leute sind jetzt gerade in der Hochmesse, auf den Stra(en ist es still, es wird jetzt am wenigsten Aufsehen machen ".  --   " Nun dann ", sagte er, " es sei <so>. Doch eins sollen Sie mir noch versprechen ".  --  Ich : " Wenn ich 's kann, so will ich 's tun ".  --  <Der>  Landrat : " Ja, Sie kann es sehr wohl. Sie soll es mir nämlich sogleich zu wissen tun, sobald sich wieder eine Blutung zeiget ". Ich versprach ihm dieses. Damit aber nicht zufrieden, mu(te ich es ihm auch unterschreiben, indem er es schriftlich aufgesetzt hatte. Darauf sagte er : " Ich will Sie selbst wieder nach Hause bringen ". Ich aber lehnte die Höflichkeit ab und bat ihn, mich durch die Magd des Hausherrn, die stark genug sei und es auch gerne tue, forttragen zu lassen.  --  " Ich habe Sie geholt, sagte er, " und will Sie auch wieder wegbringen ".  --  " Nein ", sagte ich, " das kann ich nicht übers Herz bringen, ich leide es nicht ".  --  " Nun dann ", entgegnete er, " so will ich Sie doch wenigstens die Treppe heruntertragen."

Darauf hüllte er mich ins Bettuch ein und trug mich herunter. Unten in der Entrée übergab er mich der Magd. Er selbst und der Dr. Busch begleiteten mich und so brachten sie mich wieder in meine Wohnung.

Das Letztere wei( ich aber nur aus der Erzählung, denn über das Aufnehmen und Heruntertragen verlor ich wieder alle Besinnung, so da( ich aus mir selbst nicht wei(, wie ich nach Hause gekommen bin.

Freundlich schied er von mir, er reichte mir die Hand und   sagte : " Wir haben uns wohl die Wahrheit gesagt und ich bleibe auch bei meiner Meinung, aber wir bleiben darum doch gute Freunde ". Ich nickte ihm Lebe Wohl zu und schwieg. Darauf entfernten sich die Herren.

____

[ Wir fügen noch die Berichte aus dem Tagebuch Weseners über die erstfolgenden Tagen nach AKE's Wiederbringung hinzu 1.]

Sonntag, den 29. August wurde die Kranke wieder in Freiheit gesetzt und von dem Präsidente<n>  und Kommiss<aren> in ihre Wohnung zurückgebracht 2. Ich 3  besuchte sie bald darauf gegen 10 Uhr. Ihr Anblick erfüllte mich mit Entsetzen. Sie war nun ganz und gar ein Gerippe. Ihre Augen waren matt, ihr Gesicht eingefallen und totenbleich, aber dennoch war ihr Verstand gut, sie sprach mit Verstand, ja mit Nachdruck und Lebhaftigkeit. 

Abends derselbe Zustand. Sie erzählte uns von ihren Leiden, die uns mit Erstaunen und Traurigkeit erfüllten. Gestern Abend, sagte sie, habe sie den heftigsten Sturm erlebt, indem der Herr Landrat den letzten, aber hartnäckigsten und schrecklichsten Versuch gemacht, das Geständnis ihr auszupressen, da( die Erscheinungen an ihr Erkünstelung und Betrug seien. Da er dieses aber nicht zu Wege habe bringen können, habe er ihr unter Schimpfen und heftigsten Drohungen versichert, da( sie diese Nacht nach Münster gebracht werden solle und da( sie nie wieder einen der Ihrigen wiedersehen werde. Die Kranke versicherte, da( sie dabei ganz resigniert gewesen und da( sie in der folgenden Nacht zum ersten Male während ihrer Gefangenschaft zwei Stunden ruhig geschlafen habe.

Donnerstag, den 2. September.

Die vorigen drei Tage behielt die Kranke zum Erstaunen diese Geistesgegenwart und Kraft des Gemütes, wobei ihre vegeta-tiven Kräfte fast ganz zu schweigen schienen. Ihr Puls ist fein wie ein Haar und leichenkalt sind Hände und Fü(e. Heute fühlt sie aber gro(e Abspannung und Ermattung. Abends war die Kranke recht elend und schwach.

Freitag, den 3. September.

In der vorigen Nacht zwischen 12 und 1 Uhr wurde ich zu der Kranken gerufen und fand sie in  <den>  letzten Zügen, so da( ich nun sicher ihren Tod vor Augen sah. Ich fand aber den Herrn Pater Limberg bei ihr, der mich versicherte, da( sie sich bereits ein wenig erholt habe, denn wie er vor etwa einer Viertelstunde angekommen sei, habe die Kranke völlig tot geschienen. Sie war aber ganz und gar wie eine Sterbende ; es war eine gänzliche Lähmung des Darmkanals eingetreten, dessen Inhalt von unbeschreiblich heftigem Gestanke ihr unbewu(t abflo(. Dabei erbrach sie von Zeit zu Zeit eine beinahe übelriechende Masse durch den Mund. Ich lie( wei(en Wein über Kamillenblüten gie(en und mit Kompressen auf den Unterleib legen, welches ihr wohltat, empfahl ihr Ruhe und fragte sie, ob sie allen Menschen verzeihe und keine Bitterkeit gegen jemanden im Herzen habe. Sie drückte mir die Hand und lächelte, worauf ich mich entfernte. Der Herr Pater L<imberg>  blieb da, um bei geringstem Anscheine des herannahenden Todes ihr die letzte Ölung zu geben, welchen die Kranke jetzt selbst mit höchster Wahrscheinlichkeit erwartete.

Samstag, den 4. September. 

Die Kranke ist todschwach, hat sich aber sehr erholt und ist bei voller Vernunft. Nach den weinigen   Umschlägen ist das Gefühl im Unterleib zurückgekehrt, noch drei oder vier sehr stinkende, dünnbreiige Stühle sind erfolgt mit mehr Bewu(tsein. Das Erbrechen hat aufgehört. Die letzte Ölung ist nicht gegeben worden.  --  Von Blutung war gestern keine Spur vorhanden.

Sonntag, den 5. September fand ich die Kranke auffallend gestärkt und besser, so da( ich mit der schriftlichen Auffassung ihrer neuesten Leidensgeschichte, welche hier folgt und  beiliegt 1, den Anfang machen konnte.

SEPTEMBER  1819

________________

<S. 1> Bruchstücke <der Untersuchung. Die schwarze Kirche.>

Ich erkannte alle dafür und sah sie alle in der alten, schwarzen, schmutzigen Kirche 1, die länglich viereckig, mit hohem Giebel-dach turmlos ist, mit ihrem Geist in gro(er Gemeinschaft, wenn sie gleich im Nebenhaus waren, und wunderte mich darüber im Schlaf. Diese Kirche ist voll Kot, Nichtigkeit und Plattheit und Nacht. Schier keiner kennt die Finsternis, in der er arbeitet. Es ist alles hohler Dünkel. Die Wände sind steil, es ist leer, ein Stuhl ist Altar. Es steht da ein Tisch, auf dem ein Totenkopf <steht>, bedeckt, zwischen Lichtern, die sie manchmal aufdecken. Wenn sie Weihe haben, brauchen sie blo(e Degen. Es ist böse durch und durch, eine Gemeinschaft der Unheiligen. Ich kann nicht sagen, wie abscheulich, verderblich und nichtig alles ihr Treiben ist, das sie selbst nicht kennen. Sie wollen in etwas Anderem ein Leib werden als im Herrn. Ich sah sie alle im Geist da so beisammen wie andere Menschen in der Traumkirche, die doch getrennt sind. Diese Menschen sind durch die Abtrennung eines ergrimmt auf mich ; <S. 2>  der brave Mann 2  war sonst auch in der schmutzigen Kirche. Ich hatte ihn darin gesehen. Das wunderte mich. Er ist es aber nicht mehr.

Ich träumte, es komme ein langer, schwarzer Mann 3 und reiche mir die Hand. Ich glaubte, er sei mir von Gott gesandt, mich zu retten. Ich erzählte es dem Weib 4. Er kam und war ein rechtschaffener Mann, die anderen scheuten ihn, trieben alles heimlich für sich. Pilatus 5  nannte ihn anzüglich  " meinen Doktor " 1, er halte es mit mir, ob ich ihn nicht besonders lieb habe. Ich erwiderte, ich hoffe, jeder werde nach seiner Pflicht handeln. Dieser Mann war ohne Schmeichelei, er war  aufmerksamer und flei(iger als alle ; er sagte mir in der ersten Stunde : " Ich werde schreiben, was ich finde, Unschuld oder Betrug. Lassen Sie sich durch nichts irremachen, durch keine Schmeichelei, keine Drohung. Bleiben Sie bei der Wahrheit, dabei kann niemand zugrundegehen ".

Ich hatte mannigfachen Trost. Die Fr<anziska> und  L<udovika>  sah ich, das Jüngsken aus dem  " second Sight " 2  noch nicht. Wenn ich im Schlaf lag und die mit der Fackel um mich <herum>gingen 3, ging immer einer hinter ihnen 4 ; dem folgte ich, dem antwortete ich, dem Vorderen nicht. Mir wurde oft von dem Nachtretenden gesagt : " Wache auf ", wenn ich ins Reden kam, auch, was ich antworten sollte bei listigen Fragen.

<S. 3>


28.  -  29.  September.

Schreckbild weiterer Verfolgung.

Ich war sehr krank. Plötzlich war ich von der ganzen Schar umgeben. Ich müsse nun nach Babenberg 5, tot oder lebendig 6. Sie hatten mich auch schon gleicher Erde (am Grund), und da war es nur, als wenn noch etwas fehle. Und nun trat ein alter Mann mit einem Kind herzu und sprach mit ihnen und nahm mich am Arm und versteckte mich in einen Busch mit Nesseln, und wie mich die Nesseln so stachen, war ich so froh, es tat mir so wohl gegen<über>  jene<n>  Menschen.

Nach einer Weile ertappte mich die Schar dort wieder, aber nun kam etwas über sie, da( sie fortmu(ten, und nun war der Alte wieder bei mir, und es war Joseph und das Kind.

                                 29.  -  30.  September.

Reliquienkenntnis.  

< Erste Reliquie : Haare einer Verwandte der hl. Jungfrau. >

Die angebliche Reliquie  " Haare von Maria ", durch Ludgerus ins Land gebracht, <hatte> tausend Jahre in Nottuln gelegen, und einen Splitter von einem Oberschenkelknochen eines Clemens Märtyr<er> angeblich, gab der Pilger am Abend, ihm unbekannt. Letzter  Partikel 1  ist von  W.  zu  V. 2  

Sie hatte etwas Brustschmerzen und sah übel aus.

Der Kranke 3  las einiges Geschriebene über die Inquisition 4, was den Pilger ekelte, da es Gehä(iges enthält. Der Kranke ist etwas roh.

Ich hatte seit meiner Qual keine Reliquien, dies waren die ersten. Ich hatte sie mit der Hand auf die Brust gelegt. Es trat mir rechts von den Fü(en meines Bettes eine Erscheinung entgegen, eine ungemein liebliche, schöne Jungfrau. Sie hatte ein leuchtendes, wei(es Gewand an und einen gelben 5  Schleier bis an die Augen, und ich sah durch den Schleier lange,  <S. 4>  rötlich gelbe Haare. Aller Raum um sie war Licht, anders als Tageslicht, wie Sonnenstrahl<en>. Ihr Wesen und ihre Lieblichkeit erinnerten an die Mutter Gottes, und als ich diesen Gedanken fa(te, sprach sie zu mir etwa Folgendes :      " Ach, von Maria bin ich weit von 1. Ich bin aber aus ihrem Geschlecht und etwa  30 - 40  Jahre nach ihrer Zeit. Ich bin aus ihrer Gegend, habe sie nicht mehr gekannt. Auch war ich nicht an den Orten ihrer Schmerzen, um mein Christentum, das damals sehr verfolgt wurde, nicht zu verraten. Es war aber unter den Meinigen das Andenken an den Herrn und seine Mutter so lebendig, da( ich ihren Tugenden auf alle Weise nachstrebte, und ich ging in meiner Seele mit ihr den Fu(stapfen des Heilandes nach, die ich mir an meinem Ort, wie andere Christen den Kreuzweg, ausdachte. Ich hatte die Gnade, das heimliche Leiden Mariä zu empfinden, und das war meine Marter. Ein Nachfolger der Apostel, ein Priester, war mein Freund und Führer  -  hier nannte die Erscheinung seinen Namen, den ich aber wieder vergessen <habe> ; es war kein Apostelname, steht auch nicht in der Litanei ; es war ein alter, fremder Name, aber doch, als hätte ich ihn schon gehört. Dieser Mann war schuld, da( man von mir erfuhr, sonst wäre ich ganz unbekannt geblieben. Er sendete auch von meinen Haaren nach Rom. Ein Bischof aus deinem Land 2 erhielt sie dort und brachte sie mit noch vielem anderen hierher, was auch ganz vergessen ist. Es sind aus meiner Zeit viele Überbleibsel nach Rom gekommen, welche nicht von Märtyrern waren ".

Dieses war ungefähr, was ich von dieser Erscheinung erfuhr.

Die Art, wie man solche Mitteilung empfängt, ist unaus-sprechlich. Alles, was gesagt wird, ist ungemein kurz, mit einem Hauptwort erfahre ich mehr als jetzt mit drei(ig. Man schaut den Begriff der Redenden, sieht nicht mit den Augen, und doch ist alles klarer deutlich als jetzt. Man empfängt es mit einer Luft wie kühles Windwehen im hei(en Sommer. Man kann es mit Worten nie ganz wieder sagen.

Hierauf verschwand das Bild.

<S. 5>  Zweite Reliquie.

Es trat ein alter, ungemein lieber Mann mit schneewei(en Haaren leuchtend zu mir. Er war ungemein freundlich und sprach sehr viel mit mir. Ich hatte aber eine solche Freude, ihn anzuschauen und mit ihm zu sein, da( ich schier alles darüber verga(. Er ist so wie die Priester oder Päpste der ersten Zeit aussehend und erinnert an Sankt Clemens, ist es aber nicht, der wenigstens nicht, an dessen Grab ich war. Er ist, wie die alten Geistlichen in der Traumkirche. Es mu( noch mehr von seinem Gebein da sein, dies ist nicht alles. 

Er führte mich an einen Ort wie ein Vorhof an einer Kirche. Es war ein dunkler Ort, es war vernachlässigt. Da stand auf einem Altar, der nicht mehr imstande ist, eine Art von sargförmigem Glaskasten, und darin ein gro(er Knochen, wovon dies ist. Es lagen noch andere aus der ersten Zeit dabei, alles traurig vernachlässigt.

(Dies ist die wirkliche, genaue Wahrheit, und sie war nie dort und wu(te es nicht von mir, ja nicht einmal, da( ich dort gewesen.)

Ich unterhielt mich gar lange mit ihm und wir sind noch nicht fertig geworden. Ich glaube, ich werde den guten Mann noch einmal sehen. Das Tier 1  weckte mich. Ich hatte schier bis zum Morgen mit ihm zugebracht. Ich habe aber alles über seine Anmut vergessen.

Zu der Reliquie 1  gehört noch :

Es sei, zu dem Bischof gehörig, ob gebracht von ihm oder  <eine>  Reliquie von ihm, etwas in ihrem Kästchen. 

Das sah ich in dem Augenblick stehen  -  wo ist es aber ?  - :     " Provinciae Slören " 2.

<S. 6>Bruchstücke <d. Bedrängnis>Altes Gesicht von der Insel.

Ohne Segen, ohne Reliquien, ohne den gewohnten geistlichen Trost habe ich oft ein solches Verlangen, eine solche Leere empfangen, da( ich zu sterben glaubte. Da hatte ich einmal das Gesicht, ich sei auf einer umwallten Insel, und zwei reichten mir sü(e Bissen 1. Da sah ich den Pilger fern <und> traurig gehen und sah auch den Pflaumenbaum, unter dem wir uns wiederfinden würden, und den Berg mit der Stadt, u.s.w.
2  In der zweiten Woche 3, von allen umgeben, die Wärterin zu meiner Linken sitzend, der L<andrat>  zur Rechten, rauchend, der 4  Apotheker neben ihm stehend, die anderen zu Fü(en des Bettes, hatten sie eine lange Unterredung mit mir, worin sie mich bedauerten : meine Freunde hätten mich in dieses Elend gebracht ; ich sei jung, könne geheilt werden. Das ging dann in viele Schmeicheleien über, und da ich immer Mitleid mit den Leuten hatte, rührten sie mich in ihrem Treiben ; ich dachte, sie meinten es wirklich so, und die Wärterin weinte schon vor Mitleid über die guten Leute. Da sah ich auf einmal <eine grä(liche Gestalt hinter dem Pilatus ihm <etwas> mit gräulichen Augen in die Ohren flüstern ? > 5. Ich ward bleich und konnte nicht mehr reden. Die Wärterin fragte, ob ich krank würde. Ich erklärte das Gerede beschwerlich. Man gab mir Wasser. Ich hatte eine Abscheu, als könne d. F. h. f. 6  Man sprach noch von Gehorsam der Obrigkeit. Ich sagte : " Erst Gott ". 

Die Herren sprachen hin und her. Endlich fragte P<ilatus> :       " Wessen Knechte sind wir denn ? ". Ich erwiderte : " Ihr seid alle jetzt des Teufels Knechte ". Sie schwiegen und zogen sich zurück. Der Apotheker sagte, er wolle es nicht länger sein, und kam nicht mehr. 1 Zu gleicher Zeit sah ich zur Seite der Wärterin m<einen>  F<ührer>  und wu(te, was ich sagen sollte.

<S. 7>  Über geheime Orden. <Die schwarze Kirche.>

Als die Wissenschaft sich vom Glauben trennte, wollten die Menschen eine Werkheiligkeit ohne Glauben errichten, und so entstand die Verbindung einer Kirche ohne den Heiland, eine Gemeinschaft glaubenloser Werkheiligen, eine Kirche, deren Zentrum die Bosheit, der Irrtum, die Lüge, die Heuchelei, die Schwachheit, die List jedes Zeitdämons einnehmen kann und einnimmt. So entsteht ein Leib, eine Gemeinschaft au(er dem Leib Jesu, der Kirche, eine heilandlose Afterkirche, deren Geheimnis es ist, da( sie keines hat und darum überall ein anderes Zeitliches, Endliches, Hoffärtiges, Selbstgefälliges und so mit Verderbliches und mit aller Werkheiligkeit zum Unheil Führendes. Ihr Gefährliches 2  ist ihre scheinbare Unschuld und da( ihr kein Laster zu beweisen ist. Sie tun und wollen überall Anderes, sind an manchen Orten ganz unschuldig, an anderen in wenigen Wissenden Verderben bereitend 3, und so kommen dennoch alle mit ihrem Treiben in einem Zentrum des Bösen vom Ursprung <her> zusammen, im Handeln und Wirken au(er Jesu Christo, durch welchen alles Leben allein geheiligt ist und au(er welchem jedes Tun ein Wirken in Tod und Teufel bleibt.

<S. 8>  Bruchstücke  <der Untersuchung>.

Über das Blut in meiner Seite in dem Hemd sagte ein Verderbter Schändliches, Greuliches. Gott erbarme sich seiner.

Das meiste der " second Sight " 4  traf ein. Der Schwarze, sich neben mir legende scheint  Z. 5. Das fremde Weib hatte ich auch gesehen. Der mich lächelnd behandelnde Priester war   R<osery>. Er sagte das Wort von der Wassersuppe 1. Er riet mir ab, das Wasser segnen zu lassen, und glaubte nicht daran. Ich bedauerte seine Wissenschaft, sagte meine Gründe, und er erwiderte : " Sie 2  hat recht, aber man mu( seinen Verstand gebrauchen ".
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Man gab mir nachts zudringlich ein Fläschchen    in einem schwarzseidenen Lappen, ich solle es eine halbe Stunde auf die Brust legen, es sei vom Schulmeister 3. Ich hatte einen Ekel davor und besonders vor dem Lappen. Ich dachte, es habe ihn ein V. 4  berührt. Ich legte die Flasche bedrängt an die Brust, empfand aber gleich ein solches Herzklopfen und Angst, da( ich es wegschmi( und dachte : "Ist der Schulmeister denn un-klug geworden ! (Das war sehr verkehrt vom Sch<ulmeister>) ". 

Am Mittwoch der letzten Woche, als alles glaubte, man würde mich nach den Drohungen des  P<ilatus>  nach Münster schleppen, hatte ich einen Traum, der merkwürdig war, und den ich der Wärterin 5 erzählte. Ich wurde in ein fremdes Haus in eine schöne Stube gebracht und wu(te nicht, was es war. Viele schmutzige Menschen stürmten um mich, und von ihnen strömte <etwas> wie eine schwarze Schmiere aus, welche die Wände beru(te und schwarz machte. Plötzlich sah ich oben Feuer im Dach und  <sah es>  immer heftiger werden. Ich war in Angst um die Leute. Da kam der Pilger zu mir und legte sich neben mich auf den Arm gestützt. Er sagte nichts als, meine Angst bemerkend, ich solle ruhig sein. Der Brand wurde immer ärger, und nun brachte mich eine andere Gestalt heraus, und der Pilger kam zu mir. Ich sah um <mich herum> die schmutzigen Leute in das brennende Haus stürzen und betete heftig, da( es <er>löschen möge, worauf es auch erlösch<te>. Ich erhielt die innere Weisung, es sei nicht der Pilger selbst, es sei dies vom Pilger veranla(te Gebet, das geholfen <habe>.

<S. 9>

30.  September  -  1.  Oktober.

Vergessene Bedrängnis.

Sie träumte einen schönen, sich auf die Bedrängnis beziehenden, ein gutes Ende nehmenden Traum, in welchem die " second Sight " 1  derselben sich erklärte und der Pilger viel vorkam. Sie bedauerte ihn vergessen zu haben und hofft <auf> die Erinnerung.

Sie hatte geglaubt, die Gefahr bei der Abreise im Walde sei vorüber ; sie ist es aber nicht. Sie zweifelt nicht, es komme Gewitter, doch könnten sich auf <das> Gebet <hin> die Wolken anders stellen. 

Sie sah noch viele Umwege auf 2  ihrem kurzen Nebenweg 3. 

4  Sie war am Ende des vergessenen Traums in einem schönen Garten und Busch. Sie erzählte die Bedrängnis der ersten Woche durch die Leute und gegen den Pilger. Alle, sogar ganz unbekannte Bürger seien auf 2  sie <ein>gestürmt, diesen Mann als sehr gefährlich nicht mehr zu dulden, er sei an allem schuld. L. 5  schrieb, er sei ein Freimaurer ! Das Lamm glaubte es. Alles war eine Wirkung des Tiers 6, das mit einem Bürger kommend dasselbe wollte, und als sie die Leute abgewiesen <hätten>, hätten sich beide zugewinkt.

Sie erzählt ihren heftigen Streit mit dem Kranken 1  und den Zwang zum Schreiben 2 , die Szene mit Söntgen. Sie hat heftig des Pilgers Rückkehr verlangt. Der Freund hemmte dieselbe. 

Das Tier ist verkehrter als je und glaubt sich ganz oben. Der Pilger empfindet heftigen Ekel und Betrübnis über diese überflüssigen Mitteilungen und bedauert, da( alles Gute dadurch erstickt wird. 

OKTOBER  1819

____________ 





1.  -  2.  Oktober.

Ängstlicher und quälender  <Traum>  von der Bedrängnis. 1
Sie träumte auf Mariä Geburt 2 von Mariä Geburt.

Sie träumte heute Nacht, sie blute, und erwachte vom Schrecken. Alle Untersuchenden waren da um <sie>. Sie blutete nicht am Freitag. Der Traum dieser Nacht war nicht um sie her, es war von Vergangenem. 

In dem gestrigen habe sie viel von nicht erfüllten Traumbildern als von Abgebetetem gesehen.

Bruchstücke. Traum in  <der>  Bedrängnis : Kerl im Rüsterwald.

Ich lag in einem fremden Haus und blickte auf einmal zwischen Morgen und Abend liegend in ein wüstes, fernes Land und sah einen kleinen, schwarzen Juden oder getauften Juden oder so aussehenden in dem einzeln liegenden Glimmerpalast. Ich dachte : " Ich habe dich schon gesehen " 3. Jetzt war alles deutlicher und sein Werk reifer und näher. Er wartete auf den Bekannten, er war von diesem dort hingesetzt. Er erhielt Boten von ihm und dirigierte heimlich vieles. Es kamen Wagen und Reuter zu ihm, alles in Nacht. Es waren viele um ihn, mit denen er ging und sprach. Keiner ahnte  <et>was. Ein Knabe  <S. 10>  nahte unbefangen. Dem sprach er in die Ohren. Es war, als sei der sein Unterhändler, Bote, sein Eigen. Ich sah sein Herz ganz anders, als er sprach mit der Umgebung, er war der Herd von gro(er Verwirrung. Weit von ihm war ein gro(er Haufen ; der wu(te alles und setzte es ins Werk. Der Mensch war recht teuflisch listig. Jedermann glaubte ihn ganz untätig, seine gro(e zusammengerafften Schätze verzehren. Er brauchte sie anders. Er ist von gemeiner Herkunft.

Als ich die Badekranken mit Lug und Trug und ohne ihre Meinung auseinanderlaufen sah, dachte ich : " Gerade wie  <die>  Bedränger im Traum ". Mir ist manchmal, als lie(en sie den Alten und hingen sich an den Jungen ; er traut wie der Seesenwig 1  lauter Feinden und lä(t die Ehrlichen.





2.  -  3.  Oktober.

             Hochzeitshaus : Garten wüst. Gutmütiges Tier, Drache.

        Pflaumenbaum, Haselnu(baum.

Die Seele 2  ist sehr traurig. Ihre Qual steigt täglich, von Lamm und Tier gepeinigt 3, vom Strengen und Vorsichtigen 4  verlassen, von Gerüchten gequält, man wolle sie auf ewig einstecken, ganz hilflos. <Der> Pilger tröst<et> sie beküm-  mert 5. Jesus kann allein helfen. Grote 6  grü(t sie.

Lamm wird grob, er  <ändere 7  sich>  nicht, und es war doch ihr Wille.

<Hochzeitshaus. Gutmütiges Tier.>
Ich habe verwirrt geträumt, ich verstehe es nicht. Ich ging mit einem Tier, das einen Bündel trug und sehr gut und lieb war und zu mir gehörte, nach dem alten Hochzeitshaus. Ich kannte es noch wohl ; ich war lange nicht drin gewesen. Es war sehr verderbt, es wuchsen keine Blumen mehr heraus, es war Dreck und wüst drin. Ich sah den Garten nicht mehr zur Rechten liegen, er lag zur Linken. 

Es war, als sollte ich das Tier hineinbringen, und es war auch nicht recht wie ein Tier, es war gleich einem Menschen, denn es ging mit der Menschen Türe hinein, aber es war unaus-sprechlich gut und lieb. Es war mir manchmal, als sei es ein Esel. Ich brachte es hinein, und zwar in die Stube, wo ich einmal die Tiere herausgefegt habe 1. Da war aber ein ungeheures gro(es Tier drin, mit vielen kleineren unter sich, was die ganze Stube anfüllte. Kaum trieb ich mein gutes Tier hinein, so floh das Ungeheuer und verkroch sich in ein ganz kleines Mäuseloch. Es floh aber nicht hinaus. 

Ich sah nun in dem Hochzeitshaus nach allen bekannten Winkeln und fand alles sehr verwüstet und erhielt Vorwürfe, ich sei so lange nicht da ge-  <S. 11>  wesen und habe auch nicht dafür gebetet. Die Kammer des Brautkleides war verschlossen, in dem Saal, wo die Männer drin waren, war es sehr leer ; die Becher standen ganz durcheinander. Es waren ein paar alte Leute da und ein paar junge, die ihnen halfen, denn viele waren abtrünnig geworden und waren in den Raum gelaufen, wo ich einmal die Protestanten und die Braut mit Lachsmanns 2 hineingehen sah 3, und es waren auch  <Abtrünnige ? > 4  drinnen und sie arbeiteten gegen die alten Leute in dem Saal, die gar nichts ahnten und alles gehen lie(en und sich nicht zu helfen wu(ten. Ich konnte aus der ganzen Wirtschaft nicht klug werden und hörte auf einmal ein Geschrei, als wollten die in der Abtrünnigenkammer das gute Tier umbringen, aber sie fanden es nicht mehr, es war verschwunden und in den Schafstall gekommen, der eine Kirche geworden war. Da mich aber die Verfolger des guten Tieres sahen, flohen sie bestürzt aus dem Haus und liefen weit umher und guckten und lauerten, und mir war das Unbegreiflichste, da( sich die in dem Saal gar nicht gegen sie rührten, und ich sah doch, da( jene <sich> ganz ohnmächtig vor ihnen fürchteten. 

Ich dachte : " Was sollst du mit dem kuriosen Volk anfangen ? ", und ging in den nun links liegenden Garten. Da war aber alles wüst, verderbt und voll Unkraut, und alle Früchte waren verwelkt, und zwischen dem Unkraut sah ich die Braut gehen, konnte aber nicht mit ihr reden, es war ein Hindernis zwischen uns. Ich sah den Pilger und  <den>  Freund und Neuling 1  in der Ferne umhergehen, und ging gegen die Kirche zu. Da war noch ein Pflaumenbaum mit einer Pflaume, mit der ich mich erquickte. Ich war ganz elend und es beugte sich ein Zweig mit Pflaumen zu mir. (Dieses 2 wollte sie als eine Art Ehre nicht erwähnen.)

Auch waren  <S. 12>  Haselnu(bäume da, und da kam der Vred<en>sche heilige, alte Mann 3 zu mir, dessen Reliquie ich in der Hand hatte, und tröstete mich, ich solle nur Mut fassen, es werde alles gut werden. Dann ging er fort. 

Nun sah ich, da(  vor der Kirchentüre auch gro(e Haselbäume waren mit so herrlichen Nüssen, aber sie waren zu  <viel>  damit verwachsen, und aus der Kirche durch die Wand kam ein alter Mann und der war das ehemalige Tier, das hinein-gekommen, es war nun ein Mensch geworden. Er kam durch die Wand der Kirche heraus (das hei(t, er ging nicht durch die Tür aus, welches Abtrünnigwerden hie(e.)

Ich sa( unter den Haselnu(bäumen, die wie eine Laube waren, ruhend, und die vielen Nüsse wuchsen alle nach der Kirche hinein zu, von au(en hinein. Ich fragte den Mann, warum 4  er nicht zur Türe herauskäme und warum die vielen Haselnüsse davor stünden. Er sagte, wenn die Nüsse nicht da wüchsen, kämen sie gar nicht zur Kirche heran. Die Kirche war aber inwendig leer und wüst und sehr vernachlässigt und  <es waren>  kaum ein paar Bilder drin.

< Erklärung. >

Das Haus der Geistlichkeit ist wüst. Viele Alte sind schwach und im Schlendrian. Der Herr sendet den physischen Beweis der Sakramentalien in die von den Ungläubigen besessene 1 Kammer, er 2  verkriecht sich. Die Neologen 3 wollen den physischen Beweis vernichten. Es ist nicht mehr da als <der> schwere Bürde tragender Lebenslauf der Seele (geduldiges Tier). Die Neologen erschrecken vor ihr und fliehen, die Schlendrianer lassen alles gehen. Die Seele geht durch den verwilderten Garten der göttlichen Gnaden und sieht die Braut im Unkraut. Sie nähert sich dem früher durch ihr 4 umritten<en>, wieder zur Kirche gewordenen Schafstall 5. Ermattet erquickt sie göttliche Nahrung : die Haselnüsse sind Wunder und stehen im Garten der Natur in die Kirche wachsend, die wundertätige Wesenheit der Kirche tritt als ein ihr immer inwohnender Greis durch die Wand und sagt : " Die Wunder wachsen aus der Natur in die Kirche zurück, sonst kommen die Menschen nicht zur Kirche ".

<S. 13>


3.  -  4.  Oktober.

Herabgestimmt durch Bedrängnis, mutloser Blick auf die Welt, keine Hilfe von keiner Seite, auf alle Weise mit Zurückziehung behandelt, schier erliegend.

< Bruchstück der Untersuchung. >

Ich träumte von den Bedrängern. Es waren tausend Fragen um mich, man quälte mich gerade nicht, aber ich wurde doch her-umgezerrt und sollte auf alle Weise vom Lamm und Tier 1 weg. Es war, als sei ich an einem anderen Ort. Zuletzt kam noch ein neuer Abtr<ünniger ?>  daz<u>. Der Pilger kam auch drin vor. 2
3 Jugendbild über Leiden und Gnadenverlust (3. Oktober 1819).

Ich sehe meines Leides kein Ende, es wird immer grö(er. Ich sah es mein Leben lang immer wachsen und einem Baum gleich, der immer mehr treibt, je mehr man ihn schneidet. Ich habe es oft so betrachtet, wenn ich als Kind und  <als>  Nonne im Garten ging, und sah es so innerlich  <und>  sehe es wachsen zum Ende.

Ich habe viel hinter mir, ich traure nur <darüber>, da( viel gute Auswege des Bösen versäumt, unendliche Gnaden verschüttet worden sind und unaufhörlich werden. Doch hoffe ich noch immer auf das gute und baldige Ende, ich gebe noch keinen Vortrost 4  verloren. Es ist mir oft gezeigt worden, da( durch die Nichtachtung meiner Gnaden wie durch das Nichtaufsammeln meiner von so vielem verborgenen Zusammenhang der Dinge zeugenden Gesichte ein gro(er Schaden geschehe. Ich war oft traurig darüber zum Verstand verlieren und erhielt für mich vielen Trost, ich sei unschuldig. Aber ich habe durch Gutmütigkeit doch auch schwer gesündigt. Ach, diese wunderbaren Bilder waren sonst viel heller und herrlicher, und ich wei( wohl, es geht ein Schatz von Erfahrungen und wäre es auch nur für  <die>  Deutung der Traumbilder verloren.

Ein Traum aus früherer Zeit von Anfang bis Ende  <der>  Krankheit allegorisch : siehe Oktob<er>  <18>19, p. 58 1.

<S. 14>  Bruchstücke der Bedrängnis.

Wie verwirrt mein Zustand durch Vorbilder einige Zeit vor dem Anfang war, ist nicht zu sagen. Am Gewitter nachmittag<s>  vor dem Ereignis 2 sah ich wachend in des Pilgers Gegenwart den Eintritt der Untersuchung im Bild, wie es den Tag darauf war. Ich litt dadurch derma(en, da( ich es nicht zu sagen vermochte, was mir fehlte.

Der Vorsichtige 3  ermahnte mich, gutwillig zu folgen. Pilat 4  sa( weinend vor mir und sagte, er verliere sein Amt und sei verloren, wenn 5  ich nicht gutwillig folge. Ich erklärte mich zu den Bürgern wendend : " Gutmütig tue ich es nicht, ich weiche nur der Gewalt ". Da fa(te mich Pilat an, und in demselben Augenblick war ich dieser elenden Welt entrückt. 6
Ich fühlte mich in einem öfter und namentlich vor meinem Klostereingang gehabten Jugendbild, wo ich aber diesen Weg allein ging. Ich wurde über einen ungeheuren Abgrund auf einem schmalsten, überlaubten langen Steg getragen, auf beiden Seiten schauervolle Tiefe, oben durchschimmernde Himmelsbläue, und an den grünen Zweigen durch Perlen und bunte Edelsteine streifende Sonnenstrahlen. Die mich tragenden Feinde gingen gefährlich und halsbrechend über dem Abgrund, und ich ging sicher. 

Ich war fortwährend auf diesem Weg, und als ich am anderen Tag erwachte und mich in der fremden Stube fand, glaubte ich mich ein Kind und alles bis jetzt Erlebte einen Traum. Ich habe die ganze Zeit in der wunderbarsten Gemütserhöhung gelegen, ich war oft heiter, fühlte das grö(te Mitleid mit den blinden Suchenden <und> betete für sie. Ich hatte mir vorgenommen, alles für die armen Seelen zu ertragen, auf da( sie für die Peiniger beten sollten.

Ich versank auch oft in das Fegefeuer und sah mein Leiden als gleichmä(iges : je heftiger sie 1  wurden, je zufriedener und milder wurde ich, und dies brachte Pilat ordentlich zur Wut und machte mich nur noch sanfter. Wunderbar war es, da( mich Gott vor heftigen Traumäu(erungen schützte und da( meine Gnaden schweigend waren. Ohne Sakrament und Segen und Heiltum erhielt ich von Gott einen mir schier unbekannten Strom von Kraft und alles, was ich sagen sollte, und wu(te doch kein Wort voraus. So oft meine Dränger von einer Seite auf mich fragend und höhnend losstürmten, sah ich auf der anderen ein lichtes Scheinen 2  stehen, von welchem mir Gnade und wunderbare Kraft zuströmte<n>. Auch erhielt ich dann jedes Wort deutlich, was ich sagen sollte, und es war immer kurz, bestimmt und mild, und ich war voll Mitleid. Wie ich aber selbst sprach, fühlte ich einen lebhaften Unterschied, es war eine andere, niedrige, harte und scharfe Stimme.

<S. 15>  Bruchstücke aus der Bedrängnis.

In dem Bild vom Hausbrand 3 sah ich <die Flamme> hoch vom Dach niederbrennen und alles war schon voll Feuer, als die Stelle, wo ich lag, nur noch schwarz war ; so war auch der Ort meines Lagers noch geschont, als ich schon heraus war.

Am Sankt Annatag 1, meinem und meiner Mutter Namenstag, war ich auch sehr gequält, aber im Schlaf sinkend fand ich mich im freudigen Aufenthalt  <bei>  meiner Mutter und sehnte mich, bei ihr zu bleiben. Sie sagte mir : " Wenngleich durch verkehrten Anteil sehr vieles Übles für dich bereitet worden, so ist doch sehr viel Schreckliches durch Abbeten vermittelt 2 ". Da zeigte sie mir sogar unbekannte Orte des Gebets. " Das Schwerste hast du wohl hinter dem Rücken, aber du mu(t noch vieles erleben und tun ". 

Dann sah ich wieder das Annafest, wie kurz vor der Bedrängnis im Kirchlein mit dem Lammsaltar am Annafest im römischen Brevier 3.

<An> Augustinus 4 sah ich auch ein Kirchenfest in der Traum-kirche. Ich sah Sankt Augustin in dem Bild seiner Bekehrung und als Bischof. Ich sah die Gegend, wo er war, sehr genau.

<An> Laurentius 5  blutete ich. Ich sah Laurentius'  Marter. Es war nicht auf dem Marterplatz, nicht in Rom.

Maria Himmelfahrt 6  sah ich auch. Ich habe nie gesehen, da( ihr Leib auf Erden blieb. Ich habe das Gesicht <gehabt>, es seien Apostel und Frauen bei ihrer Himmelfahrt gewesen, und doch existierte ihr Grab. Ich will es ein andermal sagen. 

Ich sah Maria zwar ernst, doch nie unangenehm alt. Ich habe nie jemand aus jenen Leuten laut lachen sehen, nur lächeln und freundlich sein. Ich sah sie später in einem kleinen Haus 7 lange mit einer jüngeren Magd allein leben. Sie hatten wenig Kocherei, ein paar Schüsselchen und kleine Löffel. Ein Mann, wahrscheinlich Johannes, ging und kam oft. Ich sah oft mehrere Männer, wenige Frauen dort.

<Der> B. m. 1  machte sich besonders wichtig. Er versprach dem Pil<atus>, er wolle gewi(  was herauskriegen. Er sagte einmal fein : 

--  " Der Vorsichtige 2  habe ihm gesagt, Sie liegen oft in Ekstase. Wo sind Sie dann ? "

--  " Ja, wenn ich Ihnen das sagen könnte ! 3  Wahrscheinlich hier im Bett. "

--  E<r> : " Sie können mich nicht leiden. "

--  S<ie> : " Ich habe Mitleid mit Ihnen. "

--  E<r> : " Ich bin Ihnen so gut. "
--  S<ie> : " Ja, sie sind ein kranker, schwacher Mann, das dauert mich. " (Sie mu( hier heftig lachen.)

Er nahm ihre Hand, sie nahm sie weg und sagte, er sei ihr sehr ekelhaft, au(er seiner Krankheit. Dabei stand er und seufzte und sprach das beliebte Wort : " Ei, das ist kurios "  fortwäh-rend.

Als sie klagte, sagte er, man habe sie wohl in ein finsteres Loch bringen können 4. Er visitiert ihre Brust schamlos so für sich allein und schreibt sehr lange. Gott erbarm<e> sich des elenden Menschen.

<S. 16>


4.  -  5.  Oktober.

Hochzeitshaus. Bedrängnisbilder. Geld.

Ich war im Hochzeitshaus und lag in jenem kleinen Raum, in welchem die Braut damals krank lag, als sie aus der protestantischen Kammer kam 5. Die Herren 6 von dem letzten Mal waren noch drin. Sie nahten mir sehr blöde und wollten mir Geld anbieten zur Entschädigung. Ich konnte ein paar Schritte gehen, aber mu(te immer wieder niederliegen. Ich wollte kein Geld von ihnen. Sie waren scheu und blöde. Sie waren dabei doch verkehrt genug, mir zu sagen, ich solle bei ihnen bleiben, aus den anderen 1 würde doch nichts. Ich mu(te lachen über sie, sie waren verdrossen, da( ich ihre Geldbeutel verachtete.

Nun kamen allerlei von meinen verstorbenen Bekannten und Freunden zu mir, immer fernere Verwandte, und brachten Geldsäcke, erst Silber, kein preu(isches. Das nahm ich und dachte : " Für diese und jene Armut ". Ich packte es ins Bett. Die Herren waren schon vor ihnen gewichen. 

Zuletzt kam der alte Söntgen 2 und brachte Gold. Meine lebende Umgebung war um mich und belohnte mich auch. Die alten Geistlichen am Tisch überlegten auch eine Belohnung. Sie überlie(en es aber weise Gott dem Herrn. 

Nun kam noch ein neuer Protestant aus der Kammer und wollte mir Geld aufdringen und sagte, als ich es mit Ekel verachtete, ich würde es brauchen können ; es würde mich reuen, ich würde es bald brauchen, sie würden die Fürsten fortjagen, da kriegte ich keine Pension. Ein anderer sagte : " Wie hätten Sie sich alle Mühe so schnell ersparen können in  D<ülmen>, wenn Sie gesagt hätten, was wir wollten ; in  B<erlin>  wollte man wissen, wie es wäre, und wir wu(ten nichts ". Als ich sie alle verschmähte, schlichen sie ganz leise von dannen und ganz blöde. 

Ich war hierauf in den Garten versetzt. Das Unkraut war welkender, das Gute schien sich zu erholen. Ich wu(te gar nicht, wohin mit dem Geld, es ekelte mich 3. Da kam Söntgen wieder und riet mir, es unter den Pflaumenbaum zu begraben. Ich sagte, da könnte es 4  ersterben. Er sagte aber, solches Geld treibe Blumen. Da versparte ich es und sa( unter der Nu(hecke, die in der Kirche hinzu reiche Früchte hatte.

Gnadenverlust durch die Bedrängnis.

Ich konnte dort in drei Wochen nicht beichten, der Trockene 1 wollte nicht recht daran. Er sagte, man könne es nicht feierlich <machen>. Was ich denn zu beichten hätte ? Er wollte auch nachher nicht, er könne dann besser für mich reden. 

Ich bin durch dieses Fortleben ohne die gewohnten Sakra-mente in eine Stumpfheit gegen die Beichte gekommen : ich kann mich nicht recht zubereiten, ich mu( immer denken, warum soll ich es heimlich tun, ich wollte es gerne öffentlich tun, ich tue dasselbe doch immer wieder, es wird nicht besser, es ist aber doch ein Sakrament. Und solche Skrupel ängsten mich, und tue ich es endlich, so habe ich doch Trost. 

Durch die Mängel 2 des täglichen Sakramentes komme ich an aller Andacht herunter. Ich kann auch nicht mehr heftig beten. In der Nacht beunruhigen mich die vielen Träume von Bedrängnis, bei Tag die Schreiberei des Kranken 3. Ich fühle oft das Sündhafte meines Geredes und werde immer wieder hingerissen. Dadurch,  <S. 17>  das hei(t durch solche Skrupel und Versündigungen, zieht sich oft häufig eine Wolke über mein klares inneres Sehen, ich vergesse dann wichtige Dinge und Winke oder Gnaden und sehe das äu(ere, falsche, unwahre Wesen aller Dinge ganz zernichtend. Ich habe einen heftigen, oft zerrei(enden Hunger nach dem Sakrament, dessen täglicher Empfang mir verboten ist und was meine einzige Stärke war. Oft nach der Kirche schauend ist es, als wolle mein Herz aus der Brust zu meinem Erlöser.

Von einer falschen Stigmatisierten.

Die Annunziatenoberin von  C<oesfeld>  erzählte mir einst : 

Es sei nicht lange vor ihrer Zeit eine Nonne in ihrem Kloster gewesen von heiligmä(igem Wandel, alles habe sie verehrt. Sie habe wöchentlich dreimal kommuniziert. Wenn sie vorübergegangen, hätten sich die Bilder gebeugt. Sie habe die Stigmata gehabt. Es sei aber alles geheim geblieben.

Bei einer Klostervisitation sei ein frommer Mann gekommen und habe ihr heimlich die konsekrierten Finger in die Hand gegeben. Da habe sie geschrieen. Dann habe er ihr Heiltum daraufgelegt, und nun habe sie verzweifelte Schmerzen empfunden. So sei es entdeckt worden, da( diese Zeichen dämonisch seien, und man habe sie in der Stille über sie betend geheilt.

< Bild aus der Bedrängnis. >

Als man mich wegbrachte, gelobte ich alles für die armen Seelen zu tun. Bei den schamlosen Entblö(ungen meiner Brust und dem Blo(liegen dachte ich : " Meine Seele ist im Gefängnis des Leibes ; nun ist dieser Leib selbst im Gefängnis, und die Seele, auf ein kleinstes Fleckchen gedrängt, mu( den Sündenleib hingeben. Kreuziget, schmähet ihn, er ist nichts als ein schlechtes Brett ".





5.  -  6.  Oktober.

Bedrängnisbild. Jesus und   <die>  Apostel. Erfüllung

             eines Teils von gestern.

Die Seele war sehr erschüttert und jammervoll gequält vom Tier   und Lamm 1  wegen des Pilgers 2. Sie hatte noch nicht gebetet, sie erliegt fast. Dabei näht und flickt sie für das Lamm und heilt heimlich die Augen des Kindes 3  leckend in der Nacht.

Ich habe sehr verwirrt geträumt, so verwirrt, und alles bedrängt mich so, da( ich gar nicht mehr recht beten kann. Ich sah mich im Anfang heftig bedroht mit gewaltsamem Wegbringen. Es sagte einer : " Es mu( sein, tot oder lebendig 4 ". Da warf 5  ich mich in die Arme meines Erlösers und schrie heftig nach Ihm. Da kamen andere Bilder. Ich sah einen lauernden, alle Reden in der Stadt Sammelnden. Ich sah Leute kommen und gehen, die mich mit Fragen und Sticheleien quälten, sogar <von> weit<her> kommende, arglistige Besuche. Ich sah eine Menge durch nahe Freunde verderben 1. Alles war Qual.

Die Geistlichkeit sah ich im tiefen Schlaf, und was sie taten, schien wie Spinnengewebe. Ich sah die Schleichereien und Arglist und Gewalttat von mancher Seite so zunehmen, da( sie sich selbst verrieten und stecken blieben und zuletzt zugrunde-gingen. Ich sah einige  <S. 18>  ihre Stellen verlieren, andere eintreten. Ich sah eine ganze Verkettung von Niederträchtigen von oben herab in der Welt. Ich sah Verwirrung und <Auf>ruhr. 

Ich sah mich zu meinem Schrecken nicht auf der alten Stelle, doch nicht untersuchungsmä(ig, aber es schien nicht hier. <Der> Freund <war> seltener bei mir, <der> Pilger auch, doch  <war er>  nicht getrennt. 

Zuletzt hatte ich noch etwas von einem Leid mit dem Pilger wegen eines Briefes oder Münsterreise, aber es betrübte mich nicht. Ich habe es vergessen. Die Wolke trat  <da>vor. 

Dann lag ich <da>, wo ich auf eine weite Wiese hinaussah, und sah einen Haufen Männer herannahen. Einer aber ragte über alle hervor. Es waren schier mehr wohl als hundert. Ich dachte : " Ist das nicht der Ort, wo der Herr die Siebentausend 2 ge-  speist ? ", und es war allerdings in der Nähe. Ich erinnerte mich, hier gewesen zu sein. Der Herr kam mir mit allen Jüngern entgegen, und ich sah Ihn aus den vielen die zwölf Apostel auswählen. Ich sah, wie Er seinen Blick auf diesen oder jenen warf. Ich kannte sie alle wieder, die alten, greisen, einfachen, und <die> jüngeren, starken, schwarzen Männer, und ich sah Ihn sie nach allen Seiten weit hinaussenden und folgte ihnen mit den Blicken weit unter die Völker, und als ich dachte : " Ach, was sollen die wenigen unter der ungeheuren Menge des Volkes ? ", sagte der Herr zu mir so viel als : " Ihre Stimme schallet weit umher. So sind auch jetzt viele ausgesendet. Wer es sei, Weiber oder Männer, <sie>  vermögen dies. Siehe, das Heil, das diese Zwölf brachten, bringen zu deiner Zeit oft ganz vergessene, verschmähte Gebeine der Heiligen ".

Nachher sah ich den Vredenschen alten Heiligen 1 bei mir. Er war ein Nachfolger der Apostel. Er hat ein langes, wei(es Gewand, eine kleine Mütze mit einem Kreuz auf der Stirn, einen dreifachen Kreuzstab und Lappen auf den Schultern. Er mu( ein Papst gewesen sein oder Bischof ; er kann wohl Clemens hei(en, aber es ist nicht jener, dessen Grab ich sah 2. Er führte mich in die Gegend vom Hause Mariä 3. Es stand allein in    hügelliger Gegend, Bäume umher. Maria und die junge Magd bei ihr waren allein drin. Sie schien mit einer Andacht beschäftigt. Sie ging hin und her. Ich fühlte, da( diese letzten Gesichte mir zum Trost dienen sollten. Hernach erwachte ich und am Morgen wieder einschlafend hatte ich mit der Wärterin zu tun, die mir allerlei von ihren Aussagen sagte.

Nach Tisch war Pilatus da. Ich erschrak anfangs, um ohnmächtig zu werden. Dann hatte ich plötzlich gro(en Mut und redete stark und ruhig mit ihm. Dieser Mensch ist unbegreiflich. Er weint bei mir über den Krebs seines Weibes, erklärt mir seine Freundschaft, behauptet zugleich, er bleibe bei seiner Meinung des Betrugs, aber wir bleiben doch Freunde ; er habe mich sehr gut behandelt, er sei ein sehr guter Mann. Rabe 4  habe auch viel Religion. Manes, Lang und Lambert 5  hätten   es 6  getan. Ich sei von Jugend auf ein gut<es>  Kind gewesen. W<esener> und B<rentano> seien auch gut, aber sehr leicht-gläubig, sie prüften nichts. Er kenne B<rentano>, er habe ihn gesprochen (zwei Minuten !! ). Er und Rabe allein hätten die Kommission veranla(t. V<incke> habe ihm befohlen <S. 19>  Sch. 7 zu antworten. Ich solle bitten, da( nichts wieder gedruckt werde. Da sei noch ein elender Aufsatz 1, den wolle er natür-lich erklären. Ich habe durch B. R<abes> 2  Brief an Borries 3, u.s.w.

Zuletzt bot er mir zwanzig Taler an, er wolle meinem Bruder Geld geben, ich solle dahinziehen, er wolle uns alles zuliebe tun. Er sei sehr unglücklich. Hier könne ich nicht bleiben. Der Hond 4  sei ein trefflicher Mann. Ich solle kein Wasser trinken ! Er wollte mir Besuch von Lüdinghausen aufdringen, u.s.w.

(Da ist der erste Geldbeutel schon.)

Rabe wollte W<esener>  verklagen, weil er ihn der Berichte au(er<halb> des Protokolls 5 beschuldigt. Hier sagt 6  Pil<a-tus>, Rabe sei sehr betrübt, da( sein Brief an Borries durch L. von Bab. 7 und Schmetting 8  in die Hände der Kranken gekom-men <sei>. So konfrontieren sich die Herren. Sein Geld-anerbieten wurde natürlich abgewiesen. Er versicherte, in allem gegen mich wahr gewesen zu sein. Es 9 sei gemacht, aber er bleibe doch mein Freund. (Ist er wahr gewesen, so bin ich die abgefeimteste Canaille, so nannte er mich in der Gefängnis, und er bleibt mein Freund !) Er lobt mir L<imberg> und W<esener>. Rabe riet mir, sie zu meiden.

Bruchstück aus der Bedrängnis.

Die Frau Pilati kam zu mir. Sie sagte mir nichts von ihrer Krankheit. Ich sah den Krebsschaden, den sie hat, in seiner ganzen Gestalt und hatte die heftigsten Begierde, ihn zu lecken und zu heilen. Aber ich durfte es nicht äu(ern. (Es ist dies die Frau ihres Quälers, welche auch erklärt, sie sei eine Betrügerin.)





6.  -  7.  Oktober.

Als die Seele einschlafen will, wird ihr schwer ums Herz. Sie spricht aber :

" Was können mir die Menschen tun ? Wollen sie diesen Leib zerrei(en, so sei er für dich hingegeben, Herr, ich bin deine Magd ", und somit schlief sie ruhig ein und blieb traumlos.





7.  -  8.  Oktober.

Hochzeitshaus, Braut, falscher Bräutigam. <Vor>be-

                    reitung  <der Hochzeit>.

Skizze eines gro(en Traumbildes.

Das Hochzeitshaus war sehr schmutzig, es war die volle <Vor>bereitung zur Hochzeit. Ich mu(te alles <vor>bereiten, besonders viele Kerzen, die brennen sollten. Die Braut lag in einem schmutzigen Kämmerchen mit einem Fenster zu meiner Linken im Bett. Sie war ganz verschlafen, ich mu(te sie heraustreiben. Sie war in Schlafkleiden, faul, steif und hart und dumpf. Sie meinte, sie erhalte einen anderen Bräutigam, der in der Ferne sich näherte, aber drau(en 1  war.

<S. 20>  Es war, als sei jemand bei mir, der mir alles sagte, was ich tun solle. Ich holte mit der Braut die Brautkleider, welche noch in der verschlossenen Kammer im versenkten Kasten lagen. Es waren viele, und auch Papiere. Ich packte alles auf, es war, als müsse ich diese Sachen retten und die Braut auch, und es sei Gefahr dabei, denn ich mu(te sie über ein viereckiges, dunkles Loch bringen, in welchem unten Menschen lauernd arbeiteten. Es gelang mir auch, um einen schmalen Rand mit den Sachen und der Braut hinüber-zukommen, und da war <alles> gewonnen. Sie war fröhlich, und jener fatale Bräutigam 2   war abgewiesen und zog sich ferner zurück. Sie mu(te aber durch meine Hände an einen anderen Bräutigam kommen. 

Das Hochzeitshaus ward auch heller und schöner. Es waren die alten Herren da 1 ; die Leute in der Protestantenkammer bemerkte ich nicht. Der Pilger war nicht da, aber der Freund hatte drin zu tun. 

(Dieses Bild steht in Berührung mit einem Brief, welcher an den Freund durch Leporello 2  gestern kam und <worin die Braut> die Papiere wiederbegehrt auf eine schier beleidigende Art. Diese sind um das Loch herumzubringen. Im letzten Bild ging sie im Unkraut 3, und man konnte nicht mit ihr reden, auf keine Weise.)

<Anspornung zur Injurienklage.>
So weit waren wir, als der Altobrand 4   sich einstellte und aber-mals vom Klagen anhob ; er hatte sechs Zeugen beisammen und wollte Injuriarum 5  der armen Seele zumuten. " Mit Ruhe sagte ich ihm, er möge seine Waffe der Kirche überlassen. " 

Ein  zweiter schändlicher Aufsatz wegen  <eines>  Brief<es>  an  Mei(e 6.  7 Wieder ein Qualbild des Traums.

Mariä Geburt. Kirchenfeier im Stil der Annafeier.

Ich sah Mariä Geburt nicht als ein historisches Bild, sondern als Kirchenfest. Es war aber dieses nicht die achteckige Traum-kirche, sondern es war jene kleine Vorkirche mit dem runden Altar, woran das Lammsbild  1  <war>. Hinter demselben sah ich wieder den Stammbaum der Maria, und die auf den Zweigen sitzenden Voreltern in gro(em Glanz bewegten sich freudig und feierlich über das neugeborene Kind, welches in einem kleinen Wiegenkörbchen mit rötlichem Schimmer übergossen und von einer Strahlensonne von Blumen und Edelsteinen umgeben auf der sonstigen Tabernakelstelle stand. Ich sah keine Messe. Ich sah alte Priester in mehr alttestamentlicher Kleidung räuchern und beten und nicht wie am Annafest Opfer bringen. Die Leute beteten stehend. Im historischen Bild war Glanz in der Natur, hier in der Heiligung. 

<S. 21>  Mariä Himmelfahrt. Bild in der Bedrängnis 2.

Ich habe dieses Bild von Jugend auf so gesehen und diesmal wieder. Maria wohnte einsam in hügelliger Gegend 3, wo Sandflächen waren und zerstreute, glattstämmige, pyramiden-förmige, unten breitschattende Bäume, von denen 4 auch mehrere um das kleine, viereckige, oben platte Haus, das sie mit einer jüngeren Person bewohnte, standen. Sie lebten sehr still und in heiligem Frieden. Öfter sah ich einen Mann bei ihnen aus-  und eingehen, welchen ich für den heiligen Johannes halte. Er trug jedoch jetzt ein anderes Gewand als zu Jesu Zeiten. Sein Gewand war sehr lang und faltig, von grauwei(lichem, dünnem Zeug. Er war schmal und schlank, beweglich ; sein Angesicht schmal, lang und fein ; sein Haupt, mit blondgescheitelten, langen Haaren hinter die Ohren gestrichen, war unbedeckt 5. Er machte in seiner Erscheinung einen weiblichen Eindruck.

Ich sah in der letzten Zeit ihres Hierseins Maria immer stiller und inniger. Ich sah sie schier keine Nahrung zu sich nehmen. Sie hatte das Wesen einer Abwesenden an sich, es war, als scheine sie nur auf der Erde zu sein, als sei sie wirklich mit ihrem Geist jenseits.

Später sah ich sie auf ihrem Lager an der Erde auf schmalem Teppich längst der Wand, in einem Gewand von Haupt bis zu den Fü(en gehüllt, gerade ausgestreckt lange liegen. Sie schaute immer aufwärts, redete mit niemand und war wie in steter Entzückung. Ich konnte die sie emporziehende Sehn-sucht bei ihrem Anblick fühlen.

Damals sah ich zwei Männer, alt, nach Art der Apostel, einen greis, den anderen schwarz, nicht so fein wie 1  Johannes. Es war, als gäben sie ihr eine geistliche Speise. Es war eine feierliche Handlung. Ich sah einen Glanz auf Maria eingehen.

Später sah ich sie wieder still liegen, und es kamen mehrere Männer und gingen einzeln, auch Frauen. Sie wendete nur das Haupt zu ihnen und sprach wenige Worte. 

Als so mehrere zugegen waren, ergo( sich plötzlich ein Glanz von oben wie eine Gestalt und Sonne, und ich sah von Marias Leib auch einen solchen Glanz, in dem ich eine Gestalt erkannte, emporschweben <S. 22> und beide nach oben verschwinden. Alle Anwesenden sahen es, schauten und streckten die Hände empor. 

Dann bereiteten sie den Leib wie den Leib Jesu zur Beerdigung  <vor>, und als er eingehüllt und in einen niederen, flachen Kasten gelegt war, trugen sie ihn auf einer Bahre auf den Schultern mit kleiner Begleitung nächtlich nach einer nicht sehr weit entfernten Höhle, in welcher ihr Grab in der Felsenwand ausgehauen war. Dieses Grab war nicht so schön wie 1 das unseres Herrn. Sie legten den Leichnam ohne Bahre hinein und verlie(en die Höhle.

Nun aber kam ein anderer Mann 2 und wollte ihre Überreste noch ehren. Da lag aber die leere Hülle der Leichentücher unaufgerollt, wie sie den Leib umfa(t hatten ; dieser aber war nicht mehr darin, was nun alle mit Erstaunen und Rührung wahrnahmen.

Alles dies Leben und Wandeln und Kommen und Gehen geschah still und heimlich, doch ohne Angst, wie heutzutage. Die Verfolgung war noch keine Späherei geworden und der Friede nicht gestört.

Ich sah die Gesellin Mariä noch lange das Haus bewohnen, und sich noch andere Frauen an sie  <an>schlie(en. 

So habe ich also Mariam nicht gewöhnlich sterben, nicht zum Himmel fahren sehen, sondern mit  <ihrer>  Seele und dann mit  <ihrem>  Leib entnommen werden.

Notiz. Sie hatte seit einiger Zeit das Gefühl, Wilken 1 werde lau.

8.  -  9.  Oktober.

Jugendbilder. Mutter. Todesmahnung. Hochzeitshaus.

Die Seele war, mit Kopfweh geplagt, in halbabwesendem Zustand. Sie war zu schwach, die Bilder der Nacht vollkommen zu erzählen. 

Sie war an einem schönen Ort als Kind und spielte mit anderen Kindern im Gras. In diesem Teil des Bildes war auch ihre Mutter bei ihr <und> tröstete sie, und hatte sie auch ein Bild ihres Todes in einem einfachen, einzelnen Haus. An diesem Traum knüpfte sich eine Fortsetzung des Bildes vom Hochzeitshaus an, in welchem die Hoffnung für die gute Wendung der Braut wieder wich.

2  Ich fühle nun immer mehr, wie sehr diese Person durch ihren mit falscher Demut vermischte Hoffart gesunken ist. Sie hat sehr verloren gegen<über> ihrem sonstigen Zustand, als sie noch nicht in der Kirche war. Sie ist auf eine sehr üble Weise übergetreten und scheint mir noch viel nicht Rechtes zu haben und es mit den anderen zu halten. Wie tot und steif sind ihre Briefe ! Warum schreibt sie mir, da sie verworfen <habe>, was ich ihr so treu bereitet ? Sie macht es wie der Bedränger, der versichert mir Freundschaft und nennt mich <eine> Betrüge-  rin 1. <S. 23> Ich fühlte wieder lebendig, ohne innere Verwandlung könne man sich nicht verbessern durch Übertritt 2. Sie war ganz anders, gnadenvoll, bei ihrem lutherischen Liederbuch, aber auch listiger. Jetzt ist sie starr und beinah verdummt. Man kann ihr auch gar nichts beibringen, und sie ist ohne Ratio und ohne innig<es>  christliche<s>  Gefühl. Es wird einjährig 3, da( so vieles für sie geschehen. Da war alles anders mit ihr. Sie konnte nicht erwarten, da( wir ihr helfen mü(ten, sie wollte es nicht und wu(te es und dankte schlecht und wird es vielleicht doch noch einmal müssen. Es ist aber ein trauriges Schwanken in ihr, sie ist gleich umgewendet.

Ich hatte neulich die Mahnung, alles sei so zerfallen, es sei lange nicht gebetet worden, und da sah ich die Braut ganz unberührbar im Unkraut gehen 4. Die Vorleiden und Leiden und Nachleiden 5 hinderten mich. Ich habe nun wieder daran gedacht. Es ist möglich, da(, da jetzt die Verfolgungsbilder in diese geistliche Arbeitsbildern übergegangen, der Herr mir vielleicht etwas Frieden  las<sen>  will. Sein Wille geschehe. 6
7 [ Aus dem Leben : Über die Art ihres Mitleids bei Gelegenheit eines Sterbenden.

Ich kann keinen ruhig sterbenden Menschen bemitleiden, auch kein geduldig leidendes Kind, denn das geduldig Leiden ist der beneidenswehrteste Zustand des Menschen im Leib der Sünde. Sehr selten ist unser Mitleid ganz rein, oft mischt sich Weich-lichkeit, eigener Abscheu vor Leiden und eigenes gekränktes Wohlgefühl mit hinein. Nur das Mitleid unseres Herrn mit den Menschen war ein reines und kein menschliches ist rein, das sich nicht mit dem Mitleiden Jesu vereinigt. Ich habe nur Mitleiden mit den Sündern, mit den Verblendeten, mit den in Verzweiflung Verlassenen, und ach ! mit mir selbst habe ich leider oft viel zu viel Mitleid. 
Die Geduld habe ich von meinem Vater.

Bei dem Aussaugen und Lecken von Geschwüren und Wunden, wozu mich eine innere Begier des Helfens treibt, fühle ich im ersten Augenblick einen Ekel, und eben dieser Ekel treibt mich, ihn zu überwinden, weil er ein falsches Mitleid ist. Ich überwinde ihn aber schnell und dann ist es mir eine rührende Freude, und ich tue es mit Gebet und dem Gedanken an unseren Herrn, der der ganzen Menschheit so getan. 
Es hat mich niemand dies gelehrt, auch keine Nachahmung. Schon als Kind mu(te ich, weil ich es leiser und behutsamer tat und feiner mit den Fingern war, den Nachbarn alle Wunden verbinden, und wenn ich ein Geschwür sah, dachte ich : "Drückst du es, so wird es ärger, das Übel mu( doch heraus ", und so kam ich darauf, es leise auszusaugen, und die Wunden heilten.
So fielen mir auch manchmal Kräuter ein, die ich auflegen mu(te, u.s.w. ]
<Wahrheit der Kirche.>

Wenn die Kirche wahr ist, so ist auch alles wahr in ihr, und wer das eine nicht glauben will, <S. 24> stiehlt diesen Willen seinem Glauben an das andere, und wer vieles für zufällig hält, stiehlt der Notwendigkeit ihre Folgen, um sie zufällig zu machen. Nichts ist Zeremonie, alles ist Wesen, Wirkung im notwendigen Zeichen. Ich habe oft gelehrte Priester sagen hören : " Man mu( den Leuten nicht gleich alles zu glauben zumuten ; wenn sie nur erst den Faden gefa(t, ziehen sie schon selbst den ganzen Knäuel nach ".  Das scheint mir unrichtig. Die meisten nehmen den sehr dünnen Faden und rollen den Knäuel auf, bis der Faden rei(t oder sich in wegfliegende Fasern auflöst. Man gebe ihn lieber das Bild des ganzen Baumes mit allen seinen Früchten und Blüten und Gnadenwirkungen und dann, nach wohlbereitetem, gereinigtem Acker, pflanze man mit Segen und Liebe das Samenkorn oder das Pfropfreis in sie, jenes in die Heiden und Unchristen, dieses in die verwilderten, ausgearteten Stämme. 

In einer Zeit, wo die Priester noch die Achseln nicht selbst über den übel so genannten Knäuel zuckten, haben sie gewi( noch nicht so gesprochen. Das Ganze ist viel leichter zu verstehen als das Einzelne, ein abgehauenes Glied ist ein Greuel, ein lebendiger Leib eine Lust. Wer will die Natur verstehen, der sie nur einzeln glaubt und einen Teil ihrer Erscheinungen für leere Zeremonien hält ? Wer will die Heiligung des Falles glauben, der nur einzelne ihrer Heilmittel annimmt, u.s.w. ? Gott erschuf die Welt und sie war ein Wunder. Der Mensch fiel in Eigenheit, Selbstheit 1  und verdarb mit der Welt, und sie wurde eine Natur, die erzeugte und gebar. Gott erzeugte in die Natur und sie gebar den Gott und Menschen, den geborenen Schöpfer, den Täter der Wunder, und ihn gebiert die Natur sich wieder in die Schöpfung aus der Natur heraus in das Wunder. So nur erscheint das Wunder übernatürlich, weil <es> in die Natur zerbrechend in die Schöpfung tritt aus der Gebärung oder Geborenwerdung.
Dies sind zufällige Gedanken des Pilgers.
Da aber das Gebären mit dem Schmerz belegt wurde, ist auch die Wiedergebärung 2  dem 3  Leiden unterworfen. Jesu Leiden war die Wiedergebärung des Menschen, und in ihm 4  nimmt alle Wiedergeburt ihre Schmerzen. Aus ihm 4 flie(t dieses notwendige  Leiden  aller  sich  Heiligenden 5, deren Leiden und 
Verfolgung um so heiligender sind, als sie 1  mehr au(er<halb> allen Grenzen der weltlichen Gerechtigkeit sind, <die eigentlich da ist,> sie zu schützen und ihnen Recht zu tun. " Für den Glauben "  hei(t vom Verstande verurteilt werden. (8. Oktober 1819.)
<S. 25 > Bestimmtere Zeichnung des letzten Hochzeitsbildes.

Ich entdecke in dem Hochzeitshaus immer andere Winkel. Diesmal befand ich mich in einem angebauten Häuschen ; es war dem Häuschen, in welchem Maria gestorben, ganz ähnlich, nur da( es mit einer Seite an das alte Hochzeitshaus stie(, und zwar <zu> ebener Erde. Ich betrachtete im Traum diese Ähnlichkeit bewunderen<d>  und blieb immer in dem Gemach. Von da aus fern hande<lnd> mu(te ich die verschlafene Braut 2 wecken. Sie mu(te mir ihre Brautkleider aus der anderen Kammer holen. Es war ein ganzer Sack voll und alle schön und wohlerhalten. Auch mu(te sie noch vierundzwanzig von mir bereitete wei(e Wachskerzen holen, die mit wei(em Bind 3  geschmückt waren von mir und bei der Hochzeit gebraucht werden sollten, und andere Sachen, denn sie durften nicht länger in jener Kammer bleiben. Sie brachte dies auch, und ich freute mich, da( keine der Kerzen zerbrochen war. Es war wunderbar, da( alle die Sachen zwischen mir und dem ferngesehenen 4 falschen Bräutigam sich befanden, und ich fühlte, er habe Bezug 5 auf die Braut, aber werde nicht der Hochzeiter sein. 

Die Braut war bei mir im Marienhäuschen anfangs unwohl und fand es zu gering und zu klein. Nachher ward sie vergnügt und ganz zufrieden. Sie konnte aber nicht bei mir bleiben, sie hatte noch allerlei zu tun, wo sie gewesen war. Ich sollte sie und die Brautkleider zu 1  einer anderen Kammer meines Häuschens bringen, welches nun auf einmal an dem Hochzeitshaus in die Höhe gestiegen war, wodurch der Übergang in die andere Kammer des Häuschens durch eine viereckige Tiefe unterbrochen wurde, um die ich mit allem Brautgerät mühsam an den Wänden herumklettern mu(te. Unten trieben sich Leute herum, und die Braut, welche ich mit hinübergebracht zu haben glaubte, befand sich bei diesen, und es blieb alles wieder unterbrochen und verschoben, sie hatte wieder  <eine>  andere Gesinnung.

So  war  ungefähr  der  Stand  zuletzt. Das  Hochzeitshaus ist a
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            Mein Häuschen war etwa so [image: image16.jpg]
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  .
So entstand durch Erhebung von der Erde durch die Lücke des Häuschens 2  ein Loch. Mein Haus stieg immer höher und ich sah hinab und hinüber herum.  3  Das Häuschen schien dasselbe <zu sein>, worin ich neulich auf der Wiese im Kindertraum starb 4, (überhaupt das wei(e Häuschen ; neulich zeigte es ihr der Vred<ensche> Heilige 5 nach der Verfolgung und dem tröstenden Apostelbild 6. 7 Sollte das angehängte Muttergotteshäuschen   [image: image4.jpg]


                nicht auf 8  den Annunziaten- 

orden deuten, von welchem die Rede ist, das In-die-Höhe-Treten und das entstehende Loch vielleicht den Tod der  E<mmerick> ?)
<S. 26>


9.  -  10.  Oktober.

Krank. Jugendbild.

Viktors Gesell - Reliquie.

Verfolg<ungs>äu(erungen.

< Jugendbild : Zuckerwerk vor dem Sterben. >

Ich bin noch krank. Ich träumte einen Kindertraum. Ich lag krank in einem schönen Haus mit gro(en Scheiben unten. Es war mir, als hätten mich meine Eltern einstweilen dahingelegt, als sollte ich da sterben. Ich hatte allerlei Zuckerwerk im Bett, nicht sowohl zum Essen als damit zu spielen. Ich hatte es neben mir und fürchtete, meine Schwester möchte es naschen. Ich spielte auch vor mir auf dem Bett liegend damit 1. Es waren Backbirne und Konditorzeug dabei, wie ich es nie gesehen. Eine fremde Frau brachte es mir, und auch die Eltern, welche auf einer Kirmes gewesen zu sein schienen. Es schien auch  <ein>  Garten in der Nähe zu sein.

Das ganze Bild ist mir durch Erwachen und Übelbefinden unterbrochen gewesen und auch durch abgerissene Quälereien mit den Verfolgern.

< Viktorsgesell. Reliquie. Verwerfen des Wahren und Guten in der Kirche. >

Der Pilger hatte ihr einen etwa binsengro(en Splitter einer Reliquie in Papier gewickelt unter die Kopfbinde gesteckt, wovon sie nichts mehr wu(te. Sie sagte aber Folgendes :

Es trat ein alter, leuchtender Mann zu mir und brachte mich in kurzer Bewegung zu 2 einem finsteren Ort wie eine Polterkammer. Es waren drei hohe Kirchenfenster da, und da standen in Kasten schimmernde Gebeine, und es lagen Stangen und Geröll umher, man konnte nicht zu. Alle  <Ge>beine leuchteten zwischen Staub und Spinnenweb durch, wie mit Fünkchen übersät. Ich hätte sie gerne gesammelt, konnte aber nicht. Die Gebeine, von denen mein Splitter war, waren durcheinandergeschobene Scheiben und Kügelchen, und es waren <Dinge> wie Blätter, gemachte Blätter, dazwischen. 
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Der alte, leuchtende Mann war nicht wie geistlich, sondern wie ein Dienstmann oder Kriegsmann gekleidet aus der ersten Zeit. Er hatte einen Bart und in der Hand eine etwa zwei Ellen lange Waffe von dieser Gestalt      . Um die Brust war er fest wie gepanzert ; um die Len-           den hatte er einzelne Streifen niederhängen. Ich wei(             nicht, welche Kopfbedeckung er hatte. Er sagte mir wenige Worte : " Dies ist 1  von meinen Gebeinen ".

Am Morgen erwachend dachte ich, es müsse von der Reliquie herkommen, die der Pilger mir am Abend gegeben. Ich hatte sie aber abends, um sie nicht zu verlieren, weil sie so klein  <und>  winzig  <war>, aus dem Kopftuch genommen und vergessen, wo  <ich sie>  bewahrt  <hatte>. Endlich fand ich sie in dem Säckchen, worin die 2  Kreuzpartikel, an der Wand hängend zu meiner Rechten.

N. B.  <S. 27>  (Auch hier ist das Lokal, wo die Gebeine liegen, wie bei der Vredenschen Reliquie genau von ihr beschrieben. Der Pilger nahm dies Splitterchen von einem Schädelknochen, der nebst drei andere Schädeln in <einem> ganz bedreckten, schier vermoderten Reliquienkasten hinter dem Hochaltar 3 zu D<ülmen>  auf einem hohen Schrank unter Latten und Geröll liegt. Es ist wahrscheinlich ein Gesell Viktors von der Thebaischen Legion 4.)

Sie sagte noch :

Ich habe früher schon einmal gesehen, da( in der Kirche herrliche Gebeine Sankt Viktors im Schutt liegen, während falsche verehrt werden. Solche Kostbarkeiten wirft man in die Winkel und stellt hölzerne, angestrichene Urnen auf die Altäre. Ebenso tun sie mit den Wahrheiten der Religion, mit allem. Die ganze Bauart und Malerei ist so. Die schönen alten Steinaltäre sind auch im Kloster vernichtet und hölzerne Dekorationen davorgesetzt worden, was mich damals schon betrübte. Die zerschlagenen alten Steinbilder der Engel lagen auf unserem Kirchhof herum. Die Nonnen meinten wunders, was sie nun hätten. Ich konnte von Jugend auf nicht begreifen, da( wir klüger als die Alten sein sollten, da ich alles viel elender und fauler sah als die alte Arbeit, <die> voll Kunst und Gedanken und Mühe <war>, und wir schon zu dumm, es nur zu erkennen.

1  < Jugend : Ihr Vater lehrt sie beten. 

Ich denke weit zurück. Mein Vater hatte mich auf dem Knie, machte mir das Händchen zur Faust und lehrte mich mit dem <Daumen ein> kleines Kreuz zu zeichnen, machte es mir flach und lehrte mich das gro(e Kreuz. Er gab sich viel mit mir ab, und wenn er abends am Feuer sa(, schaukelte er mich oder nahm mich zwischen seine Knie und nannte das sein                 " Kämmerken ". Auch beim Essen hatte er mich auf dem Scho(, lehrte mich beten und segnen. 

Als ich das Vaterunser halb konnte oder noch weniger, betete ich es so oft, bis ich meinte, es sei so gro( wie 2  ein Ganzes. Wenn man vom Christkindchen erzählte, machte ich die Augen zu und sah alles vor mir, und wenn ich im Bett schlief, sah ich immerfort und noch mehr. Endlich sah ich es auch bei Tag wachend, mit offenen Augen, unter meinen Geschäften und Spielen. Ich glaubte, alle Menschen sähen dergleichen auch, und als mich beim Erzählen davon die anderen Kinder liebten, war es gut. Als mir aber dagegen gesprochen wurde, verschwieg ich es mehr, ich dachte, es schicke sich nicht <so> wie anderes. 

Ich hatte schon ganz früh eine wunderbare Rührung durch alle geweihten Dinge und allen Segen. Wenn ich als kleines Kind in der Kirche Weihwasser bekam, patschte ich mit der Hand hinein und go( mir es an mein Hemdchen an der Brust 1  und fühlte dann mich auf die ganze Woche durch heiligen Kirchensegen gestärkt.

( 9. Oktober  <18>19.)  >

<S. 28>  Über die Bedrängnis.

Ich sehe die Leute so verwirrt und verwickelt, da( ich glaube, sie fallen aus Verzweiflung über mich <her>. Alles betrügt sich untereinander und wachend 2  gehen die Boten vorüber. Die Bilder kommen häufig, wachend 2, unterm Gespräch. Die Bedrängnis der Klosterkirche sehe ich und vieles Elend, aber vieles ist durch Gebet getilgt.

3  Zur Braut.

Nichts kann ihr jetzt gesagt und geraten werden, sie tritt alles in den Kot. Es scheint, da( ihr nichts von meinen Worten gesagt worden ist. Als ich sie im Unkraut gehen sah 4 und gar nicht mit ihr reden konnte, erhielt ich eine Weisung, da( ihr Gebet, wenngleich in der Finsternis, doch nütze. Alles Gebet sei nie verloren.

Kirschbaum.

Sie habe nach der Verfolgung etwas davon gehabt.

Reliquien.

Auch die vor der Wiedergeburt 1 verlorenen Glieder eines Heiligen sind Reliquien, wie die ganze Menschheit, auch die vor Jesus, <die>  durch Ihn erlöst ist.

Loretto. 

Ich war oft zu Loretto und wei( ganz Bescheid dort, aber ich erkenne in dem Haus nicht jenes der Annunziation wieder, welches mir auch sehr bekannt ist. Trümmer können drin sein. 2
Gnadenbilder.

Ich glaube, da( jedes Bild, welches das Zeichen Gottes oder eines Werkzeuges Gottes ist, durch die Entwicklung eines heftig vertrauenden gemeinsamen Gebetes mit vollem Siege des Glaubens über die Vernunft (Natur), wundertätig werden kann. Ich kann viel davon sprechen. Ich sah nie ein Gnadenbild leuchten, ich sah ihm aber eine Lichtform gegenüberstehen, aus welcher es Strahlen empfing und sie auf die Beter scho(. Ich habe das Coesfelder Kreuz nie leuchten sehen, aber wohl die 3  Kreuzpartikel, wenn sie 3 in seinem Haupt eingeschlossen war. Ich sah auch Strahlen durch das  C<oesfelder>  K<reuz>  auf Menschen reflektiert  <werden> 4.

<S. 29>


10.  -  11.  Oktober.

Jugendbild.

< Blumenflechten mit anderen Kindern auf der Wiese. >

Die Seele ist seit mehreren Tagen etwas schwindlig und schwer im Kopf. Sie glaubt, es komme von den unterdrückten Blutungen. Sie hat immer noch die schmerzliche Empfindung an den Malen der Hände.

Ich hatte einen Kindertraum. Ich war auf einer schönen Wiese. Es war, als sei es in der Nähe von unserem Haus. Die Wiese war voll der schönsten Blumen aller Farben. Ich brach sie, machte Sträu(e und legte sie in Kreise. Es kamen gute Kinder zu mir und böse, die trieb ich weg. Es war auch ein Bach da. Rings war ein Zaun von Kräutern und Bäumen verschiedener Art.

Ich sah auch meine Mutter und hatte mehrmals die freudige Empfindung, nun sei es mit der Plackerei hier doch aus, und doch war ich ein Kind.

Zuletzt hatte 1  ich auch etwas von Lamms 2 Tod.

[  5   Glockengeläut.

Ich habe von Kind auf ein eigenes Gefühl bei dem Klang geweihter Glocken. Ich nehme den Klang wie Segenstrahlen wahr, welche, so weit sie reichen, etwas Schädliches vertreiben. Ich glaube gewi(, da( die geweihten Glocken den Satan verscheuchen. Ich habe es selbst gefühlt. Wenn ich als junges Mädchen nachts auf dem Feld betete, so fühlte und sah ich oft böse Geister um mich. Sobald jedoch der Klang der Mettenglocken zu  C<oesfeld>  erschallte, fühlte ich sie von mir fliehen. 

Ich hatte immer die Empfindung, so lange die Zungen der Priester noch so weit klingend waren  wie im Anfang der Kirche, brauchte es keine Glocken. Jetzt müssen die erzenen Zungen rufen. Das ist keine spitze Rede, das ist Wahrheit. Alles mu( dem Herrn Jesu dienen und seiner Heilsanstalt der Kirche, um das Heil zu verstärken gegen den Feind derselben, sein Segen, in die Priester niedergelegt, mu( alles durchdringen und zum Dienst des Herrn nah und fern wirkend durchdringen. Wo aber der Geist aus den Priestern gewichen und die Glocken noch Segen verbreiten, ist es wie <bei> ein<em> Baum, dessen Spitze durch die Rinde noch Kraft empfangend blühet, dessen Kern aber ausgefault ist. 

Ich fühle den Klang der Glocken (geweihter) wesentlich heiliger, freudiger, stärkender, ja sü(er, als allen anderen Klang, der mir schmutzig, dumpf und trüb dagegen klingt 1, die Kirchenorgel selbst klingt 1 ganz untergeordnet, kraftlos und gemein und muffig dagegen.

(10. Oktober 1819.)   ]
<S. 30>


11.  -  12.  Oktober.

Hochzeitshaus  :  Sechs  geschmückte  Bräute,  die

              siebente immer unhochzeitlich. Gastmahl.

Mark Aurel 1  und Wolken 2  waren da.

<Hochzeitshaus.>
Ich hatte zuerst das Bild eines heftigen Zanks mit dem Tier 3  und betete zu Gott, Er möge mich dessen doch entnehmen, ein Vaterunser.

Da trat ich eine Reise an und durchwandelte alle meiner Freunde, ferner und näher, bekannter und unbekannter Orte. Zu vielen kam ich mit Bewegung in Zeit und Raum ; viele besuchte ich fern wirkend, unzeitlich und  -räumlich, wie in Bildern. 

Zuletzt kam ich weit über Meere selbst zu 4 dem Hochzeits-haus und ging in dasselbe nicht von der Seite <hin>ein, in welche ich gegangen war, als ich zuerst die Tiere ausfegte 5  und das Pferd bändigte 5, welches auch die Seite des Schafstalls (nun Kirche) ist, sondern von der Seite, wo das Muttergotteshäuschen angehängt war 6, wie ich dann überhaupt von jener ersten Seite seit damals nicht wieder eingegangen bin. 

Als ich hineinkam, <S. 31>  fand ich alles ausgeräumt und reinlich. Das Muttergotteshäuschen war noch da. Ich aber  <ging>  nicht drin, und es fiel mir noch ein, dieses Häuschen sei auch so dahingekommen, wie das Häuschen nach Loretto hingekommen ist. Es war aber alles schön und reinlich und geschmückt und  <es>  sollte ein Fest da sein von sieben Bräuten. Es waren sehr viele Gäste und Bewohner im Haus. Die letzten waren lebende Geistliche, Priester und Nonnen, und auch selige heilige Priester und Klosterfrauen, mir bekannter und fremder. Die Lebenden gingen am Boden, die Seligen schwebten. Alles aber war durchsichtig und alle Form war wie <die> Buchstaben über dem Begriff liegend. Die Lebenden empfingen und bewillkommten, die Seligen veranla(ten und wirkten und gaben. Die Lebenden waren wie die Buchstaben und die Seligen wie der Begriff. 

Die siebente Braut ging schon im Hause herum hin und her, aber unbestimmt und unentschlossen, starr und träumend. Ich hatte eigentlich mit ihr zu tun. Sie war dieselbe, welche ich im Unkraut gesehen 1. Ich konnte nicht recht zur Rede mit ihr kommen. Sie sollte die erste sein und schien die letzte zu werden. Sie war nicht eingekleidet, sondern schmutzig und willenlos. Alles war für sie da, aber sie legte es nicht an. Ich,  die 2  auch schwebend hin und her bewegt wurde, war immer hinter ihr, aber sie wich immer aus.

Indessen wurde das Mahl bereitet von den seligen Hausbewohnern. Es war ein Tisch und es wurden die wunderbarsten und schönsten Speisen aufgesetzt. Alles aber war durchsictig, und ich sah durch alles  <S. 32>  Förmliche den Begriff durchleuchten. So war der Tisch kein eigentlicher Tisch, sondern ein Bann des Genie(ens, eine Genossenschaft, eine Einigung, eine Kommunion, wie auch die wunderbaren Speisen nicht das waren, was sie schienen, sondern das schienen, was sie waren : das nenne ich Durchsichtigkeit des Erscheinens. Ich sah nämlich, da( sie das waren, was sie vor der Erscheinung sind ; sie waren das, was ihre Erscheinung begriff, umfa(te, sie waren das Wesen ihres Scheins.

Sie erschienen aber in unaussprechlich leuchtenden Formen und Gestalten von Blumen, Kräutern, Wurzeln, Früchten und Formen des Genusses, welches lauter  gefallene  Formen, natürliche Formen übernatürlicher Speisungen sind. Ich kann es nicht anders bezeichnen, als wenn ich sage : so wie ich die Mutter Gottes übernatürliche Speise in natürlicher Form von den Aposteln empfangen sah ; sie empfing Bissen, ich sah aber einen Lichtkörper wie einen gro(en, sich an ihrem Mund <ver>engenden Strom in sie eingehen ; wie dieses Brot der Begriff, der Buchstabe, die sinnliche Form dieses Lichtes, dieses Licht aber wieder der Schein seiner Wesenheit war, so waren auch alle diese Speisen, wie der Tisch, der Schein ihrer Wesenheit, welche ich durch die durchsichtige Form erkannte.

Als alles bereitet war, sah ich sechs Bräute, schön gekleidet, eintreten. Sie waren alle gleich bekleidet. Es waren einige darunter, welche ich besser 1  kannte. Sie waren nicht gekleidet wie andere Klosterfrauen, sie hatten aber grau, schwarz und wei( an sich. Einer jeden folgten Freunde und Verwandten. Die lebenden Priester empfingen sie feierlich, und die Seligen auch, und das Tun der Lebenden schien eine Wirkung der Seligen.

Die siebente Braut allein hatte niemand von den Ihrigen  <dabei>  und machte auch keine Anstalt. Ich wurde ermahnt, sie zu treiben, <S. 33>  aber ich konnte ihr nirgends mit meiner Rede nahebei. Schon wurden die anderen Bräute zum Tisch geführt, und jede hatte  <einen>  verschieden grö(eren Bezug auf diese oder jene geistliche Nahrung, und der Tisch war ihre Genossenschaft, und noch immer ging die siebente Braut herum, und ich rief ihr zu, sie solle sich doch beeilen, das Brautkleid anzulegen, es werde sonst zu spät. Sie meinte auch, es würde nun zu spät sein, oder ob sie dann jetzt schon solle, sie war immer nicht fertig. Ich betete auch für sie, da( sie noch solle aufgenommen werden, und da schwebte auf einmal die Hochzeitstafel mit den sechs Bräuten von der Erde etwas empor und war wie geistlich getragen. Als ich die siebente  <Braut>  noch trieb, wollte sie auch dazu, aber ohne Brautkleid, und ich fühlte, es fehle nicht nur am Kleid, es fehle auch im Inneren, in der Seele. Ich fürchtete, sie würde versto(en werden. Ich sah sie aber zuletzt sich den Bräuten nähern und auch hinauf sprechen. Sie kam aber zu keinem Schlu(.

So weit war das Bild, welches sehr klar und durchsichtig gewesen.   

Hellsehender wacher Zustand.

Ich bin seit zwei bis drei Tagen stets zwischen sinnlich<em> und übersinnlichem Sehen. Ich mu( mir 1  sehr Gewalt antun, denn mitten während des Gesprächs 2  mit anderen sehe ich auf einmal ganz andere Dinge und Bilder vor mir und vernehme dann meine Rede wie <die> eines anderen, der aus einem hohlen Fa( grob und dumpfig spricht. Es ist mir auch, als wäre ich berauscht und könne fallen. Meine Rede gegen die Sprechenden geht ruhig und oft lebhafter als gewöhnlich fort, ohne da( ich nachher wei(, was ich gesprochen, und doch rede ich ganz in der Folge 3. Ich mu( mich mit Mühe in solchem  <S. 34>  Doppelzustand halten. Ich sehe mit den Augen das Gegenwärtige trüb wie ein Einschlummernder, dem der Traum aufsteigt, das zweite Sehen 4 will mich mit Gewalt hinrei(en und ist heller als das natürliche ; es ist auch nicht durch die Augen.

< Jesus, ihr Bräutigam, erscheint ihr. >

Heute nachmittag unterhielt sie sich mit dem Freund über das Testament seines Bruders, das etwas bizarr ist. Sie sprach mit einer scherzhaften Lebendigkeit und war früher sehr ermüdet gewesen. Als der Freund weggegangen, erzählte sie den vorigen Traum vom Hochzeitshaus und wurde nachher immer lebendiger. Nach einer Weile sah der Pilger sie einen verstohlenen, lächelnden Blick mit ungemeiner Innigkeit und Liebe empor zu den Fü(en ihres Bettes links hinwerfen. Er fragte sie nachher, an was sie gedacht. Sie lächelte geschämig und wollte nichts sagen und gestand endlich, da( sie eine Anschauung ihres Bräutigams, unseres Herrn, gehabt. Schon den ganzen Tag habe sie Hunger und Sehnsucht, sie wisse nicht wonach, verzehrt. Dieses sei mehr ein Hingezogenwerden als ein Hindringen. Es entstehe endlich eine gänzliche Leere und ein unwiderstehliches Hinrei(en 1 in allen Gliedern ; man werde wie eine Seifenblase, die wegfliegt, und dies ende in einem Gefühl der Annäherung des Herrn, den sie plötzlich in Jünglingsgestalt erblickt und <durch den sie> sich durch ihr ganzes Leben gestärkt gefühlt habe. Als der Pilger kam, war sie früher eine Ohnmacht nahe gewesen.

<S. 35>  2


< 12.  -  13.  Oktober. >

[ Firmung. Aus dem Leben.

Ich habe das Sakrament zu  C<oesfeld> vom  W<ei>b<ischof>  empfangen, ich war etwa achtzehn Jahre alt 3. Es war in meiner schlimmsten Zeit. Ich hatte damals einen Hang zur Eitelkeit, ich liebte <es> fein zu sein, ich sah gern in den Spiegel. Wenn ich ein schönes Mädchen sah, dachte ich wohl : " Ach, sähst du so  aus ". Ich fühlte das Unrecht, ich rang dagegen, ich sah statt zum Spiegel in einen Brunnen oder Eimer oder Pfütze. 

Ich war in  C<oesfeld>  beim Nähen, ging aber Sonntags und <an> Arbeitstagen nach Haus. Die Vorbereitung zur Firmung hörte ich mit den Kindern an. Am Firmungsfest gingen wir kirchspielweise hinein. Ich stand noch mit meinen Gesellinnen vor der Türe. Sie schäkerten und spa(ten, es war nicht recht ; ich wu(te wohl, was drin geschah in der Kirche, ich hatte ein lebendiges Gefühl davon. Ich sah auch die Herausgehenden in verschiedenem Grade in sich verwandelt, und alle auch äu(erlich gezeichnet. Als ich hineinkam, sah ich den Weihbischof leuchtend, es war etwas um ihn wie eine Schar von Himmelskräften, die Salbe leuchtete, auf der Stirn der Gefirmten war Licht. Als er mich firmte, drang Feuer durch meine Stirne bis in mein Herz, und ich fühlte mich gestärkt und besserte mich. Ich habe den  W<ei>b<ischof>  nachher öfter gesehen, ich habe ihn kaum wiedergekannt.

(12. Oktober  1819.)   ]   1
<S. 36>


13.  -  14.  Oktober.

Gro(es Kreuzwegsbild mit Tod und Geschick.

<Wirkung des Kreuzes als Gnadenbild.>

Es war, als könnte ich gehen und sollte von hier nach dem Städtchen 2, um allerlei Elenden zu helfen. Es zogen alle meine Freunde mit, es war eine ganze Prozession. Der Pilger und der Freund  war<en>  auch dabei, das Lamm nicht. Wir machten einen mir ganz unbekannten Weg und auf einer gro(en, schönen Wiese unter freiem Himmel konnte ich nicht mehr fort vor Müdigkeit, und es hie(, ich müsse sterben, damit ich hinkönne, damit ich leichter würde. Ich wurde da auch in ein Blumenbett gelegt und starb, und nun kam ich, ich wei( nicht wie, ganz leicht, wie fliegend in das Städtchen. Da stand aber nichts mehr als die Kreuzkirche, und das andere Hochzeitshaus war auch sehr verdorben 3. Da kam meine Mutter zu mir und sagte, dieses Hochzeitshaus sei verdorben 3, daraus werde nichts, sie wolle nichts  <da>mit zu tun haben. Sie sagte auch eine Ursache, die ich vergessen, sie war nicht sehr erheblich ; es werde an einem anderen Ort daran 1 gearbeitet, es werde aber erst nach gro(em Sturm zustandekommen.

Nun kam ich in die Kreuzkirche und sah da viele Elende und Geschwürige, denen ich auf meine Weise half, und das Kreuz wurde von Überirdischen hinweggetragen, und ich wurde auch unterrichtet, die Heftigkeit des vertrauenden Gebets sei das Wunderwirkende, durch das Kreuz an diesen Ort geknüpft nach dem Willen Gottes, da( an solchen Orten Widerstand gegen das Böse sei 2 ; die 3 Kreuzpartikel im Kopf stärke nur im Leiden.

Nun wurde das Kreuz den Kreuzweg getragen und es ging  eine gro(e Prozession mit. Ich sah da, da( alle, welche die Gnaden gerne durch es empfingen, verschont würden, die anderen sah ich in Nacht gehüllt. Die Gegenden, welche der Zug berührte, sah ich alle verschont ; sonst sah ich in den gewöhnlichen Bildern von Blutverderben über dem Städtchen <und> über anderen  <S. 37>  Nacht. Ich sah einen ganzen Strang von Verderben sich durch die Ferne ziehen, über dem Tollmannshaus 4 nur Bedrängnis. 

Als nun das Kreuz wieder zur Kirche war und die Überirdischen es wieder hingestellt hatten, wurden sie auf einmal den Leuten sichtbar, und alle diese stürzten mit bedecktem Gesicht an die Erde. Ich wu(te nicht, wie sie so erschrecken konnten. Als sie sich wieder aufrichteten, waren jene verschwunden. Die Leute aber waren alle wie verwandelt, sie waren gut. Sie sagten, ich solle doch bei ihnen bleiben und ihnen helfen. Sie wohnten in allerlei Schuttwinkeln, aber Nahrung hatten sie genug. Ich sagte zu ihnen, wie beneidenswert sie jetzt wären, da sie sich liebten, und wie die Armut besser wäre als ehedem. Ich mu(te aber wieder fort nach der Wiese, wo ich gestorben war, und mu(te da begraben werden. Da ward ich auch in einen Sarg gelegt und an den Ort zurückgebracht, <von> wo ich ausgegangen war. Ich guckte aber links und rechts zum Sarg hinaus und sah da ganz andere Gärten, viel schöner und ordentlicher, und viel mehr Bäume blühend. Es war wie im Mai, als ich auf der Wiese war.

Herrnhuter und Indianer.

Ich hatte nachher noch ein Unterweisungsbild, worin ich gestraft wurde, da( ich mit zu gro(em Anteil von den Herrnhutern sprach und von der Kirche zu scharf, und es wurde mir gezeigt, da( ich dadurch in  <S. 38>  denselben Fehler der ersten Abtrünnigen falle. Was die Kirche versäume, das solle ich tun, sonst wäre ich noch strafbarer als jene, die es nicht gewu(t hätten, mir wäre es aber alles gezeigt.

Er 1 zeigte mir auch die Partikel vom Viktorsgesellen neben mir hängend und machte mich auf die Gnaden der Kirche aufmerksam. Was er hierüber sagte, ist mir entfallen.

Ich reiste nun mit ihm nach der Herrnhuterstadt neben   Babylon 2  rechts und dann noch weiter durch den kalten Rüsterwald, den dunklen, wo der Laurer haust 3, weiter hinüber. Da sah ich die Stadt, wovon wir gestern gesprochen 4, fern, gro(, 5 und den Götzentempel. Es waren da im Land sonst wenig gutgebaute Orte, sondern nur leichte Hütten  wie Haufen. Es war da warm und gutes Wachstum, sonst war es düster und wüst drin. Ich sah einen gro(en Trupp Leute zu 6  dem Tempelort (Juggernaut 7) ziehen. Sie waren fast ganz nackt, hatten nur um den Unterleib eine Schürze wie von Riemen oder gestreiftem Zeug hängen. Es waren viele unschuldige, arme Menschen unter ihnen, aber ich sah auch wie Teufel und scheu(liche Tiere im Trupp. Sie waren braun und in Nacht gehüllt. Wunderbar befand ich mich nun so gestellt, da( ich Herrnhut und Juggernaut zur Rechten und Linken sah und über beide belehrt wurde. So wohl mir auch Herrnhut gefiel, wo die Leute alle so sachte taten, als wollten sie jemand nicht wecken, wo alles so zierlich, rein und still war und die Leute auch fromm, so wurden sie mir innerlich doch toter als die armen Indianer gezeigt, und es wurde mir gesagt : Wo kein Kampf <sei>, wäre auch kein Sieg. Sie 1  hätten sich es so kommode gemacht, sie arbeiteten zwar der Kirche zu, aber seien doch sehr arm gegen die Kirche, ihre Schriften wären gut, ihre Sachen sehr schlecht.

<S. 39> 2
Menschenbild.

Ich sehe den Vogler 3, wenn er unter einem Trupp steht, immer mit vorgestreckter Hals, als sei er taub und er sehe nicht gut, und manchmal springt er heftig in die Runde.

<Das> Evangelium Johannis war mir von früher Zeit einleuchtend, erquickend und ein Panier. In aller Angst und Gefahr sprach ich : " Und das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt ". Ich kann nicht begreifen, was die Geistlichen glauben, welche sagen, dieses könne man nicht verstehen. 4




14.  -  15.  Oktober.

Sehr  wunderbarer,  allegorischer  Traum  von  der

             versteckten Unreinen und dem Hochzeitshaus

             und dem Kampf mit der Schlange. Siehe

             folgenden Tag.

Sankt Theresia, u.s.w.

<Traum.>
Ich war krank zu Bett. Da kam auf einmal eine verstorbene Frau zu mir, die mir einst über ihren Mann geklagt, mit dem sie nicht zufrieden war und den sie anderer Liebe verdächtig hielt. Ich sah aber damals, wie jetzt, wo sie diese Klagen wiederholte, da( sie allein Schuld war, da( sie nie sagte, wo es eigentlich fehlte, da( sie die Schmach und Unreinigkeit in sich hatte, da( sie in der Krankheit des Kananäischen Weibes voll Verkehrtheit und unreiner Be-  <S. 40>  gierde ihren Mann quälte, und dieser sie nie zufrieden stellen konnte. Ich wu(te nicht, was ich ihr sagen sollte. Ich umging immer das Gefühl ihrer Schuld, was sie verbarg, und ermahnte sie zur Verträglichkeit. 

So tat ich auch hier und war plötzlich in das alte Hochzeitshaus versetzt, wo ich erstaunte, sie auch sogleich mit mir zu finden. Das Hochzeitshaus aber war reinlich und  <es war>  kein Fest darin. Ich sah nur die ehrwürdige Gestalt eines alten Wesens, das weder Mann noch Weib war, in einem langen, alten Mantel, ohne Bart. Es war ein Geist, der die Ordnung des Hauses und die geistlichen Tugenden desselben bewahrte. Ich war erschrocken vor ihm, das unreine Weib hier im Heiligtum zu wissen. Sie aber sagte mir, ich solle ihr helfen, ihrem Mann zu ersetzen, was sie ihm genommen ; sie sei zwar für die Menschen tot, aber sie lebe doch noch und könne nicht zur Ruhe kommen. Ich, welche ihre noch immer versteckte Schmach und ihren kranken Zustand kannte, war in gro(em Schauer, da( sie so sündlich <und> unrein in dem heiligen Haus sei. Sie sagte mir aber, es sei ihr ein Raum drin angewiesen von dem Vorsteher, und da habe sie ein gar schönes, reines und prächtiges Bett, ich solle doch heute Nacht bei ihr schlafen und ihr helfen, sie könne nicht weg. Ich dachte, ich wolle es aus christlicher Liebe tun, und sie führte mich nach dem Raum, wo ich das erste Mal die Tiere vertrieben 1, und da war ein Gemach links von der Türe gegen Abend abgeschla-gen 2. Da wäre ihre Wohnung. Ich sah leider überall, wo sie ging, die Spuren ihrer Schmach und Verkehrtheit, und sah in  <S. 41>  der Kammer  ihr Bett von alten Brettern, und als ich es aufdeckte, <sah ich es>  so scheu(lich und befleckt, da( es ein Greuel war. Ich sagte ihr, wie sie nur so unreinlich sein könne. Indem kam der zu ihr, den sie verlangte, ihr Mann oder Bräutigam, und war ganz still und fein und sauber ; er war mir auch nicht eigentlich wie der noch lebende Mann jener Frau, sondern glich mehr dem weltlichen Bräutigam einer anderen. Während er bei ihr war und ihr anständig gefällig schien, war sie immer nicht zufrieden und sagte doch nie, was ihr fehlte, hielt es immer geheim. Es war aber lauter Unreinigkeit.

Indem sah ich eine der zwei heiligen Nonnen  -  ob Ludovika oder Franziska, wei( ich nicht  -  zu mir treten, aber schöner, als ich sie je gesehen ; ihr Gewand war wei( wie der Schnee und glänzte an der einen Seite von lauter Perlen und Edelsteinen 3. Sie sagte mir aber, ich sollte in derselben Kammer eine andere Kranke sehen, da solle ich den Unterschied der Seelen vor Gott sehen : der Leib jener scheine so rein und nett nach au(en, und innerlich sei sie so unrein und schmutzig, diese sei umgekehrt körperlich ekelhaft und in der Seele so leuchtend. Da sah ich im selben Raum eine Seite mit schneewei(schimmerndem Boden, und es lag in einem schönen, reinen Bett eine Kranke leuchtend, und ihre Brust und Leib voller Geschwüre war nichts anders als eine einzige Decke von lauter Perlen. Ich sah diese zwar in dem-  <S. 42>  selben Raum, aber im Ferngesicht. 

Da kam die Unreine auf einmal, noch nicht durch jenen Menschen zufrieden gestellt, herüber auf den wei(en Schneeboden, und ich war in der grö(ten Angst, sie möge ihn beflecken. Sie wollte aber dies gar nicht gewu(t haben, und doch war gleich der Schnee voller Blut. Ich scharrte das geschwind hinaus. 

Die geistliche Nonne hatte mir gesagt, wenn ich diesen helfen wolle, müsse ich noch eine schwere Reise machen.

Indem sah ich den Vorsteher des Hauses, durch welches noch andere Bewohner, Priester und Klosterfrauen, hin-  und wiedergingen, etwas in seiner Hand ausstrecken, sagend :        " Wer dieses tut, der kann diesem Haus gro(en Nutzen schaffen und den beiden Kranken helfen ". Ich war die erste, welche zusprang, und als ich empfing, was er <in der Hand> hielt, hatte ich einen kleinen Zettel. Ich eilte nun gleich, es zu vollbringen, ohne zu wissen, was es war, und ging von der Seite <aus> dem Haus hinaus, wo die Protestanten herein-gekommen waren, <nämlich> gegen Morgen. Kaum war ich drau(en, so war es Nacht. Ich war ganz allein und vor mir war eine gro(e Dornhecke, durch welche ich durchdrang. Nun wendete ich mich rechts. Da war wieder eine solche Dornhecke, durch die ich durch mu(te, dann gerade aus und wieder rechts  -  ich dachte an den schönen Apfelgarten vom vorigen Winter 1  -   <S. 43>  und nun kam ich an einen viereckigen Platz voller Bäume, und der ganze Boden war hoch mit gefallenen Äpfeln bedeckt. Mein Führer war auch bei mir und sagte, ich solle sie auflesen, sie mü(ten in dem Hochzeits-haus gebraucht werden. Ich wu(te nicht, wie das möglich sei. Er aber sprach, ich solle ohne zu fragen arbeiten. Ich begann zu lesen.

2  Als ich aber den Boden etwas gereinigt hatte, sah ich ihn erbeben und sich bewegen. Ich erschrak, aber mein Führer befahl, ohne Fragen zu arbeiten. Da guckte ein Schlangenkopf <her>vor und <es> wühlte der Leib unter der Erde wie ein Maulwurf und kam immer weiter vor auf mich zu. Da bat ich meinen Führer, er solle mir einen Ast von einem Baum brechen, der gerade wie der Baum war, unter dem Maria geruht <hatte>. Er brach ihn mir und lie( ihn vorn kraus und flocht ihn   zu einem Ring 1. Da stie( ich die Schlange immer mit vor den Kopf und stie( sie ganz blutig. Indessen bat ich den Führer, die Äpfel zu sammeln, was er auch tat. Die Schlange, gro( und armsdick, war aber nun ganz heraus  <S. 44>  und verfolgte mich überall, und wenn sie dicht auf mir war, legte sie sich immer in die Runde. Mein Führer war nicht mehr da, ich war in gro(er Not. Da sah ich auf einmal einen Priester (ob <den> Geist ? ) neben dem Garten durch die Hecke gehen ; er hatte ein kleines, schneewei(es Hündchen bei sich. Ich rief ihn um Hilfe. Er befahl mir, das Hündchen zu locken. Ich tat es, und dieses packte gleich die Schlange, erwürgte sie und scharrte ihren Leib auch ein, worauf es mit dem Priester verschwand.
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Nun war alles aufgelesen, und mein Führer sagte mir, nun wolle er mir etwas zeigen, wie ich es nie gesehen, <nämlich> wie mein Heiland für mich gelitten habe und wie Er in jeder Stunde für die leide, die Ihn liebten. Da führte er mich an einen Ort, rund, mit Bäumen umgeben und nach der Mitte mit immer niedrigeren  <Pflanzen>  umkreist. In der Mitte stand das Kreuz zwischen den Kreuzen der Schächer. Maria und die Apostel standen drunter. Maria sprach mit dem Herrn. Alles war ganz lebendig. Das Kreuz war <ein Gabelkreuz>    2, wie ich es immer sehe, und der Führer sagte, so sei es gewesen. Nun kamen noch andere Heilige zu mir, Franziska und Ludovika und Sankt Theresia und viele  <andere>. Die letzte sagte mir, die Schlange bedeute noch eine schwere Arbeit, die ich bestehen müsse, dann wäre jenen aber geholfen. Dann verschwand alles. 

<S. 45>  14.  -  15.  Oktober 1. Nähere  Bestimmtheit  des  vorherigen  Bildes,  in welchem  vieles  falsch  erzählt  und  auf-gefa(t  ist.

Ich wei( nicht, ob 2  die Person jene Frau war. Sie fiel mir nur heute Morgen dabei ein. Auch wei( ich nicht, ob 2 jene Frau gestorben <ist> ; ich dachte das nur, weil ich lange nicht von ihr gehört und die Person so etwas äu(erte. Auch hat mir die Frau nie <über> ihr Verhältnis zu ihrem Mann wirklich geklagt, ich wu(te nur, da( sie nicht ganz einig mit ihm war, und ahnte jene Ursache. Jene Frau aber war blühend, rotwangig, fein von au(en, demütig und hatte eine Ähnlichkeit mit der Braut. Darum habe ich sie wahrscheinlich verwechselt. Die Gestalt des Traums sprach nicht von einem Ehemann noch <von einem> Bräutigam, sondern sie sprach nur hin und her von einem Mann, der sie so sehr interessiere und dem sie so gut sei, und den sie gerne glücklich machen wolle, und alles das war unbestimmt und mit Verstecktheit. Sie sagte niemals, was ihr fehlte, und gestand es auch nicht ein und darum war ihr auch nicht zu helfen, und doch sollte ich ihr helfen. Den Mann, von dem sie sprach, sah ich immer fern und nichtwissend. Sie selbst schien nicht zu wissen oder wissen zu  wollen, was sie quälte. In ihrem kranken Zustand aber sah ich sie ganz verkehrt und wie unsinnig verdreht. (Ich habe die Braut auch immer mit Blut zu tun haben, Blut speien und auch verkehrt in Leidenschaft blutflüssig gesehen, was ich bis jetzt noch nicht gesagt  <habe>.)

Ich tröstete und beruhigte  <sie>  immer im allgemeinen, denn sie wollte die Wahrheit ihrer Unruhe nie sagen.

Als ich auf einmal ins Hochzeitshaus kam, kam sie nicht auch hinein, <S. 46>  sondern streifte immer au(en herum. Es war, als sei sie wohl sonst drin gewesen, dürfte aber jetzt nicht hinein wegen ihres unreinen Zustandes, um das Heiligtum nicht zu beflecken.

Das Hochzeitshaus machte mir den Eindruck, als sei das Fest mit den sechs Bräuten vorbei und es sei ruhig und aufgeräumt. Der Vorsteher fa(te alles, was eingegangen war, in eine Masse <zusammen>. 

Die Person folgte mir immer von au(en und drängte mich, und ich sah mehrmals, was ich vergessen hatte zu sagen, eine kleinere und feinere Jungfrau, schmaler und zarter als sie, zwischen mich und sie treten, welche sich anbot, ihre Stelle einzunehmen und für sie einzutreten. Ich lehnte es aber immer ab und hörte sie nicht an und hatte es mit jener zu tun, der ich helfen wollte, wo<bei> ich dann die Stellvertreterin weichen sah.

Der Mann, der zu ihr kam, schien zufällig zu kommen ; er schien gar keine eigentliche Verbindlichkeit zu ihr zu haben. Er sah immer vor sich hin, sie sah ihn heftig an, und bei ihrem Zusammensein sah ich erst recht, wie es mit ihr beschaffen war, und sah ich ihre eigentliche Krankheit, welche der Mann auch nicht wissen konnte, weil sie gar nichts dergleichen tat und sprach, sondern ganz edel tat. Ich aber sah es an ihrem Zustand. Er verlie( sie auch wieder ganz ruhig. Da kam sie wieder, mir zu klagen, zu der reinen Kranken, und wenn sie gleich den Schneeboden befleckte, so wollte sie es doch nicht eingestehen. Äu(erlich war sie immer sanft und sachte und ehrbar, aber ganz unaussprechlich verkehrt und wunderlich.

[image: image7.jpg]


<S. 47>  Als der Vorsteher die Aufgabe machte, fürchtete ich, ein anderer möchte sie mir wegnehmen, und griff schnell zu. Der Führer kam erst im Garten, wo Äpfel und Nüsse am Boden lagen, zu mir. Er flocht mir den Stab vorn wie einen Besen. Die Schlange war vor mir so gewunden        . Der Geistliche mit dem wei(en Hündchen schien ein Mensch, kein Geist <zu sein>. Der Garten erinnerte mich an den Apfelgarten.

Sankt Theresia erklärte mir, die schwierigen Wege deuteten  <daraufhin>, da( es heutzutage so schwer sei, zu Jesus zu kommen ; je näher, je leichter ; darum die immer kleineren Bäume im Kreis. Man dürfe heutzutage kaum von unserem Heiland sprechen. Ich dachte <daran>, wie es mir in der Kommission gegangen <war>.

Da( die Braut 1  wollte, ich solle bei ihr schlafen, deute ich dahin, da( mich einige Male junge Mädchen gebeten, ich solle bei ihnen schlafen. Ich hatte immer einen Ekel davor, wie überhaupt vor dem immer heimlichen Wesen der Weiber. Ich schlug es aus. Da sagten sie mir, sie hätten so unreine heimliche Träume und Schmerzen bei ihren Umständen ; wenn sie aber bei mir lägen, wären sie ganz frei davon. Ich verstand nie etwas davon. Ich hatte aber immer einen inneren Abscheu davor, wie überhaupt vor Weibern als Geschlecht, und hielt mich für die allergeringste. Die Krankheit der Weiber war mir aber immer besonders ein Greuel. <S. 48>  Ich hielt sie, wie die ganze Fortpflanzung, für eine Folge des Sündenfalls und  <sie hat,> durch Eva hervorgebracht durch deren Begierde, die ganze Natur umgekehrt und erniedrigt und aus Geschöpfen Kreaturen (Geburten)  <gemacht 2>. Ich glaubte, ohne Evas Sünde würden die Menschen vielleicht unschuldig wie die Pflanzen entstanden sein, wenigstens nicht so abscheulich mit Sünde verbunden wie jetzt. Die schwere Geburt, das Setzen und Wachsen des Kindes in dem Mutterleib hat etwas vom Rei(enwillen der Gottesmacht in sich, und nun sich zur Strafe Nichthelfenkönnen. Daher hat die ganze irdische Liebe auch etwas so Ekelhaftes, am Ende Erniedrigendes, Tierisches. Sie ist ganz die gefallene göttliche Liebe und mu( durch die Entsagung zurückgebracht werden. Ich hielt die Fortpflanzung immer für eine schwere Strafe, aus Barmherzigkeit Gottes zum Sakrament gemacht. Ich dachte aber, wer drumherum kommen könnte, der solle es tun, und so tat ich es auch.

Reliquien.

Der Pilger brachte ihr Knochenreste. Darunter ein angebliches Knöchelchen Adams 3. Au(erdem von Sankt Viktors Gesell-schaft, u.s.w. Dabei ein Bleibüchschen, worin Partikel und Dokumente aus den verworfenen Kasten hinter dem Hochaltar  in Tollmannshausen 1  <waren>. Bei Tag wachend, bemerkte sie schon ein auf das Bett gefallenes Stäubchen. Sie ist jetzt schier immer übersichtig.

<S. 49>


15.  -  16.  Oktober.

Hochzeitshaus. Die Gereinigte.

Reliquien : Sankt Viktors Gesellen, der Noachite.

Die beredsame Hausfrau Tollmann. Lange Unter-

               haltung über das Betragen solcher

               Erscheinungen untereinander.

Second Sights 2  von heute Morgen.

Heilung des Kopfwehs durch die Freundin Mariä.

Etwas suchen.

<Befinden.>
Der Pilger fand sie heiter und zerstreut. Sie hatte jenes Unsichere, das Gespräch Ablenkende. Heiterkeit ihres zweisichtigen Zustandes. Sie hatte am ganzen Morgen Bilder aller Art wachend gehabt. Hierdurch ist sie gehindert, die Bilder der Nacht hinreichend klar darzustellen.

< Hochzeitshaus. Die Frau ist gereinigt. >

Gestern Abend kam ich noch einmal ins Hochzeitshaus und sah da die Unreine nun ganz rein in einem wei(en Kleid. Ich erkannte sie nun als die Braut. Sie war nun in dem Hochzeitshaus und hatte ihre glühende Röte verloren, sie war ganz bla(. Sie versicherte mich nun, nachdem sie die Wahrheit gestanden, da( sie nun geheilt sei und mit dem Blut alle ihre Versuchungen verloren habe. Es sei wahr, in diesem Zustand wäre sie immer unbändig verkehrt gewesen ; jetzt aber werde es nicht mehr sein, es sei alles vorüber. Hierauf erwachte ich.

< Reliquien : St. Viktors Gesellen. Der Noachite. >

Im zweiten Schlaf sah ich die Bilder derjenigen, von welchen die Reliquien in meiner Nähe waren. Ich werde aber nur Einzelnes genauer bestimmen können. 

Ich sah einmal eine Schar Kriegsleute wie jenen alten Viktorsgesellen, teils mit Picken, teils mit Streitäxten. Sie waren nicht alle gleich leuchtend, sie waren teilweise in Dämmerung  <gehüllt>, ich sah sie zwischen Himmel und Erde.

(Sie starben um 290.)
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Hierauf sah ich einen wunderbar alten Mann, nicht gro(, mit gebücktem Nacken, aus  <S. 50>  einem Ort 1 mir erscheinen, den ich noch nie gekannt. Es <er>schienen noch mehrere dort. Der Ort war nicht ganz der der vollendeten Seligen, aber er schien leidlos, ein Zwischenort der Ruhe und des friedlichen Harrens. Der Mann war auch nicht ganz leuchtend, er war grau dämmernd. Von ihm war die 2 angebliche Adamspartikel. Seinem Wesen nach war er lange vor Christi Geburt <da>, und ich habe die Leute um Noahs Zeit so gesehen. Er hatte eine blo( schlecht geheftete, braune Kleidung wie von Leder auf der Brust zusammengeschlagen, um die Beine hing sie in drei bis vier Zipfeln nieder ; über den Armen hingen offene Lappen nieder ; er war nicht gegürtet ; in der Hand hatte er einen Stecken, nicht hoch, der einen Knopf und über demselben noch wie einen sprossenden Knorz hatte   . Sein wei(haariges Haupt war unbedeckt, sein bärtiges Ange-        sicht war trocken, dürr, und  <er sah aus>  wie ein vom Alter gebleichter Mann. Ich habe keine ältere Reliquie gesehen. Er sprach etwas von der Reliquie, was ich verga(, <und auch>  wie sie 3 in alle Welt verteilt durcheinandergekommen seien. Mir ist, als solle ich ihn wiedersehen, als wolle er etwas von mir, vielleicht Gebete. Er schien nicht vollendet  <zu sein>.

Femfrau.  

Es ist aber unter den Gebeinen ein Teilchen von einem weib-lichen Körper, und zwar in der bleiernen Büchse. Diese Frau hat sehr lange mit mir gesprochen, und wir sind noch nicht fer-tig geworden. Sie hatte etwas wie eine Witwe und war im Hause Tollmanns 1 im Gefängnis gelegen und <sie erzählte> noch mehr von ihrer Familie ; ich glaube, <sie ist> auch darin gestorben, und da sie wegen guten Handlungen gestorben, so haben Leute, die sie kannten, <etwas> von ihrem Gebein zu den Reliquien getan. Sie sprach von ihrer Zeit und ihrer Gefan-genschaft als einem Ebenbild der jetzigen Zeit. Man habe da-mals auch, was auf Religion oder Recht deute, nicht hören wol-len, und darum hätte sie auch leiden müssen. Sie nannte auch ihren Familiennamen, den ich vergessen 2 ; doch war er nicht unbekannt. Ich war auch in den Gefängnissen, in denen sie und die Ihrigen waren, <S. 51> teils über, teils unter der Erde. 

Sie sprach mir viel über mich, wie alles so habe kommen müssen zu Gottes Absicht. Ich solle nie etwas anderes sagen, als was mir gerade einfalle <und> mich nie besinnen. Wie wunderbar, <sprach sie,> ich die Gefahr bestanden habe ; wenn ich sie gekannt hätte, ich würde vor Schrecken gestorben sein. Es werden au(er mir noch andere wunderbare Dinge sich zeigen. Die Zeit des Unglaubens sei auf das höchste   gestie-gen ; die Verwirrung werde im Gewitter unglaublich werden. Dann aber werde der Glauben sich wieder herstellen.

Sie schien mich gut zu kennen und erklärte mir allerlei aus meinem Leben. Sie meinte, ich würde fürs erste nichts Gro(es zu befürchten haben. Wenn meine unvernünftigen Gönner nur schweigen wollten 3 ! Es sei gar nicht gut, da( die Leute für  mich sprechen, die es eigentlich ebenso wenig verständen wie   meine Feinde. 

Sie sagte auch,  -  und zeigte mir fern die A. L.1  -  diese Person habe mir in der letzten Zeit viel geschadet, weil sie in ihrer Einfalt habe Reden wie 2  von einem übernatürlichen Wissen über 3  mich fallen lassen, und das werde so verbreitet und aufgenommen von den Feinden, als habe ich sie zu meiner Mitwirkung, und es sei eine Verknüpfung unter uns. Das sei sehr übel. Sie habe drei Dinge gesagt, die seien sehr übel. 4 Ich müsse wegen eines frommen Mannes 5, mit dem ich umging, vieles leiden. Ich würde wegen einer Sache, die noch gar nicht aus wäre, noch vieles leiden. Ich hätte immer gebetet, Gott solle mich gebrauchen, solle mich vieles leiden lassen und mir nur Geduld geben. Drum dürfe ich nun gar nicht klagen. Man werde übrigens diese Person nicht  anpacken.

Sie sagte mir auch noch von den Reliquien, es wäre gut, wenn sie gesammelt und in der Kirche aufgestellt würden ; sie wirkten zwar schützend, sie möchten sein, wo sie wollten, aber ihre Verachtung schade doch sehr. Der Staub, <S. 52>  der darin sei, müsse auf geweihtem Kirchhof beerdigt werden. (Das habe ich auch gestern bei Tag gehabt, als ich ein Partikelchen in meinem Bett fand.) 

Es seien noch viele köstliche Reliquien im Tollmanns Haus o-der im Haus Tollmanns. Hierbei sei nur ein Knochen von Viktor.
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Ich mu( noch die Kleidung der Frau bechreiben. Sie war au<f>  diese Art <gekleidet>                 : Rock und Leib getrennt, aber ein querfaltiges,                        offenes, krauses Überkleid, enge Ärmel, steife,                       wei(e Krausen um die Hände, unter denen ein                          weiter Ärmelfortsatz niederhing,  <und> eine Schleppe. Hinten auf dem Rücken fliegende  [image: image10.jpg]



Falten, eine wei(e, seltsame Mütze, die ich noch be- 

schreiben will. Das Kleid bräunlich, um den Hals wie

eine Kette auf ein Band geheftet.

Ich habe eine dunkle Erinnerung, als wäre sie in dem Kerker eines geheimen Bundes oder Bannes gestorben, der damals gro(es Unglück und Schrecken machte.

Frühe Bilder von dem Femgericht.

Ich hatte schon oft als Kind ein wunderliches Bild von einer sehr verwirrten Zeit hier im Lande. Es war zuerst lauter Wald und wenige Städte hin und wieder, und als das Christentum hereinkam, waren die Leute so liebreich und halfen sich hin und wieder. Hernach zeigte sich hie und da etwas vom alten heidnischen Aberglauben, und da waren sie so streng gegen die Leute und schlossen sie gleich von der Kirche aus. Das tat damals gleich jeder Priester, und  <sie>  brachten sie hie und da ungerichtet um, so da( die Leute ganz verbittert wurden und den guten Christen nachts alles verwüsteten. Und so kam endlich eine wüste Zeit voll Verfolgung, und es geschah vielen ganz Unrecht. Die Leute stellte ich mir immer als Hexenleute vor. Ich wollte auch nie gern nach Tollmanns Haus, denn ich sah immer darüber hin nach Norden zu, von Mittag nach Norden, sich ein heimliches, grausames Wesen ziehen, so ein Band von Menschen, die bald ritten, bald fuhren, bald wie schlechte Bauern gingen und alle zusammenhingen und ins Geheim viele Leute fingen und alle <S. 53> oft ungerecht hinrichteten. Ich habe auch ein dunkles Gefühl, da( sie nachher alle vertrieben wurden. Es war schier so <et>was wie die  <Freimaurer> 1, welche aber überhaupt mehr mit Schreiben und nicht so grob wirken, an manchen Orten auch gar nichts besonders, an anderen aber sehr viel Übles tun. Ich wollte darum nicht hierher, weil ich so etwas hier gesehen. 

Femfrau. <Vom Sehen.>
Ich glaube, da( diese Frau auch in diesem Gericht unschuldig umgekommen ist. 

Sie sprach mir auch sehr vieles von dem elenden Zustand der Geistlichkeit, was ich meist schon wu(te. 

Sie meinte, fürs erste würde ich Ruhe haben, wenn nur die Schreiber ruhten 1.

Vom Sehen.
Sie teilte mir noch sehr vieles mit. Es ist aber schwer, solches zu wiederholen, weil die Sprache eine ganz andere 2 ist : ein Wort ist so viel wie ein ganzer Satz, und vieles wird auf einmal im Bild gesehen. Es ist mehr ein Schauen, ein Innewerden, als ein Hören der Dinge. Wenn mehrere der Gestalten zusammen-kommen, so sind sie sich weder fremd noch grü(en sie sich <als> bekannt. Es ist, als wären sie alle eins und einer wü(te, was der andere wei(, jeder aber tue das Seinige.

Reliq<uie>.

Die Haaren von der Marienfreundin 3 heilten neulich mein Kopfweh augenblicklich. Ich habe sie noch öfter seither gesehen. Sie mu( Maria sehr lieb sein. 

Kommission.

Die  " second Sights " 4  sind noch immer sehr stark bei mir. Als sie heute eintraten, war ich auf dem Landweg der Stadt von blauen Wölfen umgeben. 

Ich sah au(erdem die verschiedensten Bilder von 5 meinen Feinden. Pilatus 6  ist ganz verlegen. Er rennt hin und her und lügt, wo es geht, wei( nichts zu sagen, hat keinen Freund. Der Vogler 7  ist sehr böse über die Unkosten 8, und da( man sich auf die Sache eingelassen. Der Kränker<e> 9  schiebt es auf Pilatus. <S. 54> Sie möchten alle, es würde geschwiegen, damit sie auch nichts mehr zu tun brauchten. Das Unglück ist, da( Pilatus, der Kränker<e> und der Hinkende 1 sich einander derma(en betrogen und eingehetzt, da( sie aus Hoffart nicht mehr herauskönnen. Der Hinkende hat noch das beste Gemüt von allen. Der schändliche Aufsatz 2 in der Zeitung kommt nicht durch des Kranken 3  Brief, er kommt von einem, der das Aufnehmen 2 ansah und seine eigene Pest der Unreinigkeit hineindachte. Ich sah mich in dieser Sache durch unverstän-dige Verteidiger 4, die eigentlich nicht besser waren als die Bedränger, ebensosehr beschädigt.

Ich sah die Geistlichkeit ganz untätig im Vertrauen, was aus Gott sei, müsse aus Gott allein Hilfe haben. Ich sah durch alle Gemüter und sah die Unvollkommenheit der äu(erlich Vollkom-mensten, <ich sah> wie der Schulmeister 5 allen vertraute und Wohltaten zersplitterte statt gründlich zu helfen, wie er unnötig mit dem Oberen 6 fremd war und das Tiefere auch nicht förderte. Ich sah mich selbst, <und sah> was ich erhalten und was ich verloren. 

Ich sah den armen Leniner 7   ganz verzweifelt, voll Mi(trauen gegenüber 8 allen redlichen Männer, die ihm helfen könnten ; er schien seinem Verderben entgegenzugehen, rettungslos. Das Edelherz 9  kann er gar nicht leiden. Die schwarze Ratte spielt immer um ihn und verrät ihn an seine Feinde. Sagen ihm die Redlichen etwas, so glaubt er es im Augenblick und dann sagt er es wieder zweifelnd der Ratze, und diese bringt es weiter. Ich habe das Edelherz wieder recht deutlich gesehen ; es ist sehr, sehr gut. Die Ratze schmeichelt sich jetzt auch bei ihm ein und verrät ihn dem Lenin. So lügt und trügt alles, und das Verderben naht.

Alles dieses sah ich in Szenen und Bildern.

Sie klagt sehr über W<esener>s Aufschreiben ihrer Bedräng-nis 1. Borenmetz (Lutterbeck 2) hat wieder drucken lassen.

<S. 55>


16.  -  17.  Oktober.

Eine Erfüllung : die alten Verwandten kommen mit Geld

          und stören ein schönes Bild. Bruchstücke davon.          

Kirchweihfest.

Wunsch  der  Aufnahme.  Wirkliche  Aufnahme  an

             anderem Ort. Kreuz im seidenen Gewand.

<Verwandte kommen mit Geld. Erfüllung des früheren Traums.
Es kamen viele alte Verwandte zu ihr von ihrer mütterlichen Seite. Es ist das dritte Mal seit sieben Jahren. Sie waren fromme, einfältige Leute. Sie wollten ihr Geld schenken (wie im Traum 3). Sie nahm es nicht an. Sie brachten etwas Roggen. Sie machten ihr gro(e Störung in dem Haus. 

Sie empfindet die Unruhe der Haushaltung immer mehr und verliert wirklich ganz ungemein in ihrer Seele dadurch, denn alle Gaben des inneren Trostes werden dadurch verwischt.

Am Abend erzählte sie Bruchstücke, wie folgt : 

< Kirchweihfest von St. Viktor in Dülmen. >

Ich hatte ein überaus reiches Bild und  <sah>  viele Heilige, und ward dadurch heute bei dem gro(en Tumult 4  sehr gestärkt. 

Zuerst war ich in der geistlichen Traumkirche, in welcher ich eine gro(e alte Feierlichkeit sah von den alten Bischöfen. Es war Kirchweihe, und ich sah, wie gewöhnlich, die Tür der Heiligen, die Patrone der Kirche, aber Sankt Viktor näher am Altar und mit grö(erer Feierlichkeit umgeben. Ich sah die Kirche sich sehr erweitern und mehren, indem viele durch die Wände, noch mehrere aber durch die Tür eingingen. Ich war durch die Feier sehr gerührt und sagte, was ich sonst wohl nachher, hier aber zum ersten Mal im Bild gesagt : " Ach, wenn ich nur endlich einmal hier bleiben könnte und nicht immer wieder hinaus mü(te ! Am Ende falle ich noch einmal gar so, da( ich nie hierher wiederkommen darf ", und dieses Aufgenommen-werden wünschte ich sehr hef-  <S. 56>  tig. Es wurde mir aber auch versprochen, ich sollte bald ganz aufgenommen werden. Hier war ein Übergang im Bild.

Ich befand mich an einem Ort zeitlichen Aufenthalts in meiner Krankheit. Es war nicht, wo ich jetzt bin, es war in der Nähe einer Stadt, etwa eine starke Viertelstunde davon 1. Es gingen mehrere Wege zu 2 der Stadt, welche man von einigen Punkten des Orts sehen konnte. Es waren da viele schöne Obstbäume in Reihen und überhaupt viele Bäume, hohe Gartenhecken, auch Kanäle und Wasser, es war ordentlich und schön da. Ich sagte meiner Umgebung  -  worunter der Pilger und  <der>  Freund  war<en>, aber das Lamm und Tier nicht  -  ich würde nun bald aufgenommen werden. Sie wollten es aber nicht glauben. Dennoch ward ich nun in ein anderes Haus geführt, in welchem viele Gemächer, von einem Gang durchschnitten, klosterartig waren. Es lag an der Erde wie in einem schönen Busch und an seinem Ende sah ich in eine durchsichtige, emporgehobene Kirche. Es war auch eine geistliche Kirche, vielleicht <eine> Ordenskirche, denn sie war ganz erfüllt mit unzähligen seligen Nonnen und Ordensleuten. Ich blieb aber noch in einer Vorhalle, als sollte ich da erst ganz ausgerüstet werden, und da kamen viele Bekannte und Freunde zu mir und gaben mir allerlei Dinge, welche alle zu meiner Aufnahme dienen mu(ten, Blumen und andere Gaben. Es waren unter diesen auch einige sehr scheu und blöde, welches ich nicht verstehen konnte. Auch waren Leute von der Regierung  <S. 57>  darunter, welches mich wunderte und freute, da( sie versöhnt seien. 

Es kam<en>  aber Ludovika, Franziska und Clemens zu mir und kleideten mich in Seide in ein Stück von oben bis unten und trugen mich in die Kirche, und da sah ich auch mehrere Jungfrauen, von denen mir versichert wurde, sie sollten nach mir auch aufgenommen werden. Es war, als seien es alle die, welche ich wünschte. Sie waren noch weltlich. Es ist mir dunkel erinnerlich, als sei die Braut darunter gewesen. Auch habe ich in dem Traum etwas von Emmericks Kind 1 gehabt. 

Ich sollte aber hier noch nicht für immer aufgenommen werden, sondern es war nur wie ein Verspruch, ein Sicherstellen, ein Einschreiben ins Buch. An meinem seidenen Kleid erblickte ich ein gro(es Kreuz an der einen Seite, und es wurde mir gesagt, dies sei noch ein Leid, das ich bestehen müsse. Man zog mir hierauf meine Einkleidung wieder aus und brachte mich in meinen Aufenthalt <während> der Krankheit zurück, ich sollte noch erst etwas 2 verrichten. Es ist mir dunkel <erinnerlich>, als habe ich die Wundmale damals wieder gehabt, denn, als mich die Heiligen in die Kirche trugen, waren meine Hände bedeckt.

Ich habe in diesem Traum auch, wie mich dünkt, etwas von der Kapelle gehabt.

Sie erhielt noch später jenes Kreuz auf ihrem seidenen Kleid ; es war schwer, <und war> unter der linken Brust. Sie würde 3 <es>  nicht eher erfahren, als bis es ihr aufgelegt werde, es sei das letzte. Es hatte  die<se>  Gestalt † , die Extremitäten waren schwarz, nach der Mitte sich vergilbend oder  -braunend, als wäre es in der Mitte abgenutzt.

Sie erinnerte sich hier :

<S. 58>  Eines früheren Traums vor dem Anfang ihrer ganzen Krankheit. Reisestationen. Kreuzkleid.

Vor dem Anfang meier Krankheit träumte ich 1, ich ziehe einen langen Kreuzweg und fände an jeder Station eine meiner Mitschwestern und es klebte mir immer ein grö(eres oder kleineres Strohkreuzchen an mein Kleid, und ich müsse die Nonnen etwas mitschleppen. Dann fand ich den Freund schlafend hinter einer Hecke, und er wollte nicht mit, und als ich weiter kam, sah ich einen Wolf, der ihn fressen wollte. Da ging  <ich> zurück und schleppte ihn aufgeweckt fort, und meine Kreuze mehrten sich immer. Dann bekam ich das Tier 2 und mu(te es mit gro(er Mühe, <es> von einem Arm auf den anderen nehmend, schleppen über einen elenden, schmalen Steg, und <noch> immer kam ich nicht in das glänzende himmlische Jerusalem, das vor mir lag, und mu(te mit ihr in ein elendes Lehmhaus, wo sich alles an mich klebte und ich noch viele Splitterkreuze kriegte, und das Tier war so schmutzig, und ich kriegte auch noch ein so ungeheures gro(es Kreuz von Eisen. Aus dem Lehmhaus führte ein sehr gefährlicher, schmaler Steg zu 3  der glänzenden Stadt, u.s.w.

Damals war mein Kleid leinen, nun erhielt ich ein seidenes, und ich bin froh, jene Kreuze waren doch glücklich ab und nur das eine gro(e war  <noch>  da. Überhaupt habe ich doch viel überstanden.

In dem gro(en Pilgertraum von meinem zwölften Jahr an mu(te ich oft mich mit dem Satan prügeln, der mir in den Weg trat 4. Es ist nach allem Erlebten, als wäre ich am einen Ende der Welt ausgereist und wäre nun am anderen.

<S. 59>


17.  -  18.  Oktober.

Gebetswirkungsbild im Verein der Seligen. <Gewitter.>

Falscher Bräutigam.

<Gebetsarbeit.>
1  (Sie wollte heute Morgen nicht erzählen. Sie meinte, sie wäre im Gebet gewesen, es wäre nichts Besonderes. Übrigens wäre die Nacht in einem Stück gewesen und ganz unaussprechlich kurz, sie erinnere sich nie, eine so kurze Nacht gehabt zu haben. Mit Mühe mu(te ich ihr folgendes Wenige von einem so reichen Bild bettelnd abforschen, da sie doch leicht mit jedem und auch mit mir über allgemeinen Klagen viel Zeit verliert, was eben nicht angenehm ist. Das Abfragen machte mich heute schier schwermütig.)

Ich befand mich in einem überirdischen Aufenthaltsort der Gebetshilfe. Ich befand mich in einem weitem Raum ohne irdische Naturörtlichkeit. Der Boden, der mich trug oder über dem ich schwebte, war durchsichtig wie ein Flor. Zu meinen Fü(en hinab sah ich die Erde wie Nacht und sah doch viele Bilder auf ihr. Rings um die Mitte, in der ich stand, erschienen durchsichtig im unbegrenzten Raum Seelenscharen in Chören. Es waren nicht eigentlich Heilige, es schienen betende Seelen <zu sein>, welche von unten und oben nahmen und austauschten. Sie nahmen Gebet, sie beteten, sie hüteten und flehten Hilfe von höheren Chören herab, welche auf ihr Flehen aus  <S. 60>  höheren Regionen Hilfe sendend, bald mehr, bald weniger ins Licht traten. Diese Höheren waren die Heiligen. Die mich Umgebenden schienen Seelen, welche der Herr <dazu> bestimmt <hat>, allerlei Gefahren der Erde zu sehen und Hilfe zu erflehen. Jedes Amt, jeder Stand auf Erden schien da seine betenden Seelen zu haben. Alles um mich her war in wohltätigem Wirken. Ich betete auch, denn ich sah tausend Nöte 2, und Gott sendete auch Hilfe durch seine Heiligen, und die Wirkung war augenblicklich durch unerwartet eintretende Hindernisse des Übels, scheinbare Zufälligkeit<en>, Sinnes-änderung und dergleichen. So sah ich zum Beispiel todkranke, unbu(fertige Menschen auf Gebet sich bekehren  <und>  das Sakrament empfangen. Ich sah Leute gefährlich stürzen, ins Wasser fallen, auf Gebet gerettet werden, und immer, als wäre es schier unmöglich gewesen. Ich sah einen Sturm von Nord und Süd zusammenblasen, von Nord zuerst und dann wieder von Abend und Morgen wieder dazwischen. Da sah ich ein Kämpfen wie durch Verrat und sah, was einzelne Menschen niederschmettern sollte, wie durch einen Haken weggerissen durch Gebet, und bewunderte die Gerechtigkeit Gottes. Alles, was fiel, fiel gerecht. Wunderbar sah  <S. 61>  ich, <wie> von den edleren, tapferen Menschen viele erhalten <wurden>. Man sieht dann schnell so einen Menschen durch und durch und wei(, wenn er gut ist, und wenn man dann für ihn betet, wird geholfen. So habe ich viele erhalten  <werden>  sehen, auch den falschen Bräutigam 1.

Dieses Wetter war weit über der Stadt im Sand. Das Städt- chen 2  sah ich wieder in schrecklicher Gefahr. Es wütete in den Stra(en und am Berg schlugs hart ein und jenseits Ludgeri gegen die Stadt 3  <hin>, in der ich wieder die Kirchengefahr sah ; die Schule kam besser weg. Es war, als zögen sich die Wolken im Frühjahr zusammen, und gleich vor der Ernte 4 erfolgte Donner und Blitz. Dann schien ein kleiner Stillstand <zu sein>, ich sah den Himmel zwischen gro(en Gewittern etwas hell. Es war das Bild oben im Land, wo ich es schon voriges Jahr gesehen 5 : drei Wetter, zwei auf Höhen, eines in der Ebene neben einer Stadt. So weit sah ich das Unwetter wieder und betete manches ab. Tollmannshausen litt nur durch Winds-braut. Da sah ich wieder Gottes Gerechtigkeit, nur die Häuser litten, in welchen Lot nicht wohnte, und oft wendete sich der Sturm plötzlich auf Gebet von guter Leute Dach. 

Den Lenin 1 sah ich ganz wie unsinnig. Er wu(te  <S. 62>  gar nicht, was er anfangen sollte, und traute keinem guten Menschen. Ich sah auch den edelen Goldherz 2. Drei Menschen sah ich wie Juden, die viel Übles taten, einen im Rüsterwald, einen im Kienwald, einen im Kastanienwald 3.

Die Braut sah ich jetzt etwas besser, aber durchaus unwahr, nie gestehend, was ihr fehlte, heimlich ihr Unrecht fühlend, nie sagend, da( es ihr mi(falle. Ich glaube, sie hat das Blut nun bald von sich, aber sie bleibt immer unwahr, und so lange sie nicht bekennt, wird nichts aus ihrer Sache. 4 Ich hatte  <et>was von einem betrogenen Beichtvater der  Br<aut> 5.

Der Pilger ist jetzt so so. Er ist ohne Mut und Feuer, er 6  wei( nicht, wie. Doch ist er nicht mehr so im Schlamm wie voriges Jahr mit der Braut.

Mitten in dieser Gebetstätigkeit ward sie von dem Tier 7  geweckt. Sie hatte oft <im Gesicht>, die Erde so schwarz unten sehend, gedacht, es sei noch Nacht und konnte nicht begreifen, da sie so geschwind  <den> Tag sah. Sie hatte im Bild betend Ludovika, Franziska und Clemens auf sich zutretend und helfend <gesehen>. Eine Anschauung Gottes selbst hatte sie nicht. 

Sie hatte später noch  <et>was mit der Tollmannshauser Frau zu tun, worin sich das frühere Gesicht bewährte. Auch hatte sie noch Trost für sich. Sie sah auch  <das>  Elend der Geistlichkeit.

N. B. Das Ereignis mit dem falschen Bräutigam stimmt mit seinem früher gesehen<en> Sturz 1 <überein> und dem Tritt auf die Schulter, den er ihr in dem Gesicht gibt, wo so viele in das gro(e Loch taumeln 2. 

(Sie wollte nicht erzählen, weil es ihre Gebetserhörung war !)

<S. 63>


18.  -  19.  Oktober.

Gro(e  Nachgeburt  der  Bedrängnis  :  Der  gefallene

            Teller. Das Mannweib. Der springende Ochse.

<Verfolgungsbild.>
Es war, als käme eine Person zu mir, mir zu dienen 3, vom Mittelstand, und als wäre sie mir ergeben und wolle mir helfen, oder sie sei ein Vorbote, sie wolle mich aushören. Sie wu(te alles, wie sie sagte : man würde zu mir kommen, und sie wolle mir beistehen und sie schien ganz gut mit mir <zu sein>.

Als nun die Bedränger wieder über mich kamen, machte sie auch Raum um mich. Meine Schwester war nicht da, keiner meiner Bekannten war da, doch schienen sie nicht fern ; vom Lamm hatte ich im ganzen Bild nichts. 

Es war, als käme ich erst ins Vorzimmer und dann platter Erde, als hätten sie da ein Zimmer, das gro( sei. Es kam wieder einer nach dem anderen und <sie> hatten ein Fragen und Ver-sprechen  <und>  Geldbieten ; <sie sagten,> ich machte solche Unruhe, ich sollte mich wegbringen lassen. Dann wollten sie immer, ich sollte bezeugen, da( man mich gut behandelt habe. Es waren etwa sechs Mann, und ich sah ihre Weiber hinter ihnen, die sie antrieben. Ich merkte auch Spulwurms 4  Frau und die Pilata 5, welche noch die beste war. Es war auch <einer> wie ein Priester dabei, der mich an Roling 1  erinnerte, denn er redete auch so gegen den Segen. Sie schoben aber einen Tisch an mein Bett und a(en und höhnten mich dabei, und der scheinbare Geistliche hielt die Schüssel vor mich und sprach : Essen solle ich, da würde ich gesund werden, und das Segnen sei <S. 64> nichts. Da sagte ich : So sprechend würde ich an seiner Stelle fürchten, der Teller falle mir aus den konsekrierten Fingern. In demselben Augenblick fiel ihm der Teller und er besudelte sich, wollte auch nicht mehr mit-sprechen und schlich weg.

Während mich all das Volk nun bedrängte und höhnte, ich solle es eingestehen und einwilligen, mitzugehen, war die Person, die mich verteidigen wollte, gewichen, als wäre sie scheu oder treulos. Da war ich nun ganz verlassen. Doch hatte ich immer ein Gefühl von der hilfreichen Nähe eines Kindes 2. Drau(en aber spürte ich Tumult. Es war zwischen allen den Bedrängern dunkel und schwarz, da( sie wohl mit den Köpfen hätten zusammenrennen mögen. 3 Die schwarze Dunkelheit zwischen den Bedrängern kam von <den Freimaurern> 4 zwischen welchen ich stets solche Schatten sehe. Sie waren nicht die Alten, sie waren innerlich verändert ; doch schienen es diesel-ben, denn sie waren mir bekannt. 

Als sie genug gehöhnt hatten, kam ein Frauenzimmer, das unter ihnen war, zu mir. Sie war geputzt und hatte so einen hohen Schmuck auf dem Kopf wie eine Hure. Sie war ungemein niederträchtig gegen mich und rief alle die anderen herein und sagte so schändliche Worte, da( ich zu meiner höchsten Betrübnis mich sehr erzürnte und ihr tüchtig die Wahrheit sagte. Dabei erkannte ich, sie sei ein Mann, und <ich>  sagte ihr das, und sie sei hä(licher wie der Teufel in sich, und wenn sie sich selbst innerlich sähe, würde sie zusammenfallen wie ein nasser Sack ; sie wäre gar kein Weib, sie wäre ein Mann.

<S. 65>  Während ich ihr das so erzürnt sagte, fiel ihr das hohe Kopfzeug platt auf die Nase und über die Augen, und sie zog beschämt ab. Ich hatte die Empfindung, sie sei venerisch, und dachte bei ihr an B. 1
Nun trat ein Kind zu mir und sagte mir etwas, und alle zogen ab und lie(en mich liegen. Da kamen auch die nahen Nachbarn und meine Freunde wieder zu mir, der Freund, der Bürger Hofstadt 2  hierneben  -  die Wärterin 3  schien auch wieder getreu  -  und man brachte mich in meine alte Ordnung. Das ganze schien ein Tribulieren <zu sein>, um mich weg zu bringen und ihre Schande zu bedecken. Sie wollten, ich sollte ihnen bezeugen, sie hätten mich redlich behandelt. Alle waren  <Freimaurer> 4. Der Vogler 5 schien drum zu wissen, Pilatus und der Kränker<e> 6 <waren> darunter. Ich hatte die Empfindung, ich verberge etwas auf meiner Brust, als habe ich geblutet, und es gelang mir auch, verborgen zu bleiben. Es war, als dauere alles höchstens einen Tag, und als sei es nah im Herbst, es waren kurze Tage. Es war, als käme es gegen Abend, plötzlich.

Während des ganzen Traums 7 hörte ich das neben mir schlafende Kind 8  im Schlaf ächzen, und als ich es weckte, erzählte es mir, es habe geträumt, der Pilatus komme zu mir, und sie müsse mit  <dem>  Tier auf Lamms Zimmer. Sie habe Pilatus nie gesehen, aber sie hätte gewu(t, er sei es, und sie habe geweint, weil  <S. 66>  sie gefürchtet <habe>, ich möge vor Bangigkeit sterben. Er habe mir nichts getan, und als sie drüben durchs Fenster gesehen, wäre die ganze Kegelbahn voller Menschen gewesen und ein wilder Ochs darunter, der so gesprungen <sei>, da( sie geglaubt, alle Augenblicke springe er ins Fenster herein. Die Leute hätten ihn immer fangen wollen, aber sie hätten  <es>  nicht gekonnt. Endlich habe sie gesehen, Pilatus sei über die Diele fortgekrochen, sie habe das gesehen, wenn man gleich dem Fenster hinaus nicht dahin sehen könne. Den Ochsen hätten die anderen endlich hinter den Tisch in ein Loch geworfen, er habe aber immer den Kopf herausgestreckt, ganz lang, als wolle er wieder herausspringen, und habe noch gelauert, als schon alles vorbei gewesen. Sie sei nur froh, da( ich dageblieben. (Der Ochs scheint einer der unvernünftigen Freunde <zu sein>, den die Bürger bändigen.) 

Das Ganze deutet auf das Bild <hin>, wo sie sie fortbringen wollen, <sie> haben sie <schon zu> ebner Erde <gelegt> und ein Mann mit einem Kind, Sankt Joseph, befreit sie 1.

Die Kleine träumt viel und sehr zusammenhängend, neulich  von Kindern, welche das Christkindchen verspotteten. 

Die Seele trauert nur, da( sie so über das niederträchtige Mannweib erzürnt sei.

<S. 67>


19.  -  20.  Oktober.

Krankheitsrückkehr. Schlimme Nacht.

Notizen  über  das  Leben  Mariä  :  Verkündigung,

              Empfängnis.

<Befinden.>
Sie hatte schon gestern unermüdlich Wäsche ausgesucht und gefaltet und war sehr ermüdet. Die ganze Nacht war sie sehr krank, hat gewacht und der armen Seelen gedacht. Sie litt an Kopf-  und Zahnweh und bedient sich des Zahns der Freundin Apolloniä. Sie fühlt ihre alten, seit einiger Zeit unterbrochenen Leiden zurückkehren, heftige Schmerzen in den Wundmalen, Hitze auf der Brust, Kälte in den Extremitäten, Schnüren um das Diaphragma, sie kann das Wasser nicht vertragen. 

Heute Nachmittag <hatte sie>, was sie lange nicht hatte 1, den heftigsten Brustschwei(, man kann ihr Hemd auswinden. Sie ist sehr sichtig 2  und näht mit Gewalt, um nicht ins Gesicht zu sinken. 3 Sie sagt, es sei sehr möglich, da( der Pilger des Nachts wieder bei ihr sein würde ( ? ), sie kann sich denken, sie werde wieder bluten.

Im Halbschlaf bemerkt sie die Reliquien in des Pilgers Hand und spricht : " Auf der anderen Seite stehen viel mehr ". (Es stehen dort wirklich viele.) Sie ergriff die Hand, in welcher die Reliquien waren.

4  Sie hat eine innerliche Gewi(heit, die Dränger und Roling 5 würden kommen und ein Zeugnis ihres nächtlichen Verfahrens begehren und sie mit Drohungen schrecken wollen.

<S. 68>  Über die Verkündigung und Empfängnis und das Haus zu Loretto.

Ich habe das Haus zu Loretto gesehen. Sie haben es auswendig überbaut, inwendig alt gelassen. Es sind allerlei Stellen darin, wo dieses und jenes geschehen sein soll. Ich habe auch Räume und Abteilungen darin entdeckt, wie sie wohl in dem Haus Mariä waren. Auch sind solche Schüsselchen darin, wie sie dieselben wohl gebraucht, doch habe ich nicht das darin gefühlt, was ich in meinen häufigen und immer gleichen Gesichten in den Wohnstellen Mariä empfunden <habe>. Ich finde es auch nicht gleich mit denselben. 
Ich sah Maria in einem von den mehreren Bethäuschen, welche dem Tempel angehängt waren und worin mehrere Jungfrauen lebten, welche sich dem Tempeldienst geweiht hatten, längere 6 Zeit leben. Sie hatte auch eine Schlafstelle in der anhängenden Kammer. 

Hier sah ich eine Annunziation als eine Vorbereitung und nicht als Empfängnis. Sie hörte da, da( sie heiraten müsse, und sie hatte doch so sehr um Jungfräulichkeit gefleht. Die Vermählung mit Joseph ging aus der wunderbaren Veranlassung 1  vor sich, die ich ein ander<es>  Mal erzählen will. 
Nach derselben ging sie mit Joseph nach Nazareth in das einzeln liegende Haus Joachims und Annas 2. Hier erhielten sie ihre Schlafkammern getrennt. Hier sah ich sie getrennt um Jungfräulichkeit beten und Maria am Abend mit Glanz in Entzückung übergossen, Glanz, in dem eine Gestalt war, aus der ein Lichtstrom in ihren Mund flo(. Sie war wunderbar gestärkt. Niemand hat sie es vertraut. Dies sah ich  <als>  die Empfängnis  <an>.

<S. 69>


20.  -  21.  Oktober.

Verfolgungsbild.  Verlassenheit,  schwere  Krankheit.

Wahrscheinlich  das  vorige  Bild  in  näherer  Bestim-

              mung.

3  Sie arbeitet sich noch immer mit Zählen und Strecken der Wäsche ab. Sie ist ganz ermüdet, sie kann kein falsches Fältchen sitzen lassen. Sie hatte heute Nacht Todesgefahr.

4  Es war, als käme nach dem Weggehen des Pilgers Pilatus zu mir und rede anfangs ganz sü( und habe dann ein Schreiben, das ich unterzeichnen solle, und da ich nicht wollte, quälte und <be>schimpfte er mich den ganzen Tag. Ich hatte niemand bei mir. Vom Lamm wu(te ich nichts, dachte auch gar nicht an ihn. Der Freund war zu meinem Leidwesen nicht hier, er schien mir zu Hullern 1  zu sein. Unten war Tumult,  ich dachte noch :         " Unten  lärmen sie und tun mir alles zum Schaden, keiner stellt sich neben mich und hört die Schmähungen dieses Menschen an ". Ich sagte ihm, er solle mir das alles vor anderen Menschen sagen. Er wollte nicht, aber sagte, er wolle noch zwei mitbringen, da wolle er mich schon kriegen. Ich merkte, er meine, die sollten aufpassen, was ich sage. 

Diese Quälerei dauerte bis <in die> Nacht. Da begab er sich zürnend hinweg, und ich war in solcher Angst über seine Drohungen und in solcher Trauer über die Abwesenheit des Pilgers und wu(te auch die Ursache, warum der Strenge 2  mich so im Stich lie(, da( ich todkrank wurde und alle Augenblicke zu sterben gedachte. Dabei waren viele Leute um mich und ich hatte keinen Priester. Ich wu(te nicht, wen rufen lassen. Der Trockene 3 und <der> Gläserne konnte<n> nicht helfen, Cantamai 4  durfte nicht alles kennen lernen. Den Pilger hätte ich gerne gehabt, ich traute <mich> nicht vor den Leuten. Ich lie( den Kranken 5  kommen und durch diesen endlich den Pilger ; der kam auch.

Sie sagt zum Pilger : 

" Wir sind zwei Blinde, die sich helfen wollen und beide in die Grube fallen ".

Als ich so schwer  <S. 70>  krank war in dem Traumbild, schier so krank wie 6  nach meiner Überbringung, war ich ganz allein, und meine Krankheit war auf die Art, wie sie den Veränderungen vorherzugehen pflegt. Gegen Morgen aber brach das Blut aller Orten hervor, und ich wu(te mir nicht zu helfen noch zu raten vor Angst und dachte : " Ach, was bin ich doch für 1 ein armes Kind ". Da kam aber doch der Pilger und der Freund und  <der>  Kranke und viele Leute und sie sahen es und wischten mir das Blut ab und <machten mich> ganz rein und fanden gar keine Wunden. Ich befand mich nach dem Bluten erleichtert. 2
3  Das Kind wimmerte wieder die ganze Nacht und auf Fragen, warum, sagte es : " Es wären so viele Leute da und wollten die Muhme holen. Davor sei ihr 4 so bang. Sie habe immer gewünscht, Vater und Mutter wären da, und da wären sie   auch   <ge>kommen.

5  Verschiedenfarbiger Glanz um die Heiligen in den Visionen.

Ich sehe  <von>  einigen nur das Haupt, <von>  anderen auch die Brust mit Glanz umgeben. Diesen Glanz sehe ich verschiedenfarbig. Bei den Jungfrauen und Menschen, die ganz ruhig gelebt haben und wo der Kampf nur Geduld in häuslichen Lasten war, schneewei(, auch bei Jünglingen ; solche sehe ich auch oft mit Lilien in der Hand. Bla(rötlich sehe ich solche glänzen, welche durch 6  geheime Leiden zur Ehre Jesu Christi gemartert wurden. Rot glänzend den Schein der Märtyrer mit Palmen. Gelb und grün wie Regenbogen mit grünlichen Zweigen Lehrer und Beichtiger. Ich habe nie etwas ander<e>s  dabei gedacht als, wie wunderbar der Herr doch in seinen Heiligen sei.

N. B.  Es ist hier sehr merkwürdig, da( das, was Sankt Thomas von Aquin und Dominikus Soto  <in>  " De Aureola Sanctorum "  sagen, ganz mit den Anschauungen dieser frommen Ununterrichteten übereinstimmt. Auch sind die von der Kirche angenommenen Farben der Me(gewänder dieselben. 

<S. 71>  < Annä Reinigung.> Überbringung Mariä nach dem Tempel. Erziehung derselben daselbst.

Ich sah einige Zeit nach Marias Geburt die Eltern mit dem Kind zu 1  dem Tempel reisen 2. Sie stellten hier das Kind ebenso dar aus Frömmigkeit, wie Maria den Jesusknaben wegen des Gesetzes 3. Es war dies sozusagen Annä Reinigung, und es ist mir, als hätten sie sich damals schon vorgenommen, das Kind einst ganz dem Dienst des Herrn zu opfern. Am folgenden Morgen opferten sie und gingen zurück.

Nun lebten sie mit dem Kind einige Jahre in Freude und frommer Erwartung. Als es aber etwa drei, vier Jahre alt war, entschlossen sie sich, es zum Tempel zu bringen und es Gott ganz zu übergeben, denn sie machten sich heimlich ein Gewissen daraus, da( sie das Kind zu sehr liebten, besonders Anna, welche es unaussprechlich liebte. Das Kind war ganz wunderbar ausgezeichnet, rein und bedeutend und ernst und fromm und schön und kindlich und fein, und aller Augen ruhten mit Wohlgefallen auf ihm. Die Eltern aber wollten Gott dem Herrn das Liebste darbringen und wollten ihrer Lust entsagen. Darum rüsteten sie sich, zu 1 dem Tempel zu ziehen, und nahmen Opfer mit. Ich glaube, mich zu erinnern, ein Esel trug ihre Gaben. Das Kind Maria war in ein himmelblaues Kleid gehüllt, wie in  <S. 72>  ein Stück Zeug gewickelt ; sein Kopf war unbedeckt, <allein> mit den Haaren <bedeckt> ; um den Leib war sie gegürtet. Sie konnte laufen, und es war eine wunderbare Freude und Begierde in ihr, zu 1 dem Tempel zu kommen. Sie bewegte sich schnell und freudig auf der Reise, als könne sie das Ziel nicht erwarten, wie ein Kind, das nach einem Ort gebracht wird, zu dem es gerne geht.

Der Tempel lag auf einer Anhöhe und mu(te mit Stufen erstiegen werden. Hoch auch lag die Wohnung der Priester, zu welcher auch Stufen führten. Zu dieser Wohnung stiegen sie empor, als sie am Abend nach einer Tagereise angekommen waren. Das Kind Maria sah ich da vor seinen Eltern wie von einem inneren Geist getrieben die Stufen hinanlaufen, welches ein wunderbar rührender Anblick war. 

Als die Eltern oben angekommen waren, traten sie in das Haus der Priester. Es waren zwei Priester darin, ein sehr alter, greiser und gebrechlicher Mann und ein Jüngerer, und sie sprachen mit denselben wegen des Kindes 1. Da lie(en die Priester eine bejahrte Witwe 2  heranrufen, welche nebst anderen in der Nähe des Tempels wohnte und  <welche>  junge Mägdlein bei sich hatten zur Erziehung. Ihre Wohnung war etwas entfernter vom Tempel als die kleinen, an denselben angebauten Bet-häuschen der Frauen, aus welchen man in den Tempel sehen konnte. Diese Matrone war in ihr Gewand ganz eingehüllt, so da( man nur wenig von ihrem Angesicht sah. Dieser übergaben die Priester das Kind Maria und die Eltern nahmen ohne Tränen oder andere heftige Bewegung Abschied von ihm.

<S. 73>  Joachim aber ging mit der Matrone und dem Kind hinab bis dahin, wo sie ihr Tier 3  mit den Reisegeräten hatten, und gab daselbst der Witwe ein Bündel, wahrscheinlich Geräte des Kindes, worauf er Abschied nehmend sie mit dem Kind entlie( und zu der zurückgebliebenen Anna <zurück>kehrte. Die beiden übernachteten nicht in der Priesterwohnung, sondern an anderem Ort.

Am folgenden Morgen aber gingen sie in den Tempel und opferten und kehrten ohne Maria wiederzusehen zu 4  ihrer Wohnung <zurück>. Ich habe sie auch nicht wieder mit ihr gesehen, während sie im Tempel war. Ich sah nun ihre älteste, erwachsene Tochter 5  meist bei ihnen zu Hause. 

Maria im Hause der Witwe 1  sah ich <als kleines Kind> in <einer> abgesonderten Schlafstelle und sah sie in Gebet und allerlei Verrichtungen heranwachsen. Sie war auch manchmal mit anderen da bewahrten   älteren Mägdlein.

Als sie etwas älter war, sah ich sie allein in einem Gemach am Tempel wohnen und <sah> an demselben einen abgeson-derten Schlafwinkel. Ich sah sie da nur für den Tempel   arbeiten : weben, wirken, stricken, schmale Bahnen auf langen Stäben, auch Gefä(e reinigen. Im Tempel selbst sah ich sie nie. Ich sah sie nie sich kasteien oder ihren Leib  <ab>töten. Ihre Andacht war ein beständiges innerliches Gebet und Sehnsucht. Sie tat alles das geheim und stille, und wenn alles schlief, stand sie vom Lager auf und betete, und ich sah sie oft in Tränen zerflie(en. Sie hatte immer  <S. 74>  noch Verkehr mit der Witwe, und auch die Priester besuchten sie oft, die anderen Jungfrauen auch, welche aber nicht so sehr für den Tempel arbeiteten wie 2  sie. Ich habe nie Engel während dieser Zeit bei ihr gesehen, aber ich sah sie oft von Glanz umgeben in ihrem Gebet.

Einzuschalten vor der Darbringung  <Mariä> im Tempel  3.
Einmal sah ich ein Fest in Annas Haus. Es waren die  ob<en> genannten beiden Priester und allerlei alte Männer und Frauen von den Verwandten dabei. Die Priester segneten auch das Kind. Es war mir, als wäre es damals schon zum Tempel verlobt worden, denn bald nachher gingen sie dahin. Das Kind sah ich wirklich die ganze Reise zu Fu( machen. Es war durchaus etwas Wunderbares in demselben. 

Den Esel mit ihrem Habseligkeiten lie(en sie in einem Raum zu den Priesterwohnungen gehörend, aber weiter unten liegend. In diesem Raum übernachteten auch die Eltern und a(en mitgebrachte Speise. 

Die Priester empfingen Maria mit einer Zeremonie der Übernahme und dann übergaben sie dieselbe der Witwe 1, welche sie gleich mitnahm.  

Rückkehrend waren die Eltern verwundert, da( sie gar nicht mit<zugehen>  verlangte.

Ich sah Maria in das Tempelhäuschen bringen 2  von der Witwe,

da sie mehr heranwuchs. Ihr Kleid war immer himmelblau schimmernd. Wenn sie betete, sah ich ihren Kopf wei( verschleiert, auch wenn sie in den Tempelraum  S 3  ging, den ich immer für die Sakristei hielt und der in der Reihe der kleinen Anbauten 4  lag. Sie ging dann durch die Anbauten 4 und kam dort mit den Priestern  <S. 75>  zusammen zu irgendeinen Geschäft, denn da wurde alles Gerät verwahrt, zu dessen Erhaltung und Mehrung sie beitrug.

Die Jungfrau lebte in einer solchen steten Gebetshinrei(ung, da( sie nicht auf der Erde <zu sein> schien und oft himmlischen Trostes teilhaftig wurde. Sie hatte Gott ihre Jungfräulichkeit heftig gelobt und hatte die grö(te Angst, da( sie nach Landessitte heiraten müsse. Ich erinnere mich, als sei die Verehelichung der Tempeljungfern von den Priestern in Anregung gebracht gewesen, als sie heftiger zu Gott flehen<d> der Verkündigung gewürdigt worden 5. Ich glaube dunkel, sie habe im Gebet vor Durst schmachtend einen 6 Krug Wasser am Brunnen holen wollen und eine unsichtbare Stimme gehört. Darauf sei ihr die Verkündigung 7  <zuteil> geworden, ein Trost, eine Stärkung bei der gefürchteten Ehe.

Hierauf erhielten die Eltern einen inneren Trieb, sie wieder zu besuchen, wurden auch von den Priestern eingeladen. Joachim lebte nicht mehr.

Bis zu Christi Geburt 1. Au(er der Krippe sah ich die heilige Familie in dem unten liegenden Gewölbe von Anna besucht <worden>. Dann sah ich sie im Tempel zu Jerusalem 2 (Mariä Reinigung). Dann noch in der Eltern Haus, von wo sie die Flucht antraten. Nach Joachims Tod heiratete Anna noch zwei Männer, die kurz hintereinander starben. Sie hatte Kinder von beiden und war nachher lange Witwe.

<S. 76>


21.  -  22.  Oktober.

Verfolgungsbild. Wunderbares Abendmahl während

              der  Verfolgung. <Des>  Kindes  Traum.

              Parallele. 

Heiligenvision (Aureola).

Vision von der Femfrau.

<Verfolgungsbild. Wunderbares Abendmahl. Des Kindes paral-leler Traum.>

3  Ich war krank. Ich sah unter anderen eine Gesellschaft, wo der Vogler 4  und Proteus 5  und  <der>  Kränker<e> 6  und Pilatus 7 und andere darin waren, und Pilatus die schmälichsten Vorwürfe über die Art seines Betragens erhielt, und da( er alles so verderbt habe, da( sie sich nun gar nicht herauszuwinden wü(ten. 

Hierauf sah ich drei von diesen hierher in den Ort 8  gehen und einen zu mir kommen. Während er mich quälte, hatte ich die Stärkung des Abendmahls nötig, um ihm zu antworten, und ich sah mich hier liegen, während ich zugleich mich geistiger Weise im Hemd durch die Wand in ein benachbartes Zimmer gehen sah, wo der Freund  -  ich wei( nicht, ob mit dem Abendmahl  -  war. In demselben waren zwei meiner Feinde, und als sie mich anschweben sahen, sagten sie höhnend : " Da ist der Betrug, da kann sie ja gehen ". Da verschwand ich, und als sie Lärm machten, verlie( mich der, welcher bei mir war, und eilte zu ihnen. Da er aber abging, traten zwei Geister zu mir schwebend und reichten mir das Abendmahl  - einer ministrierte  -  und sie verschwanden. Dann kam der Dränger wieder, doch sie vermochten nichts mehr und verlie(en mich mit Drohungen.

Vom Lamm habe ich wieder gar nichts gesehen. 

Ich hatte während dem ganzen Bild die Empfindung, als liege ein Kind 1 bei mir, und es erweckte mich auch das Gewimmer von Marie Kathrin 2. Ich fragte das Kind, was ihm fehle, und es klagte : " Sie wollten ihr kein Water vor die Möhm geben 3 ". Als ich sie weiter ausfragte, sagte sie : Es seien viele Leute um die Muhme 4 und sie wollten sie nicht trinken lassen, sie sollte verdursten. Auch um die Pumpe 5  hätten sie gestanden und ihr kein Water 6 geben wollen. Es sei da eine Kuul 7  mit toten Fischen gewesen, daraus habe sie nicht schöpfen wollen. Es seien so viele  <S. 77>  Leute im Hause gewesen, auch Weiber mit schwarzseidenen Schürzen. Getan hätten sie der Muhme 4 nichts, aber sie habe verdursten sollen und darum habe sie geweint. Hier war es etwa um zwei Uhr.

< Heiligenvision. Aureola.

Ich hatte nachher noch ein Gesicht von den Reliquien, die mich umgaben, und sah die Heiligen nach der Verschiedenheit ihrer Marter in verschiedenfarbiger Glorie. Ich sah auch welche in meiner Reliquienkirche, welche durch innere Seelenmarter ohne Blutvergie(ung Märtyrer wurden, und sah deren Leiber noch teilweise in den Katakomben. Es ist der erste Bischof des Landes, der sie hierhergebracht, ich glaube, Ludgerus.

< Vision von der Femfrau.>

Dann erschien mir die gute Femfrau wieder und sprach viel mit mir. Ich sah das Wesen dieses heimlichen Gerichts ganz entsetzlich. Sie sprachen oft bei Tag freundlich mit den Leuten und des Nachts nahmen sie dieselben heimlich weg und brachten sie um. Sie hatte viele Leute vor ihnen beschützt und ihnen geholfen und war deswegen viel herumgereist, und so hatten sie die Femrichter einmal gefangen und im Hause Tollmanns 1 in den Kerker geworfen, wo sie verhungert ist in ihrem Alter. Ihre Freunde glaubten, sie sei verreist. Nachher hätten die Freunde ihre Gebeine nebst anderen heraus-genommen und so sei ihr Gebein dahingekommen. 

Sie sagte mir, ich solle nur gar keine Angst haben, die Dränger fürchteten sich mehr vor mir, als ich  <mich>  vor ihnen. Sie kämen allein wieder aus tollkühner Frechheit, weil gar nichts gegen Sie geschehen sei ; aber es habe alles so sein müssen. Ich solle mich nicht fürchten, sie hatten gar kein Recht und keinen Grund, mir  <et>was  zu tun. Ich solle mich auf nichts besinnen und sagen, was mir einfiele. 

Die  A. L.2  habe viel verloren an ihrer Einfalt durch den Zuspruch und glaube seit einiger Zeit, sie müsse aller-  <S. 78>  hand sagen. Auch sagte sie 3  etwas Kurzes, was ich ihr solle sagen lassen. Ich habe es vergessen. 

Sie sagte mir auch, sie sei aus der Familie von Galen.

Nachmittag<s>. Schaf und Wolf - Bild.

Sie war krank auf die alte Art, hat Schmerzen im Kopf und in der Brust und in  Händen und Fü(en. Der Pilger betet um Ruhe

für sie. Sie schläft ein. Er reicht ihr die Bleikapsel 1. Sie ergreift sie mit Heftigkeit an die Brust und wird bald ekstatisch starr. Sie wird, mit  <dem>  Reliquienkreuz 2 berührt, erquickt und kommt in  <die>  angenehmste Freundlichkeit. 

(Früher lachte sie ironisch über ihren wechselnden Zustand. Sie sagte : " Ich liege hier und bin dort und kann doch nicht von der Stelle. " )

Der Freund nahte mit Reliquien und vermischte dadurch den einfachen Faden etwas, aber das Bild ordnete sich bald wieder ganz. Sie sprach auf die rührendste, lieblichste Weise in platter Mundart ihre Klagen über die Hirten und Schafe aus. Sie begann mit :

" Wehrt doch ! Wehrt doch ! Da kommen zwei Wölfe und wollen in die Herde brechen. Die Hirten stehen und schwätzen, einige wachen und können nichts. "

Dann hielt sie die Reliquien vor und sagte :

" Die werden sie schon verjagen, die sind stärker. Ach, welches Elend dieser 3 Hirten. Sie stehen da und schwätzen miteinander und sehen die Wölfe nicht und hindern nicht, da diese die Lämmer zerrei(en wollen. Da ist eine Herde und ein Lamm weit hinausgetrieben und die Wölfe lauern im Busch. Warum haben sie das Lamm nur so ausgesetzt und so ohne Not und bekümmern <sie> sich so gar nicht um die Herde und schwätzen oder schlafen ? "

Hier hielt der Freund ihr andere Reliquien in einem Amulett vor. Sie achtete, ganz in ihr Gesicht vertieft, mehrere Minuten nicht darauf. Als er es schon zurückgezogen, sagte sie, die Hand darnach ausstreckend : " Da sind noch mehr ", und griff         <S. 79>  weit hin nach der Hand des Freundes, war aber noch nicht beruhigt mit den  D+e 4 , sondern langte weiter nach dem Reliquienamulett und hielt es vor die Brust  <und>  äu(erte auch : " Die seien so weit, so weit, und kommen und schützen doch. Es waren einige darunter mit blauer Aureole ".

Sie jammerte, da( die Herren die Weiden und Schafe verlieren würden, u.s.w. 

Dieses Bild setzte die ganze Nacht durch. 

Merkwürdig war, da( sie auf die Fragen, warum die Wölfe dem einen Lamm so nachstellten, und ob das Lamm etwas Ausgezeichnetes habe, gar nichts Besonderes an dem Lamm sah als, es sei feister, nett und habe etwas feinere Wolle, es sei kurios. Sie ahnte nicht, da( sie das Lamm sei, aber sagte, die anderen Schafe drängten sich immer um es.

Sie nannte die Bleibüchse, worin die Femfrau, das Gefängnis. Sie sah auch die Frau : Sie schütze nicht, sie helfe, warne. Sie sei eine Galen.

Ich stand in der Luft und übersah ein weites Land von oben wie eine Landkarte und sah Büsche und Wiesen und Herden und Hirten unter mir und sah dicht unter mir einen Hirten 1  mit gro(er Herde und um die Herde noch einige Nebentrupps. Er hatte noch einige Schafknechte unter sich. Er war ein wenig   bequem ; unter den Knechten waren, die taten mehr. Seine Herde war noch so ziemlich. Unter seiner Herde war ein Lamm, das war feister und netter als die anderen und hatte etwas Wunderliches in seinem Wesen, und die anderen drängten sich viel um es. Es waren aber auch räudige Schafe in der Herde. Die Herde weidete nach einer Seite gegen einen Busch zu, in dem ein abscheulicher Wolf lauerte, und noch ein zweiter Wolf lauerte hinter jenem in einem anderen Busch. Es waren Wölfe und auch wie Menschen, sie verstanden sich und liefen manchmal zusammen und lauerten immer auf das Lamm und nach den räudigen Schafen gar nicht. 

Das Lamm dauerte mich sehr, und ich konnte gar nicht begreifen, warum die Hirten so sorglos waren. Nur ein Schafknecht 2  bekümmerte sich um das Lamm, aber er konnte nicht viel tun, wenn er gleich seinen Herdeteil gut besorgte.

Mehrmals sah ich die beiden Wölfe zusam- <S. 80>  menlaufen, um das Lamm zu packen, aber dann sprangen gleich die anderen Schafe so um es her und lärmten dann derma(en, da( die Wölfe sich nicht getrauten. Die Hirten aber taten nichts zu seiner Hilfe, das konnte ich nicht begreifen. Einmal hatten es die Wölfe schier, aber der Entfernte kam zu spät und die Schafe lärmten so, da( sie es nicht kriegten. Ich konnte nicht begreifen, warum sie das Lamm so weit hinausgetrieben an die Gefahr.

Ein andermal hatten sie es an der Kehle und würgten an ihm und hatten es schon ein Stück Wegs hinweg, aber die anderen liefen alle nach, und da fühlte ich im 1  Mitleid, da( ich es sei. Aber es kam ein Mann von oben 2, und sie flohen vor ihm, und ich sah im selben Augenblick, da( ich dessen Gebeine bei mir hatte, und wunderte mich, da( sein Leib bei mir war und sein Geist dort. Dann kam auch der Schafknecht und sie brachten das Lamm zurück.

[image: image11.jpg]


Bald darauf sah ich das Lamm nach einer entfernteren, sichereren Herde vom Schafknecht treiben 3, die weiter vom ersten, bösen Wolf und näher am zweiten war, der aber dort nichts vermochte. Diese Weide war besser und die Schafe besser gehütet.                                         
Ich sah in der Richtung meines Bettes                 : zu 1 eine sehr schlechte, verlassene Herde, zu  3                 den bösen  Wolf, zu  4  den zweiten  <Wolf>. Ich sah zu  5  einen guten Hirten, zu  6  den oft untätigen Oberhirten 4 und einen alten Hirtenkrüppel 5, der viel betete, viel einzelne Lämmer hatte und viel Schafknechte unterrichtete ; er war der beste von allen, aber er konnte nicht von der Stelle ; doch hütete er seine Lämmer gar treulich. 

Ich sah viele Hirten in Häusern sitzen und nichts tun, <als>  dem Fenster hinaus sehen, Tabak rauchen ; andere standen auf den Wiesen zusammen und schwätzten ; andere lehnten sich auf ihre Schaufeln oder schliefen. Einen dicken Untersetzten  1 sah ich in einer Stube sitzen, worin drei Wände mit Büchern waren, eine mit einer Komode ; er las nicht, er schaute in die Bücherwände hinein mit dem Prior, und seine Herde lief drau(en ganz verlassen herum, es war zum Lachen und Weinen. Auch sah ich einen, der seine Herde sehr umging und schön zusammentrieb. Die Schafknechte taten mehr als die Hirten. Ich sah auch eine Herde, da war gar kein Hirt, sondern Knechte kamen von anderen Herden. Da lag ein krankes Lamm, sehr fein, dem taten die Wölfe nichts. Über sehr verlassenen Herden sah ich Scharen von heiligen Hirten stehen und sah ihre Gebeine bei mir, zum Beispiel im Amulett, das mir mein Freund reichte. Ich freute mich, da( ich die Gebeine hatte. Die Weide<n>  war<en>  alle grün, es war wie Mai, und waren voller Blumen. Ich sah alles deutlich, Nahes grö(er, Fernes kleiner. 

Ich habe, als das Lamm schon am anderen Ort war, fern Scharen wie Vogelscharen nahen sehen, die immer näher kommend wie   … 2   aussahen. Ich dachte immer : " Ach, nun werden die schlechten Hirtenherren die Weide verlieren ". Ich sah sich die Scharen ergie(en  3  <S. 80 b>  über den nämlichen Strich von Weiden, über welchen ich einst in meiner Kindheit die Femnacht liegen sah. Es war auch die Frau bei mir und sagte : So würde es sein. Über das Städtchen 4 sah ich Not und über Ludgeri hinaus in Knipperl<ingen> 5  war Verwirrung, wie oft gesehen. Über die Gegend, wo das Lamm nun lebte 6, kam nur sehr wenig. Eine Ader des Zornstromes ergo( sich über da, wo der Hirt mit den Büchern sa(, und ich sah sie in seiner Gegenwart über seine Bücher kommen und alle durcheinanderwerfen, worüber ich lachen mu(te. 

Bei der Einströmung taten die Hirten gar nichts, die Wölfe wurden aber teilweise verjagt. Der erste böse Wolf im Busch mu(te fliehen, der andere blieb. Ich sah doch nun auch einzelne Hirten ihre Herden zusammenhalten und ordnen, damit sie nicht zu sehr vom Volke erdrückt würden. Den Oberhirten sah ich bleiben und sah ihn ganz ruhig. Ich sah jenseits Knipperlingen Hirten mit gro(en Herden, die sich gar nichts um sie bekümmerten, und über diesen sah ich die Heiligen schützend.

Nach und nach änderte sich nun die Art des Bildes, und ich sah es nicht mehr im Bezug auf die Hirten und Schafe, sondern <auf>  der Einströmung. Ich sah <sie> nun von allen Seiten kommen. Etwa halbweg  Babel 1  sah ich eine gro(e, schöne Stadt, in deren Nähe Schlösser <waren> und um sie her andere bedeutende Städte ; es war <ein> wenig links vom Weg nach Babel. Links hinter ihr kam schlecht<es>  Land, Heiden, Wasser ; rechts von ihr erhoben sich Gebirge ; links war Niederung und gings zu Wasser ; es gehört die Gegend den Roten 2. Die Blauen 3 drangen hin und die Einströmenden. Es kamen auch Grüne 4, und es war, als wollten die Blauen den Roten helfen. Es war eine ungeheure Verwirrung dort. Es wu(ten die Blauen gar nicht, was sie sollten und mit wem sie es halten sollten. Sie schienen nicht gefa(t noch geordnet. Es strömten auch Grünen hin. Es war, als gingen alle den Blauen auf den Leib, und diese wu(ten nicht mit wem. Auch sah ich sich anderen, Wei(e 5, über den Haselhut her ergie(en. Rechts im Land von Knipperlingen wurde auch Verwirrung.

<S. 81>


22.  -  23.  Oktober.

Die Fortsetzung der gro(en Schäferei, wie vorerzählt.

Der Pilger geht nach der Stadt 1. Der Schulmeister 2  gibt keinen Trost ; er ist gut und duldet das Schreiben und Drucken 3 als notwendig. Der Gestrenge 4 ist nicht zu erreichen. Zurück-kehrend das abgeschmackte Büchelchen des Borenmetz 5  mit Unwahrheiten, Ekelsü(igkeit und vieler Veranlassung zur Zote zusammengeschmiert. Der Schulmeister sagt, er habe nach Babylon 6  geschrieben zu ihrem Besten. Er will die Aufnahme des Verfahrens veranlassen durch den Gestrengen. Der redliche Kranke 7  ist ein guter Mann.





23.  -  24.  Oktober.

Verfolgungsbilder, alle mit erfolglosem Ende.

Gleichzeitiger Kindertraum.

Hinderungsbild der eigenen Reise.

Die Seele ist heftig verletzt durch die Emphase und Unrichtigkeit des Borenmetz 5. Sie leugnet das Händeküssen, das Wort Bluthund, u.s.w.

<Verfolgungsbilder, alle mit erfolglosem Ende.> 

Ich habe heute nacht wieder immerwährend die Verfolger gesehen. Sie sprengen aus, da man ihnen vorwirft, sie hätten mich allein gehabt, ja sie hätten doch keine Freiheit gehabt, weil die Wärterin 1  und <die> Magd 2  mir Zustechereien gemacht und die Bürger unruhig gewesen. Ich mü(te an einen Ort. 

Sie sprengen nun aus, mein Bruder baue, ich wolle zu ihm. Dahin zielt das Reden des Pilatus 3  beim letzten Besuch und das Geldbieten 4. Sie werden vielleicht erhalten, mich wegbringen zu dürfen, wenn es mit meinem Willen und ohne Aufsehen geschehen kann. Dieses werden sie mir abdringen wollen und sodann, unter dem Vorwand  " zu meinem  <S. 82>  Bruder ", mich woanders hinsperren wollen. Wenn es aber nicht gelingt, so werden sie nach vieler Mi(handlung abziehen.

In dem Traum heute Nacht waren die Dränger bei ihr ohne Recht oder Berechtigung. Sie wagten nur das Äu(erste, sie weg zu bringen. Es schien, sie fürchteten sich vor der Stadt. Der schmutzige Kränker 5  war so niedrig schmeichelnd und so unverschämt, da er allein war, da( ich die anderen zu Hilfe rief. Als sie hereinkamen, redete er die grö(ten Schweinereien über des Kranken 6  Aufnehmen, u.s.w., und war so grä(lich, da( sie ihn von sich wies. Die anderen drängten auch noch, und sie war ganz hilflos in ihrer Gewalt, bis endlich  -  sie wei( nicht recht, wer von den Bierleuten, " ich glaube, vielleicht Metzer ", hereinkam, da sie nur sagten, " sie wollten gar nichts mit mir ", sie hätten nur mit ihr gesprochen, u.s.w., und fortgingen. Sie erinnert sich mit den Leuten ein gro(es Gefecht gehabt und ihnen tüchtig die Wahrheit gesagt zu haben. Der Schmutzige 5 war besonders niederträchtig.

Das Kind 1  war wieder so unruhig und weinte und träumte, es wäre einer bei der Muhme, der wolle  <et>was Schändliches tun, er wolle sie nackt ausziehen. Das Kind klagte über schreckliche Bangigkeit.

Hinderungsbild.

Sie träumte neulich, es sei länger unmöglich für sie, hier zu bleiben und der Freund trage sie schon weg, aber die Leute im Hause hätten  -  sie wei( nicht, wie  -  Verdacht des Wegbringens erhalten und aufgepa(t. Der Pilger, der Freund und  <S. 83>  noch jemand sei dabei gewesen, und als sie der Freund schon unter der Türe gehabt, wären die Tante 2 und  <die>  Hausfrau 3 aus ihrer Türe getreten und hätten schrecklich zu jammern angefangen, sie solle bleiben, sie wären unglücklich, wenn sie fortkäme, bis der Freund sie zum Schweigen gebracht, aber er habe sie zurücktragen müssen. Der Freund habe jenen sodann die Notwendigkeit gesagt und sie 4 sei sodann auf die folgende Nacht verschoben worden.

5  Sie wisse keinen anderen Ort als nach dem bewu(ten Ort 6. Sie habe ihn immer gesehen, sich immer hingesehnt, sie habe dort alles gesehen, wie es der Pilger gesagt.

Bemerkung zum Hirtentraum, Reliquienschutz betreffend.

Sie sieht die Gefahr, die wir nicht sehen, und sieht die helfende Kraft der Heiligen in der Reliquie, welche Kraft wir nicht sehen. Sie hält die Reliquie gegen die Gefahr und sieht sie weichen, was wir nicht sehen ; wir sehen nur ihre mit dem Gebein ausgestreckte Hand. Alle gottesdienstliche Handlung, der ganze Reliquiendienst, ist der äu(eren Erscheinung nach  <gleich>1 dem, was wir hier äu(erlich sahen, und der wesentlichen Wahrheit nach  <gleich>1 dem, was sie sah und tat. Da wir nicht im Schauen dieser inneren Wahrheit sind, müssen wir, befangen in der blo(en Scheinwelt, an die innere Wahrheit glauben, um den Akt der Heilung nicht zu verlieren für unsere Rettung. Was sie tat, erschien dem Verstand lächerlich und ist dem Glauben wahr. Die Welt ist umgekehrt, wir haben Eingeweide und das Wahre ist ein Geheimnis in uns geworden. Das Unwahre ist unsere Au(enwelt, und wir müssen glauben, sonst sind wir Lügner, die in der Scheinwelt ersaufen.

<S.84>


24.  -  25.  Oktober.

Verfolgungsbild. Pilatus.

Schäfereien jenseits der roten Stadt. Schäferinnen.

Braut. Klosterwerden. Wäsche. Übergang zur

             Ursulinerwäsche.

<Verfolgungsbild.>
Ich sah wieder Pilatus bei mir. Er wollte, ich solle eingestehen und unterzeichnen, da( die Frau 2  gelogen, und da( er mich gut behandelt, und warum ich der Frau alles gesagt. Ich sagte, ich könne ihm das nicht eingestehen, und der Frau habe ich gesagt, was ich der ganzen Kommission gesagt. Er wollte, ich solle gutwillig zu ihm ziehen, ich sollte alles haben. Ich sagte, ich brauche nichts von ihm, ich glaube ihm auch gar nichts, ich hätte einen anderen Herrn, von dem ich alles hätte (Gott). Er dachte an diesen nicht und sagte : Lamm 3 würde bald sterben, der Herzog  4  habe selbst nichts, was das denn für ein Herr wäre ? Ich solle mit ihm ziehen. Er lie( nicht nach. –

Er hatte sich eingebildet, er werde es allein durchsetzen durch seine Schmeicheleien. Es gelang ihm nicht. Da verlie( er mich, um andere zu holen, die da waren, die aber scheu waren. Ich dachte, er solle gleich wiederkommen, aber er kam noch nicht.

Dabei dachte ich an die Wölfe und Hirten und sank wieder in dieses Bild, und zwar, wo ich es verlassen hatte, bei der Verwirrung in der roten Stadt. Ich glaubte, ich hätte bereits alle Schäfereien der Welt gesehen, nun sah ich, da( ich kaum ein kleines Fleckchen gesehen. Ich sah jenseits der roten Stadt und um Babylon viele Herde ; die waren anders beschaffen ; ihre Hirten bekümmerten sich teilweise gar nicht um sie und hatten mit Weib und Kind und Ackerwirtschaft zu tun, und wo sie auch sich der Herde annahmen, wu(ten sie doch nicht das gute Futter und gaben ihnen das erste beste, was ihnen zunächst  war. Sie hatten schier keinen Einflu( auf das recht innerliche Gedeihen der Herde, hatten sie auch in schlechten Stallen und all ihr Tun war äu(erlich. Es waren keine Katholiken dort, aber ich sah 1  Schäferinnen, welche schier mehr wirkten in der stürmischen Zeit. Sie hatten keine  <S. 85>  Herden, aber sie gingen von einer Herde zur anderen und sorgten für kranke und verhungernde Lämmer und hielten das Beste in sich zusammen, und als ich sie genauer betrachtete, sah ich, sie seien Soldaten und waren oft kühner, ihr Vaterland zu verteidigen, als die Männer. Ich sah  <sie>  oft von einer ganzen Trupp Feinde 2  abgehalten. Es war dies vielleicht durch Werke der Barmherzigkeit. (Bezieht sich wahrscheinlich auf die Frauenvereine oder teilweise Amazonen des Landes.)

Dieses sehend dachte ich an das, was mir der Pilger von dem ähnlichen Geist in der Braut  erzählt, und kam auf einmal zu ihr. Ich will aber hier erst erzählen, was ich vorgestern schon im Betreff auf sie gesehen. Ich war nämlich an einem anderen Ort und die Lachsmann 3  kam zu mir und klagte über die Braut, da( sie gar nicht klug aus ihr werden könne. Sie habe erzählt, es sei ein Bote von mir zu ihr gekommen  -  es war dies aber ein Gebetsbote, den ich ihr geistig geschickt und den sie gesehen  -  und sie wolle sich von ihnen losmachen. Sie glaubten aber, es sei ein Mensch gewesen, der sie vielleicht verführen wolle, und sie glaubten, es stehe ein Offizier in der Gegend, der sie heiraten wolle, und der Pilger müsse doch recht haben 1, und sie scheine viele Götter zu haben, und ob ich mit ihr Durchstecherei hätte, u.s.w. Ich sah aber in der Braut, da( sie zur Einsicht kam und sich loszumachen suchte und zwar ganz auf eine ähnliche, heimliche Weise, wie sie sich an die Leute herangearbeitet, und da( diese das gar nicht haben wollten.

Heute Nacht kam ich auf einmal von den Schäferinnen weit weg in meine Gegend zu einer Stadt, welche sehr hohe Häuser hatte und an einem breiten Flu( dicht angebaut war 2 ; jenseits waren keine Häuser. Dort trat die Lachsmann zu mir und klagte sehr über die Braut. Der Pilger müsse recht haben, sie hätten sie so gut gehalten und könnten sie gar nicht entbehren, und nun wolle sie fort und sei so wunderlich ; es scheine, sie wolle heiraten, und sie wü(ten gar nicht mit ihr fertig zu werden, und sie schwätzte abscheulich durcheinander. Ich wu(te aber schon alles, was sie sagte, und fand, da( sie ebenso unrecht hatte mit ihrem jetzigen Rechtgeben des Pilgers als mit dem vorigen Unrechtgeben, denn ich sah die Braut, mit der ich nicht sprechen konnte, Gott sei Dank, ganz bla( und ohne Blut, und sah, da( sie sehr behutsam arbeitete, um wegzukommen, und da( sie die Absicht hatte, an einen Ort zu gelangen, wo ich wirkte 3. Ich sah einen  <S. 86>  Gebetsbezug von mir auf sie. Sie hatte nichts mit dem falschen Bräutigam 4  zu tun.

Von da ward ich entnommen und befand mich an einem Ort, wo ich wie in <einer> Klosterstiftung war. Es war rechts ab von dieser Stadt. Es war da ein Haus zwischen Gärten und jenseits eines Grabens ein Kapellchen mit einer Vorstube und einem Gang, der da entstand. In der Kapelle waren erst Bilder, noch keine Stühle, und es war, als sei alles im Wachsen, als wächse das alles heran wie Bäume. Ich sah auch da einen alten Mann von der Grö(e des Pilgers mit einer Mütze herumgehen, ohne viel zu reden, Bauholz abladen und hie und da schaffen und arbeiten ; er hatte ein gutes Herz. Ich war wie in der Vorstube zu Hause. Man mu(te über den Graben, um nach meiner Kapelle  <zu gehen>. Es waren da ungefähr sechs Mädchen, und ich mu(te ihnen die wei(en Kleider reinigen. Es war, als sollten sie sich zum Klosterstand bereiten. Einige hatten Scheu, und eine brachte mir die Kleider der anderen. Die Braut  <war>  auch dabei, und ich dachte froh, das wolle ich dem Pilger sagen. Ich erhielt auch Kleider und das Hemd von ihr. Ich war aber sehr besorgt, es möchten unter den verschiedenen Flecken der Kleider Blutflecke sein, und dachte gleich, ich dürfe sie zuerst nicht warm waschen, sonst ging das Blut nicht heraus. Ich habe immer einen gro(en Schauder vor Blut gehabt. Das Blut fiel mir ein bei dem Hemd der Braut, aber Gott sei Dank, ich fand in allen kein Blut und legte ein Überkleid an, das auf einem Tisch  für  mich lag, um mein graues, seidenes Kleid nicht zu beflecken bei der Wäsche. Es war aber in der Nähe unter Sand ein gar guter Brunnen, den niemand wu(te, und da wusch ich, und mein Führer brachte mir einen langen, wei(blanken Kessel, wohl zwei Eimer fassend, zum Auswaschen. Es kamen aber immer mehr, und ich hatte sehr gro(e Wäsche.

Darüber schlief ich ein und wurde wie nach Dorsten ins Kloster getragen. Da kriegte ich auch zu waschen. Die alten Nonnen sprachen von den Flecken der Jungen, die Jungen von den Alten, und es war eine geheime Unordnung im Ganzen. Ich dachte, wäre Frau Cerveaux 1  hier, ich habe es doch voraus gewu(t und kriegte gro(e Wäsche. Da sagte mein Führer, das tue ich nicht im Fleische, es sei Nachwirkung, Gebetswirkung. Ich schien mir nicht mehr lebendig. 2
<S. 86 b>   <Braut. Wäsche. Neues Kloster.> 
Zu dem Bild, das auf der vorigen Seite1 schlie(t, gehört noch folgender Nachtrag.

Die Lachsmann war mit ihrem Mann bei mir, er aber redete nicht mit mir. Mit den Worten  " viele Götter "  wollte ich sagen, als scheine sie die Braut zu beschuldigen, sie halte es noch mit den Protestanten, weil sie so viel von ihrer Jugend halte. Auch schienen ihr die biblischen Ansichten der Braut wahrscheinlich nicht zu behagen. Ich sah die Braut hierin ganz unschuldig. 

Sie hatte gesagt, sie habe eine innere Stimme gehabt, da( sie weg solle, und diese innere Stimme legte Lachsmann aus, als habe sie heimliche Briefe und Verbindung. Es war, als müsse Lachsmann mit ins Feld.

Ich habe der Braut neulich, noch vor dem Bluten, mehrere Offiziere dort nachstellen sehen, welche gern sich bei ihr eingeschlichen hätten ; sie wu(te 2 auch davon, aber hatte nichts damit zu tun.

<Neue Klosterstiftung.>
Zuerst war ich in der Kapelle, der Gang wuchs daran, der Vorsaal auch. Dann kamen und gingen die Mädchen und brachten die Kleider. Es war, als wohne der Freund mir gegenüber. Zuerst wusch ich das Zeug in dem Kessel, welchen mein Führer brachte, und dann heimlich in dem schönen Brunnen, der unter wei(em Sand allen unbekannt in der Nähe zwischen Mauern war ; ich decke ihn auch immer wieder zu. Ich tauchte alle Wäsche nur einmal hinein und spülte sie aus, und da kam sie wunderklar heraus. Das Wasser sprudelte zwischen schneewei(en Sand hervor. Es kannte ihn dort niemand, als ich.

Es ist möglich, da( die Braut sich doch wieder an den Pilger um Hilfe wenden mu(, um zu  D<ülmen>  zu kommen.

<S. 87>


25.  -  26.  Oktober.

Krankheit, schwere Nacht, <des>  Kindes Weinen,

            Blutspeien, Delirium mit Ekstase gemischt.

<Befinden.>
Gestern Nachmittag war sie krank und, wie seit einigen Tagen, sehr zum Schlafen geneigt. Sie wollte beichten und mu(te immer gegen die Ekstase kämpfen. Der Freund befahl ihr trocken, nicht zu schlafen und sich zu bereiten. Sie zwang sich in einem Buch lesend. Der Pilger redete noch mit dem Lamm und ging weg, glaubend, sie beichte noch.

Morgens, am 26., sagte sie, wie sie gestern nach der Beichte gleich ganz verlassen gewesen und Blut brechen müssen, wie sie den Pilger fortgehen hören und gewünscht, er möge bei ihr bleiben. Sie habe aber niemand gehabt, der es ihm sage. Der Freund sei lange fortgewesen. Sie habe eine ganz elende Nacht gehabt. Sie habe so gedürstet, da( ihr die Zunge am Gaumen geklebt, und habe nicht die Kraft gehabt, das neben ihr stehende Wasser zu ergreifen. Die Schmerzen auf ihrer Brust, in ihren Händen und Fü(en und im Kopf seien schier unerträglich gewesen, und dabei sei sie in einen tiefen Jammer der Verlassenheit gefallen, sie habe geweint, da( sie so ganz verlassen sei. Dabei habe das Kind 1 geweint im Traum. Sie habe es aber erst heute Morgen fragen können, denn sie sei vor Schmerzen ganz bewu(tlos und wie von Sinnen gewesen. Einmal habe sie gedacht : " Ach, da stehen nun die Gebeine der lieben Heiligen und sie helfen mir nicht und lassen mich auch leiden : Ihr mu(t es tun, wenn alle nicht helfen ", und da sei es ihr ein wenig besser  <ge>worden.

Sie hat auch wieder etwas von gro(em Getümmel gehabt, wenn sie das Haus verlassen wolle, es müsse dies ganz in Geheim geschehen. Sie gesteht bei dieser Gelegenheit, da( die Leute im Haus  <S. 88 a >  Geld bei ihr borgen und bittet, davon zu schweigen.

Am Morgen hat ihr das Kind erzählt, es habe geträumt, wie es seiner armen Muhme nicht helfen könne, die so krank sei, und es könne nicht zu den Sachen, um ihr zu helfen. Das Kind spricht sehr einfach und tief über den bösen Charakter des Tiers 1. Die Kranke weint über die Verkehrtheit derselben.

Sie sagt 2, da( sie bei der Vorbereitung zur Beichte immer so sehr mit der eigenen Entschuldigung und Fremden Beschuldi-gung zu kämpfen habe. Dann fühle sie wohl ihre Eingeweide und ihr Blut 3. Bei dieser Gelegenheit sagt sie, wie sie nie habe glauben können, ja durch innere Mitteilung gewi( zu sein glaube seit frühester Kindheit, da( Adam und Eva vor dem Fall keine Eingeweide gehabt und kein Blut, da( die Eingeweide durch das Losrei(en von Gott und durch das Setzen des Zentrums in sich entstanden seien, es seien gefallene Verhältnisse des Menschen zu Gott ; an den seligen Leibern sei kein Geschlecht. Sie habe immer gefühlt, das Blut sei Folge der Sünde, und die Krankheit der Frauen sei die schwerste Sündenfolge. Sie mü(ten es als solches ansehen und sehr demütig und fromm sein. In recht frommen, unschuldigen Menschen spüre man nichts vom Geschlecht, es erscheine nur in Sündigenden und Unreinen und werde zum Greuel.

Sie hat lange darüber nachgedacht, ob sie wohl durch irgend etwas könne verschuldet haben, da( die Bedränger sich so an ihr versündigten ; dies wäre ihr ein schrecklicher Gedanke, aber sie könne nichts finden.

Sie sehnt sich dringend, das Haus und den Ort zu verlassen, sie wei( nicht, wie. Sie erzählt den Anfang ihrer Leiden in der Bedrängnis.4 

1  <Band IX, Heft 1, S. 97 / 4 auf einem aufgeklebten Zettel : >
<Vom Sündenfall, Eingeweide, Blut, Folgen des Falles, Geschlecht, Skrupel.> 

Ich glaube durch innere Mitteilung von Kindheit auf gewi( zu sein, da( Adam und Eva vor dem Fall keine Eingeweide und kein Blut, wie jetzt die Menschen haben, gehabt, und da( die Eingeweide durch das Sich-Losrei(en-von-Gott  <entstanden> und dadurch in sie gekommen <sind>, da( sie den Mittelpunkt, den Grund aller Dinge in sich gebracht haben. Ich kann das nicht recht ausdrücken. 

Es sind diese Eingeweide gefallene Bezüge und Verhältnisse zu Gott und seiner Schöpfung. An den seligen Leibern ist kein Geschlecht wie jetzt. Das Blut im Menschen ist Folge des Falls, die Krankheit der Frauen ist schwerste Sündenstrafe, sie müssen sie als solche erkennen und sehr demütig und fromm wandeln. In recht frommen, unschuldige Menschen spürt man nichts vom Geschlecht, man fühlt es nur in Sündigen und Unreinen und wird in ihnen zum Greuel.

Wenn ich beichten will und mit Selbstanklage und Beschul-digung anderer zu kämpfen habe, da fühle ich meine Eingewei-de und das Blut in meinen Adern.  25. Okt<ober> 1819.
<S. 88 b > 2   Versuchung. Armeseelenarbeit.

Am Nachmittag  ist sie noch sehr krank, aber seelenheiter. Sie bricht Blut, trinkt Wasser und empfängt plötzlich in die kalten Hände feurige Hitze, die Malen brennen wie Feuer. Schon seit einigen Tagen hat sie beim Atmen den stechendsten Schmerz über der Kreuzstelle der Brust nach dem Seitenmal und hatte heute Nacht das Gefühl, als gehe der Atem diesem heraus. 

Sie war im Anfang des Gesprächs  von  heute  Nachtmittag  tief 
betrübt, da( ihre Nichte 1  durch Dumheit ihres Mannes schon drei Wochen auf den Tod liege, und da( die Bäuern den Quacksalber brauchten. Die schrecklich geschilderte Krank-heitslage der Armen ergriff sie tief, sie weinte über die Dumheit der Menschen, pries jedoch die Sterbende glücklich, dann habe sie eine Verwandte weniger.

Hierauf kam das Blutbrechen und die plötzliche Glut in den Händen. Als sie Reliquien anfa(te, stürzte die Glut in die Fü(e. Als sie diese ebenso bewaffnete, bebte die Brust vor Glut und Schmerz, sie mu(te schier laut aufschreien und wand sich in Schmerzen. Der Pilger betete  M  in  C  et  B 2. Sie schien leiser zu atmen, der Atem schwieg etwa eine Minute. Auf einmal öffnete sie die Augen und sprach schnell mit der Miene einer Delirierenden : " Geh ein wenig fort, ich bitte dich, hier sind viele andere. Lasse mich allein ". 

Er ging zu dem Freund in die Nebenstube und sagte diesem ihren Zustand und bat ihn, zu helfen. Sie aber zog den Bettvorhang schnell vor und konnte sich vor einem Augenblick nicht rühren. Er 3  näherte sich ihr und gab ihr einige Hilfe. Da er aber nachher, ich wei( nicht bestimmt, ob dachte oder sagte, sie habe ein Bi(chen von einem Apfel gegessen, wurden ihre Leiden  <S. 89 a >  noch heftiger. Der Pilger nahte ihr wieder. Sie war von Schmerzen ganz zerrissen und weinte zugleich unter gro(en Klagen gegen den Freund, er sage immer, sie habe <et>was gegessen ; sie habe aber nicht gegessen, er leiste ihr keine Hilfe, er könne wohl helfen, sie sei verlassen von allen Menschen. 

--  Sie solle sich an Gott halten, Der reiche wohl hin.

-- Das tue sie, das wolle sie tun. Der Pilger solle nur auch fortgehen, sie wolle niemand.

Der Pilger entschuldigt den Freund und sagt, er weiche nicht, denn er bleibe um Gottes Willen ; er solle nur bleiben, er habe auch niemand, sie wollten zusammenbleiben.

Sie sei im Kerker, sie leide um ihr Nichtchen, der wolle sie zwei Tage Pein abnehmen von ihren Krankheitsschmerzen, sie solle zwei Tage eher in Frieden sterben. Der Kerker sei so dick. Sie sehe doch ein kleines Loch, einen Ausweg, den wolle sie im Gesicht behalten.

Plötzlich sagt sie, wieder erwachend :

--  " Gehe fort, da sind so viele andere, mit denen will ich reden. Du hast noch ein so grobes Fell. "

--  " Du hast auch noch ein Bi(chen Fell, das bewache ich. "

--  " Ja, es ist wahr, ich habe auch noch ein dickes Fell, aber es ist nicht mehr viel, es wird immer dünner, <allein>  das Herz ist noch  drin ", u.s.w.

Sie wirft sich ganz, oft laut  "Jesus, Jesus "  schreiend, herum, es ist kein Glied, keine Stelle des Leibes, wo sie nicht leidet. Gluthitze und Kälte wechseln wie Blitze  1  <S. 89 b >  durch alle Glieder. Hierauf klagt sie, sie habe Sünde getan 2.

--  " Was ? "

Sie wisse es nicht, ihr Beichtvater müsse es wissen ; wie sie es dann wissen könne.

(Hier ruft der Pilger den Freund. Es ist nachzuholen, da( sie beim Anfang dieser Krankheit in den Wunden schmerzhaft oder versucht sagte, der Freund habe ihr vielleicht ein Kreuz in die Stigmata gemacht, da( sie so schmerzte ; sie wäre wohl, wie die der Annunziate 3  zu  C<oesfeld>,  vom Bösen. Diese Rede mischte sich auch oft ein.)

Der Freund verwies ihr das Reden von Sünde, die sie nicht wissen wolle ; sie habe ja gestern gebeichtet ; sie solle solche Versuchungen des Feindes kein Gehör geben, und half ihr consecrative 4. Sie geriet in Starrheit und redete nun, da( sie so gro(e Strafe leide für ein kleines Wenig. Sie habe sich von den Leuten beschwätzen lassen, die da zu ihren Fü(en am Tisch sä(en und ä(en. Sie habe es aus guten Willen getan. Sie sei im Gefängnis. Sie sei darum so krank. Für ihr Nichtchen wolle sie leiden, ihr zwei Tage abnehmen ; sie sei vielleicht im Fegefeuer.

--  <Der>  P<ilger> : Sie solle das Gott überlassen.

Die Gefängnis werde nicht sehr lange dauern, sie quälten sie nur, etwas zu unterschreiben 1, u.s.w. Sie hatten kein Recht. 

So dauerte dieses Leiden fortwährend.

Sie bittet den Pilger, noch zu bleiben, sie hebt sich plötzlich in die Knie und betet in Ekstase. Er hält sie. Sie sinkt nieder, bittet um Gebet. Er scheidet.

<S. 90 a >


26.  -  27.  Oktober.

Ähnlicher Zustand, gro(es Leiden.

Sie brachte diese Nacht in gro(em Elend der Schmerzen und immer bewu(tlos zu. Sie hatte ein Bild von gro(em Spektakel, wenn man sie wegbringen wollte. Gestern abend sprach sie noch von Frau Wiltner 2, als käme diese zu ihr. Sie wu(te gar nichts von dem gestrigen Irrereden, und doch fand sich folgender Faden darin :

Sie habe wirklich in der Verwirrung ein wenig Apfel verschluckt. Sie leugnete es im Delirium mit Tränen.

Später sagte sie, sie habe eine Sünde getan, die nicht sie, die  <aber>  der Freund wisse. Auch das war wahr. Sie wu(te nicht, da( sie im Delirium gelogen, er wu(te es. 

Dann aber schob sie es auf die Bedränger. Sie sah ein Bruchstück des letzten Gesichts, wo sie ihr nächst dem Bett speisen 3. Im Ganzen lag eine Arglist des Feindes, der sie im Delirium wollte zur Unwahrheit bringen. Sie lacht herzlich über das Ganze.

Sie mu( sich noch fortwährend erbrechen. Der Freund hat ihr wieder Moschus gegeben. Sie hat es sehr ungern genommen. Ihre Krankheit hatte ihren Grund in mannigfaltigem, unterdrücktem Unwill gegen das Tier  <und>  in dem Vorsatz, der sterbenden Nichte zwei Tage ihrer Krankheit zu ersparen und sie im Fegefeuer zu erquicken. Es hat mit der Botschaft ihrer 1 schweren Krankheit begonnen. Die Nachricht ging ihr durch Mark und Bein, und sie verlangte  2  <S. 90 b >  gleich für sie zu leiden. Auch wollte sie für viele andere, für die sie gebetet, genugtun, zum Beispiel  <für>  die Braut. Da kam dann alles zusammen : unaussprechliche Pein in allen Teilen ihres Leibes und an jeder Stelle.

Nach Tisch ist sie noch schwer krank, doch ist mehr Faden in ihren Gesprächen. Sie spricht von neuer Bedrängnis, sehr streng, aber kurz. Sie wollen sie zu einem Unterschreiben mit Drohungen zwingen. Es seien drei. Sie lauerten in der Stadt ab, da( niemand bei ihr sei. Einer nur komme sehr scheu, die anderen blieben zurück, sie wären ohne Berechtigung. Lange würde es nicht dauern. Wie der Pilger hierher komme in die Gefängnis ? Wenn man sie zusammentreffe, würden sie schmähen. Der Freund dürfe auch nicht heran.

Dann befand sie sich unter den Pflaumenbaum des alten Traums. Die Pflaumen seien jetzt nicht reif. Es sei im Hochzeitshaus jetzt ganz still, es sei jetzt keine Hochzeit. Der Weg sei, Gott sei Dank, nicht mehr lang, das neue Jerusalem sei nah. Sie habe so viel schwere Nebenwege 3  sonst gesehen, die seien nicht mehr. Auch das Loch sei vorüber, wo sie einst der nette Mann (Kranke) hineinsto(en wollte 4.

Dann glaubt sie wieder in einem  <S. 91>  Kerker zu sein. Es fallen manchmal Sonnenstrahlen herein. Es sei das Fegefeuer. Es seien noch mehr<ere> drinnen. Sie wolle den lichten Ausweg sich merken, u.s.w.

Unter solchen Bildern, welche mit der Gewi(heit des Blutens an ihrem ganzen Körper verbunden waren  -  sie sagte : " Blut schwitzen ist nicht bluten, das brauche ich nicht zu melden " 1 - stieg ihre Pein immer höher und wurde allgemeiner. Der Freund reichte ihr die konsekrierte Hand. Sie legte sie auf die Wundenstellen und lächelte beruhigt. Dasselbe tat der Pilger mit Weihwasser.

Gegen Abend wurde ihr Zustand immer heftiger, und als der Freund ihr Kopf auf seine Knien legte, fiel sie in eine Ohnmacht, in welcher sie alles Gewicht verliert und ihre Glieder wie eine Pflaumfeder 2  sich bewegen lassen. Doch zeigte sie auch in diesem Zustand die heftige Anziehung für die Priesterfinger, welchen ihr Kopf und ihre Glieder auf alle Weise folgten wie das Eisen den Magnet. Wieder redend jammerte sie nach dem Ausgang der Nacht.

Ehe sie aufgenommen ward und der Pilger schied, bat sie ihn um Gebet. Der Freund blieb die Nacht bei ihr. Sie sagte am Abend von Fahren 3 , sie könne es nicht vertragen.

<S. 92 a >

      27.  -  28.  Oktober.

Schwere Nacht. Gesicht vom Brautbett und Braut.

Heilung durch einen Heiligen.

Am Morgen plötzliche Besserung.

Bild einer Monstranz.

Heilsames Trinken durchs Knöchsken.

Sie ist noch sehr krank. Sie habe sich in der Nacht nicht so elend gefühlt, doch aber die Anwesenheit des Freundes nicht gewu(t. 

Sie sei an einem anderen Ort von zwei unbekannten Heiligen in ihrem seidenen Kleid ins Brautbett gelegt worden wider ihren Willen, sie habe noch gern allerlei verrichtet. Es habe sich eine Jungfrau zu ihr gelegt, um sie ein wenig zu erhalten. Der Pilger sei in der Nähe gewesen, um allerlei Leute, welche sie mit Gewalt sehen wollen, abzuhalten. Ihr Schmerz sei wie tausend stechende Nadel in jedem Teil ihres Körpers, sie habe solche Schmerzen nie gehabt, <allein>, als sie die Wunden empfangen, blo( in den Händen. Sie sei innerlich und äu(erlich ganz wie verbrannt und im ganzen Schlund zerrissen. Wenn 1 sie trinke, sei es wie kalt<es>  Wasser auf Brand, hernach desto heftiger, sie könne nicht trinken. Er lä(t sie durch das Knöchsken 2  trinken. Sie kann es und fühlt Linderung. Sie habe so viele Leiden für andere und die armen Seelen auf sich gepackt, sie könne kein Leid, keine Sünde hören, ohne gleich alles auf sich zu flehen. Es scheine ruhiger zu werden.

Der Pilger liest ihr von Bruder Klaus'  Leibeslänge. Da sagt sie : Heute Nacht sei eine Erscheinung bei ihr gewesen,  3 <S. 92 b>   ein langer, wei(er Mann mit wenig Haaren, nur mit einem Mantel, sein Haupt mit wei(er Glorie  <umgeben>. Sie habe geglaubt, er sei ein Gespenst. Da habe er den Mantel ein wenig geöffnet und auf seiner Brust sei ein roter Glanz  <wie der>  Mond mit strahlendem Angesicht gewesen. Er habe ihr gesagt : " Ich will dein sehr guter Freund werden und dir ein wenig helfen ". Da sei sie etwas gestärkt worden.

Sie ist übersichtig und lacht und beginnt unterm Lesen entzückte Blicke nach ihrer Wand zu Fü(en zu schicken. Der Pilger sieht finster. Sie verweist es ihm, da jenes so sü( blickte. Sie will sich aufrichten, unterbricht es aus Gehorsam, <der>  Freund  <hatte es>  verboten.  <Sie>  entschläft.

Sie sieht drei Gestalten, die einen Leib haben ; in dessen Mitte eine von Engeln umschlossene Hostie, in der Mitte ein ernstes Haupt, die Häupter zur Seiten lieblich, auch die Hostie. Sie empfängt einen Strahl, fleht auch einen auf den Pilger. Sie wird erquickt.

Die sich zu ihr gelegt ins Brautbett, sei die Braut, für die sie so viel gebetet. Sie sei weis und rein gewesen und gut. Zur anderen Seite sei der lange Mann getreten. Er habe sie an einen Büschchen Kräuter riechen lassen, sie zu erquicken. Sie habe ihm gesagt : " Du bist ja grö(er als Christus ". <S. 93 a >  Er habe ihr gesagt, sie leide an allen Teilen, weil die Mängel der Menschen, für die sie leide, so mannigfaltig seien ; sie habe ihn anfangs für ein Gespenst gehalten, darum habe er sich die Brust entblö(t. 

Des Pilgers Haupt trat ihr einige Male verfinsternd ins Gesicht. Sie sieht durch alle Dinge, durch unvollendete Menschen sieht sie nicht, sie sieht nur in sie, wie in einen Buch. Der Pilger habe nichts eigentlich Boshaftes, manche sonnenklare Stellen, viele finstere ; er habe so lange Jahre immer nach seiner Natur gelebt.

Sie hob sich nochmals. Sie habe Erquickung erhalten. Zwei Tage hat sie gelitten. Gestern ist die Nichte gestorben.

Nachmittag<s>  befindet sie sich viel besser, ja sie erzählt lebhaft und scheint wie gewöhnlich. Sie bessert sich zusehends, ihre geistliche Arbeit scheint vollendet. 

Heute Nacht ist es gewesen, als werde sie gefahren oder getragen in Ohnmacht und endlich auf ein Bett gelegt. Ein Mann habe sie an den Schultern, eine Frau an den Fü(en gehabt. Den Mann habe sie nicht gesehen. Die Frau habe etwas von einer Klosterfrau gehabt. Als sie da liegend ein wenig zu sich gekommen, habe sie rechts die Frau gesehen, und da habe sich eine grö(ere Jung-  <S. 93 b > 1   frau als sie sich mitleidig zu ihr gelegt, ihr zu helfen. Da habe sie sich rechts gewendet und die Erscheinung des langen Heiligen gesehen. Er habe ernst, ruhig und sehr bestimmt, doch kurz gesprochen, auch gesagt, warum er helfe. Die Kräuter, die er in der Rechten gehabt, seien gelbgrün, kleine, runde Blättchen, sehr kraus (das hei(t : buschig) gewesen und sehr wohl-riechend, sie habe den Geruch am ganzen Morgen noch gehabt. (Sie hat Kräuter mit Wein auf der Brust gehabt.)

Sie sei im Gesicht 2  diesmal mit Kräutern gestärkt, früher einmal mit Rosen 3.

Als sie so gelegen, habe sie den Pilger mit anderen Menschen abweisend in der Nähe gemerkt und gedacht, möge er doch diesen Heiligen sehen, aber er sieht ihn nicht, wie die bei der Kommission den Teufel nicht sahen. 

Hier fragt der Pilger, da sie nun im Gesicht sehe, wie sie in einem künftigen Ereignis durch eine Erscheinung gestärkt würde, so wäre die Frage, ob sie heute Nacht schon die Stärkung oder nur deren Bild gehabt, und ob sie, so das Gesicht  wa<h>r  würde, dann die Stärkung allein oder die Erscheinung dabei oder das ganze Gesicht erhalten würde. Sie stimmte für das Letzte, denn nach dem schon vorjährig notierten gro(en Reisetraum auf die Insel kommen<d> 4, hatte sie den ganzen Traum bei Mersmann 5, wo die Insel war, wieder mit, und zwar folgenderma(en :

<S. 94>  Bruchstück aus dem Gefängnis. Erfüllung der umwallten Insel von dem Reisetraum.

In der dritten Woche 1, da ich sehr krank war und mich heftig nach dem Heiligsten Sakrament sehnte, hat<te> ich ein Gesicht, ich komme durch einen laubigen, ebenen, schmalen Pfad in eine umwallte Insel 2. Der Pilger sah ich getrennt von mir in einiger Entfernung gehen, und nun kamen ein paar Geister zu mir  -  ich glaube, es waren Frauen dabei  -  und reichten mir, da ich sehr schwach war, von einem Schüsselchen ein paar stärkende Bissen. Ich wei( mich zu erinnern, da( ich der Wärterin 3, die neben mir schlief, damit sie sie nicht sehen sollte, mein Tuch über den Kopf deckte, denn sie nahten von ihrer Seite. Hernach ward ich weitergebracht und sollte zu einem Pflaumenbaum hin, wo ich ermüdet ruhen sollte, erreichte ihn aber nicht ganz. Den Pilger sah ich mir zur Seite in der Ferne gehen und manchmal laufen und in ein Dorf gehen 4 ; es war, als sähe er sich scheu und bang nach mir um.

<S. 95>


28.  -  29.  Oktober.

Bild  von  einer  gro(en  Hochzeit.  Der  lange  Heilige 

       erscheint mit einer Krone ; er mag Klaus von der

       der Flüe sein. Er bringt sie auf die Hochzeit, u.s.w.               
Sie ist sehr schwindelnd und gegen Bilder kämpfend. Die Nacht war halb krank. Sie wehrt sich auf die bekannte Art gegen das Erzählen ihres Traums, und der Pilger erringt so viel einstweilen ab :

Ich war krank an anderem Ort. Es besuchten mich arme Leute, dann vornehme, dann selbst Fürsten, u.s.w. Ich lie( alles zu mir, weil ich wu(te, da( es doch bald aus sei. Ich schlummerte ein und sah zu meiner Rechten einen schönen Palast in der Luft stehen, wunderte mich auch, da( ich unter ihm wegsehen konnte. Da trat der lange heilige Mann mit dem Mondgesicht auf der Brust wieder zu mir. Er  hat<te>  ein glänzenderes Kleid, eine einfache, niedrige Krone mit vielen blitzenden Edelsteinen auf und eine Krone in der Hand. Ich sagte zu ihm : " Ei, man kann ja vor den blitzenden Steinen dein Gesicht kaum     kennen ". Da sagte er : " Ich habe diese Steine gesammelt im Gebirge in der Schweiz ". (Es waren aber Tugenden.)

Wir sprachen auch von natürlicher und übernatürlicher Nahrung.

-----   Hier  <ist>  eine Lücke.

Er 1  lud mich zur Hochzeit. Es waren da vornehme und adlige Bräute, es waren da heilige  <S. 96 a >  2   Könige und Fürsten und Herren, und es zogen ihre Verwandte von der Erde hinauf. Ich sah Bekannte und Unbekannte :  <so>  die Croyschen 3, welche mit Heiligen aus Frankreich verwandt sein müssen 4 ; ich sah auch die Femfrau und Galen 4, ich sah des Klaus von der Flüe Familie, lauter ehrenfeste, wohlhabende Landleute in Amt und Würde und doch Bauern. Ich sah meine Eltern. Ich ging auch andere Stuben durch. Da wurde gefressen, gesoffen, gespieen. Am Hochzeitstisch waren lauter mystische Gnaden-speisen. Alles endete mit meinem Tod.

Das Antlitz von der Flües auf der Brust hatte keine Krone. 

(Wir haben in diesen Tagen von ihm gelesen 1, sie nahm lebhaft Anteil an ihm und wollte ihn anrufen. Einmal sagte sie im Traum, es seien so viele vor ihm, ehe sie zu ihm gelangen könne. Erst durch seine Aussage von den Steinen seiner Krone erkennt sie ihn 2.)

Er hatte  <einen>  dünnen, geteilten Bart, war sehr hoch und lang und mager, hatte einen hemdartigen Kittel an, nichts auf dem Haupt.

<S. 96 b >  Nähere Bestimmung des vorhergehenden Bildes von dem Hochzeitsgang mit Klaus von der Flüe.

Es war, als sei ich in dem Bett, in welches mich der Mann und die Frau des Bildes der vorigen kranken Nacht gelegt. Der Besuch der Menschen, der zu mir kam, war nicht, als geschehe er wirklich, er schien nur ein Bild der Art von Umgang, die ich mein Leben hindurch gehabt. Der Traum dauerte sechs Stunden lang ; so auch dauerten sechs Gattungen von Besuch sechs Stunden lang. Die Besuchenden kamen nicht alle aus derselben Ursache : manche aus Bedürfnis, manche aus Frömmigkeit, aus Neugier, auch aus Hohn und Spötterei. Sie kamen nach ihrem Stand in gleicher Zeit, aber truppweise und auch einzeln. Zuerst kamen Arme, Bedürftige. Ich kannte alle die Leute, und es waren auch neue dabei. Dann <kamen>  Bauern und Bürger, auch meine Leute. Dann reiche Bürger, unter denen ich viele kannte. In dieser Klasse waren die schlechtesten Leute. Dann vornehme Leute, dann Fürsten. Auch Soldaten. Ich erkannte darunter einen sehr edlen Offizier von gro(em Rang, den ich nicht selbst früher gesprochen, aber doch schon kannte ; er betrug sich sehr würdig und liebevoll, er hielt seine Leute in guter Ordnung. ( Sie beschreibt Goldherz 1.)

Es kamen auch viele Soldaten, die ich verbunden und geheilt, wahrscheinlich durch Gebet und Scharpiezupfen. 

<S. 97 a > 2   Unter den vornehmen Bürgern und Beamten und auch Offizieren war eine Gattung, welche ich hernach im Ferngesicht wie mir gegenüber in einer dunkeln Stube sitzen und saufen sah, und es war, als sei es gestohlenes oder geraubtes Gut. Ich wünschte, sie müssen es ausspeien. Es war etwas Ungerechtes dabei, und es war ein finsteres, böses Treiben unter ihnen ; ich fühlte, es seien  <Freimaurer> 3. Ich sah auch alle Geistliche mich besuchen.

Das Ganze war ein Bild meines Umgangs vom Krankenlager aus mit der Welt. Die Person, welche neben mir auf dem Bett lag, schien nicht wirklich, sondern nur in Sehnsucht und Gebet geistiger Weise da zu liegen.

Als die vielen Leute mich verlassen hatten, sah ich rechts in der Luft einen prächtigen Palast, zu dem eine Treppe hinaufführte. Ich konnte mich nicht genug 4  über denselben verwundern, und besonders, als ich unter ihm wegsehen wollte, den wunderba-ren alten, gro(en Mann neben mir stehen sah, dessen Haar wie Silber war und mit einer niederen, gezackt<en>, von Edelstein<en>  glänzenden Krone bedeckt. Er  hat<te>  ein schneeglänzendes Hemdkleid bis auf die Knöchel und eine kleine, etwas höhere Krone mit Edelsteinen in der Hand. Ich sprach lachend mit ihm, wie er denn nun statt der Kräuter eine so blitzende Krone habe. Er aber sprach ganz ruhig und ernst, sie sei in der Schweiz im Gebirge gesammelt. (Er sprach auch von natürlicher und übernatürlicher Speise mit mir und von meinem Tod und meiner Bestimmung, welches ich aber wieder vergessen.)

Er sprach mir, da( er mich zu einer gro(en Hochzeit abholen wolle. Da schwebte ich mit ihm  <S. 97 b >  in den Palast. Ich hatte ein schönes, wei(es Kleid an, und er setzte mir die Krone auf, denn ich sollte allda eine Braut sein, aber ich schämte mich entsetzlich und war so blöde, da( ich mich gar nicht zu lassen wu(te.  1 (Er tröstete mich, die anderen sähen meine Krone nicht ; die Stigmata sehe ich dann rot schimmernd.)

In dem Palast aber war eine ungemein prächtige Hochzeit. Es war, als sollte ich da das Tun und Lassen aller Stände der Welt bei einem Hochzeitsmahl gerichtet sehen und die Wirkung der seligen Vorfahren aller Menschen auf die ihrigen.

(N. B. Es ist diese Woche das Evangelium vom hochzeitlichen Kleid.)

Zuerst war da eine Hochzeitstafel aufgestellt für die Geistlichkeit. Ich sah den Papst und <die> Bischöfe mit ihren Stäben und in ihrem Ornat umhersitzen, und sehr viele andere hohe und niedere Geistliche, und jeder hatte in einem höheren Chor über sich die Seligen und Heiligen seines Stammes, seiner Vorfahren, und seine Patrone und Amtspatrone, welche auf ihn wirkten und urteilten und entschieden. Es waren an diesem Tisch auch geistliche Bräute aus dem vornehmsten Stand, und ich mu(te mich mit meiner Krone zu ihnen setzen wie ihres Gleichen, worüber ich mich sehr schämte. Dieses waren lauter Lebende ; sie hatten jedoch keine Kronen. Über mir stand der Mann, der mich eingeladen hatte, und weil ich so blöde war, tat und verrichtete er alles für mich. Die Speisen auf der Tafel waren zwar in Gestalten, aber es waren doch keine irdische Nahrungsmittel. Ich sah alles durch und las in allen Herzen.

Ich sah hinter dem Speisesaal noch viele Gemächer und Räume aller Art, in welchen Leute waren und herankamen.

Es wurden nun sehr viele von der hochzeitlichen Tafel unter den Geistlichen als unwürdig ausgesto(en, weil sie sich        <S. 98 a >  mit den Weltlichen vermischt und ihnen mehr als der Kirche gedient hatten. Diese Weltlichen wurden zuerst gestraft, und dann die Geistlichen von der Tafel gewiesen und in die anderen Gemächer etwa vertrieben, näher oder ferner. Ich dachte dabei an den Hirtentraum, wo sie ihre Weide verlieren 1. Die Zahl der Gerechten war sehr klein. 

Ich mu( noch sagen, da( es mir war, als habe ich meine geistlichen Kinder in der Nähe, auch die Braut und andere Bräute, künftige und gegenwärtige. 

Dies war die erste Tafel und Stunde.

Die Geistlichen traten ab. Es wurde ein anderer Tisch bereitet, an welchem ich nun nicht mehr mit sa(, sondern ich stand unter den Zuschauern, jedoch unter den Lebenden am Boden. Der heilige Klaus blieb immer über mir und  <blieb>  mein Beistand. Es kam 2  aber nun eine gro(e Menge Kaiser, Könige und regierende Herren zur Tafel, denen andere gro(e Herren dienten. Über ihnen erschienen die Heiligen aus den Vorfahren eines jeden. Einige dieser Regenten nahmen Notiz von mir. Ich war blöde ; Klaus antwortete immer für 3  mich. Ich sah unter vielem den König von der Freigrafschaft 4 ; er war dick und gut und wirklich fromm geworden durch seine Erfahrungen ; er wurde auch nicht versto(en. Au(erdem schien auch noch ein bucklicher, blonder, stammlender Monarch 5 Anteil an mir nehmen zu wollen ; er war aber scheu und konnte nicht recht mit der Rede heraus und nahte nicht recht herzu ; er hatte eine blaue Uniform an und hatte einen Mann bei sich, der ihm etwas zurechthalf. Er hatte, so viel ich mich entsinne, keine Heiligen über sich und wurde bald weggebracht und hinter die Küche an eine Mauer gesetzt. Ich fühlte, da( gleich das Wasser dahinten sei. Er wurde von keinem viel geachtet, war etwa 60 Jahre, schaute immer hinter sich. <S. 98 b 6 >  Viele der Monarchen kamen gar nicht zu der Tafel und wurden gleich drau(en 7  an ihre Stelle verwiesen. Ich erinnere mich besonders die Croysche Familie 1 gesehen zu haben, und sie mu( eine stigmatisierte Heilige unter ihren Vorfahren gehabt haben, denn diese sagte mir : " Sieh, da sind ja die Croy ". Ich sah sie auch fromm, nicht versto(en, aber nur etwas beschränkt.

Hierauf erschien die Tafel des vornehmen Adels, und ich sah unter anderen die Femfrau über den Galen 2.

Dann erschienen die reichen Bürger. Ich kann nicht sagen, wie dieser Stand abscheulich beschaffen war. Ich sah die meisten versto(en und in einem dunkeln Nebenzimmer fressen und saufen und alles wieder ausspeien, wie ich es unten in meinem Bett gewünscht hatte 3.

Dann kam ein ziemlich guter Stand : die alten, reinen, ehrlichen Bürger und Bauern. Da waren viele gute Leute dabei, auch von meinen Leuten. Mein Vater und meine Mutter standen auch über den Meinen. Da kamen auch die Nachkommen des Bruder Klaus, recht gute, kräftige Leute in bürgerlichem Amt ; aber er merzte doch manche aus.

Dann kamen noch die Armen und Krüppel, worunter viele Fromme und auch Böse, die abgewiesen wurden. Ich hatte viel mit ihnen zu tun.

Ich sah auch eine gro(e Schar, welche vom reichen Bürgerstand und Adel war, aber sehr schmutzig und liederlich in Schlummerei und Unzucht ; die wurden in ein Loch wie in einen Kloake gesperrt, <S. 99>  wo sie im Kot wateten, und es ward einer als Wache vor die Türe gestellt. Ich habe unzählige Menschen und Gerichte über sie gesehen, ich kann es nicht  alle<s>  sagen.

Der Pilger und  <der>  Freund sa(en nicht zur Tafel, sie dienten hie und da. Den Pilger sah ich bald da, bald dort erscheinen, unter allen Ständen ; er redete mit Vornehmen und Gering<en>  ohne Unterschied, wo er Empfänglichkeit ahnte.

Als die sechs Tafeln vorüber waren, führte mich der heilige Mann zurück. Ich sah an der Erde etwas ferner viele Truppen ziehen und hie und da wie Kampf. Ich sah plündern, auf Stra(en Menschen berauben 1  und allerlei Bedrängnis. Die Gegend unter mir war mir unbekannt.

Mein Begleiter brachte mich wieder in mein Bett, aus dem er mich entnommen. Ich war ganz schwach und bewu(tlos, ich konnte mich nicht regen und <be>wegen, konnte kein Zeichen 2 von mir geben, es war, als stürbe ich. 

Es ist noch sehr vieles in diesem Gesicht, was ich nicht gleich wei(, es war ungemein gro( und zusammenhängend.

Nachträge.

Als der gute Offizier auf Erden bei mir war, war es, als seien seine Soldaten in der Nähe und sehr in Ordnung. Als ich ihn im Palast wiedersah, war er schier der beste von allen seines Standes, alles gehorchte ihm gern und auf seinen Wink.

Am geistlichen Tisch sah ich viele, welche noch keine Bischöfe waren, denen aber die Heiligen die Insignien am Tische gaben.

Die Könige sa(en nicht lange zu Tisch. Sie waren alle sehr einerlei und ihre Händel nicht gut, schwach und verwirrt, und wenn einer etwas mehr war, war es nicht durch Tugend.

Klaus bestimmte mein Leben kurz, doch noch unbestimmt. Aus seinem Gespräch von geistlicher Speise ging hervor, da( mir heute alles zum Ekel würde. Ich erhielt auch geistliche Speise heute. 

<S. 100 a >
     29.  -  30.  Oktober.

Verwirrter Traum von abgeschmackter geistlicher

             Freundschaft verworfen.

Gro(e Wäsche.

1 <Z>umbrinck hilft.

Sie hat in den letzten Tagen  <a>n  der Seitenwunde wässriges Blut geschwitzt. <D>a dergleichen aber von der Kommission für  <Ka>ffee gehalten wird 2, glaubt sie es nicht anzei<g>en zu dürfen 3. Sie ist nicht so krank, als sonst, doch sehr schwer noch im Kopf. Der Pilger stellt  <d>ie Reliquien zu Fü(en, und sie wird besser.

Sie <ha>t heute Nacht erst geträumt von Schmauserei, <Sc>hmeichelei  und  Schmier<er>ei  zwischen  den  Mit-nonnen  <u>nd  dem  Trockenen 4 : die eine wollte ihm die Bissen aus  <ih>rem  Mund reichen ; es war ekelhaft und nicht gut. -  Valeat.

Nachher hatte sie ein Bild, als habe  <s>ie persönlich eine gro(e Wäsche für sich. All <ih>r Zeug sei in dem Gefängnis besudelt und  <s>ie könne, nachdem sie es ausgewaschen,  <es>  nicht  <z>um Wasser bringen und es fertig kriegen, <es> fehlte Wagen und Pferd. Da kam Zumbrinck zu <i>hr und sprach wie im Gefängnis mit ihr, und <da>( sie ihm ihre Not geklagt wegen der Wäsche, <br>achte er Wagen und Pferd, packte die Wäsche auf, <fu>hr sie nach Münster mit dem Versprechen, sie in  <ac>ht Tagen auf den Donnerstag rein wieder zu  <b>ringen.

Sie schläft ein, atmet, hat plötzlich  <r>ote Wangen und ist ganz starr. Sie lächelt wie <e>in freudig Sehender einige Male scherzend. Sie  <sa>gt : " Es mu( bald ein gro(es Fest sein, ich <se>he  so zieren und schmücken mit Kränzen ". Her<n>ach spricht sie :

" Ich sehe einen schönen alten Mann, <d>er hat eine so wunderschöne junge Frau. Es  <w>undert mich gar nicht, da( er so glücklich ist, <sie>  leben so gut zusammen. "

Als sie erwacht, sagt <sie>, sie habe in einem unerme(lichen Raum, der  <ei>ner Mauer nur einen Saum gehabt, Anstalten zu <ei>nem Fest machen sehen, viele Kränze und Blumen brin<ge>n 1, prächtige Thronen bauen, und unten auf der  <Er>de habe sie auch Anstalten machen 1 sehen, aber im <Ve>rgleich so elende, da( sie habe lachen müssen (Aller<he>iligen).

Dann habe sie gegen Bethlehem 2  zu Joseph und  <M>aria in Annas Haus gesehen, es gehe dem Advent entgegen.

<S. 100 b > 3 Loretto. Widerspruch mit einer anderen  <A>ussage.

Ich erinnere mich, einmal geträumt  <zu>  haben, wie das Haus bei einer Gefahr  <w>eggetragen wurde. Es war aber noch kein  <G>ottesdienst darin gewesen, wie zu unserer  <Z>eit. Es war zwar schon durch Nachfolger  <d>er  Apostel geheiligt. Doch war alles anders. <De>r  Priesterdienst ist immer anders geworden. <Ich> erinnere mich des Bildes, ich habe es nur  <e>inmal gehabt. 4
<S. 101 a >

30.  -  31.  Oktober.

Schweres Verfolgungsbild. Trost des Bruder Niklaus.

               Gebet. Bildchen. Der alte Mann aus meiner

               Jugend. Siehe Nachtrag  <Seite>  103 1.

Sie war sehr betrübt. Sie hatte heute Nacht ein gro(es Verfolgungsbild.

Ich sah von allen Seiten meinen Unglück entgegenarbeiten und sah mein Elend wachsen. Alle, die für mich schrieben und schwätzten 2, taten es zu meinem Schaden. Sie waren dabei dumm aus Selbstsicherheit, sie waren in Schadenfreude und glaubten Wunder, was sie getan hätten, und alles sei zu Ende. Ich hatte gewünscht, sie möchten ruhen, aber ich sah ihre schadenfrohe Liebestätigkeit immer wachsen. 

Die Feinde, welche in einiger Verlegenheit waren, sah ich lauern, ob man mir irgend helfe. Ich sah sie alle Reden und Aussagen gegen mich sammeln. 

Die verkehrte Freundschaft für mich wuchs wie der Grimm meiner Feinde. Ich sah, da( meine Freunde mir wohl hätten helfen können, wenn sie einig und christlich das Rechte getan hätten, aber der Teufel war ungeheuer erbittert gegen mich ; ich sah ihn mit weit aufgesperrten Rachen den Leuten entgegentreten und sie auf alle Weise verwirren und hetzen. Am meisten schmerzte es mich, da( selbst meine nächste Umgebung mich verkannte, mir Vorwürfe machte und mich durch Hin-  und Herraten und Beschuldigen kränkte. Die, welche helfen wollten, standen einzeln und konnten nichts tun. Ich sah den Pilger den Reden der verkehrten Freunde auch Recht geben. 

Die Verfolger überfielen mich ganz hilflos. Es schienen mir mehrere Unbekannte dabei. Ich ward wieder eingesperrt und von allem geistlichen und weltlichen Trost getrennt. Ich wei( nicht, wo sie  <S. 101 b > 3 <mich eingesperrt> hatten, es ist möglich hier im Hause. Sie waren ganz verdreht und voll Hohn und Grimm. Sie sagten : Das vorige Mal sei es mir nicht gut genug gewesen, jetzt solle ich es fühlen. Sie sagten : Wo denn jetzt meine geistliche Obrigkeit sei und meine geistliche Behörde ? Sie hatten ihr ja Zeit genug gelassen, etwas für mich zu tun. Wie denn die Geistlichkeit mich geschützt habe ? 
Diese Reden brachten mich schier zur Ungeduld. Sie liefen hin und her und wu(ten alle nicht, was sie wollten oder sollten, und jeder kujonierte mich auf eine andere Weise, alles aber war Zorn und Bosheit. Es war, als sei mein Bluten ganz in seinem alten Zustand, und sie seien grimmig, da( nicht alles so sei und komme, wie sie wollten. Es schien auch, als hätten sie etwas von meinem innerlichen Zustand erschnappt, und unter den vielen neuen verkehrten Fragen waren viele über Träume. Ich dachte, sie mü(ten durch das Geschwätz Lachsmanns oder der klaren Sünde 1  etwas erfahren haben und war<en> noch in der Angst, ob sie auch wohl dem Pilger zuliebe gehen möchten, und ob dieser auch wohl seine Papiere bewahrt habe. Sie quälten mich über allerlei geistliche Sachen, die sie nicht verstanden, und zerrten und quälten unaussprechlich. Das Drückendste aber war mir die gänzliche Verlassenheit von meiner nächsten Umgebung, welche nichts für 2  mich tat 3  und allem auswichen und falsch urteilten. Die Untersucher quälten mich wegen einen geheimen Bund, als wäre eine Verbindung wegen mir.

Als mein Elend auf<s>  höchste stieg  -  ich war sehr krank   und beinah verzweifelt  -  erhielt ich Trost. Es erschien mir Niklaus von der Flüe. Er sagte zu mir, ich solle Gott danken, Der mir solches vorher zeige, und solle mich zur Geduld rüsten, ich solle mich besonders vor allem Zorn in meinem  <S. 102 a > Antworten hüten, ich solle immer in Bescheidenheit antworten. Je geduldiger ich  <es>  tragen würde, je schneller werde es vorübergehen. Ich würde vorher schon vieles von meinem Freund leiden, welcher meinen werde, ich habe dieses oder jenes tun sollen, und mir mancherlei Unrecht tun werde in aller Unschuld seines Herzens. Ich solle dieses ruhig ertragen, das werde mir vieles helfen. Er verspreche mir, es solle dann nicht lange dauern und das letzte sein, er wolle mir helfen. Dann gab er mir ein Zettelchen mit einem kleinen Gebet, das ich beten solle. Ich habe es immer schon von Jugend  <auf>  gebetet, es ist sein eigen<es>  Gebet gewesen : " Herr, nimm mich mir ", u.s.w. Auch gab er mir ein handgro(es Bildchen : oben war eine Sonne, darunter stand  " Gerechtigkeit ", und ich hatte dabei, die göttliche Gerechtigkeit werde meine Verfolgung <be>enden ; darunter stand ein freundlicheres Angesicht, welches unterschrieben war  " Barmherzigkeit " ; ich hatte, diese werde über mich kommen ; und unter diesem Gesicht stand ein Sarg und vier brennende Lichter um ihn. Heute Morgen suchte ich dieses Bild und Gebet, als müsse ich es haben.

Nach ihm kam ein alter Mann aus dem Städtchen, die Näherin 1  hatte bei ihm gewohnt, und er war mir gut gewesen. Als ich in meinem sechzehnten Jahr einmal von ihm nach Hause ging, träumte mir nachts, er sei gestorben. Am anderen Morgen hörte ich, da( es zu derselben Stunde geschehen sei. Ich betete für ihn oft. Dieser Geist war mir sehr freundlich, schüttelte mir die Hand und tröstete mich. Es war, als komme er eben aus dem Reinigungsort.

<S. 102 b > 2   <Die>  Braut  hat durch Specht 3  geschrieben und noch mündlich sagen lassen, was sie nicht schreiben   dürfe ; sie traue so viel auf Gebet und Gnadengabe ; sie bitte um ein Wort für sich schriftlich. Es wird abgeschlagen, sie müsse noch mehr hungern, den Pilger berühre sie gar nicht. Man könne den inneren Zusammenhang ihres Betragens gar nicht begreifen. Es müsse eine Beichtsache darin stecken 4. Sie habe durch ihr Geschwätz ihr und dem Pilger alle Ehre genommen hier in der Gegend ohne Not. Von zwei Arten habe sie : Lachsmann hasse den Pilger, <aber> seit einiger Zeit wolle jedoch die Braut nichts Schlechtes mehr von ihm 1 hören. Sie sei oft melancholisch, doch füge sie sich nun besser. Der Schulmeister 2  habe etwas unter Verschwiegenheit vertraut (als habe die Braut erklärt, sie wolle nichts mit dem  P<ilger>  zu tun haben). Es müsse ein verkehrtes Gelübde darunter stecken. Man könne nichts für sie tun, man laufe bei ihrer schändlichen Schwätzerei Gefahr, u.s.w.

Das Lachsmännchen 3  sei zu seiner Mutter Verwandten geschickt worden. Es sei ihr 4  lieb, denn sie habe bemerkt, da(  sich zwischen ihm und der Braut etwas Gefährliches 5 angesponnen.

<S. 103 a >  Zum vorigen Verfolgungsbild gehörig.

Ehe Niklaus von der Flüe zu mir kam, lag ich in einer Nacht, von meinen Verfolgern verlassen, allein. Da kam das nämliche Jüngsken 6  zu mir, welches als Kind mir einmal die Kühe hüten half 7. Es war sehr lustig und vergnügt ; es hatte ein Stöcksken in der Hand und sprang freudig umher. Ich sagte zu ihm : " Ja, liebes Jüngsken, jetzt ist es nicht wie damals auf der Wiese, jetzt bin ich in dem Gefängnis ".

So sprachen sie ganz heiter und einfältig zusammen. Es ist schwer zu sagen, mit welcher kindlichen Freude sie mitten in ihren Ängsten lachend diese Erscheinung erzählte. 

Au(erdem kam während dieser Verfolgung  -  sie wei( nicht, durch welchen Zufall  -  ein ehrlicher Jugendbekannter zu ihr, den sie seit drei(ig Jahren nicht gesehen. 

Er  trat  gerade  in die Stube, um mich zu besuchen mit seinem

Stock in der Hand 1. Meine Quäler standen um mich her und taten ihm nichts. Er sagte zu mir, er wundere sich, mich noch gerade so zu finden, wie vor drei(ig Jahren, ganz wohl aussehend, u.s.w. Ich erwiderte ihm, es könne mir ganz gleichgültig sein, wo ich sterbe.

Ich war in meinen Leiden ganz geduldig. Was mich am meisten betrübte, war, da( sie aus keiner Berechtigung, sondern allein durch die Nachlässigkeit meiner sogenannten Freunde hervorging. Es war, als habe ich geblutet an einem besonderen Festtag und das sei <S. 103b> 2 durch Klatscherei aus-gekommen. Da hatten sie mich wieder überfallen und wollten abermals  <untersuchen>. Ich sagte ihnen, Longinus 3  sei noch nicht bei mir gewesen. Wunderbar ist, da( ich von Lamm auch gar nichts in diesem Bild hatte. Eigentlich waren die Bedränger bei weitem scheuer noch als meine Freunde, aber diese hatten sich verschüchtern lassen und überlie(en es Gott. 

Ich sah die ganze Geschichte meiner Leiden klar sich entwickeln, sie war allein Folge der Schreiberei 4  und dann des Gehetzes. Die aber, die geschrieben hatten, lie(en mich im Stich, als kennten sie mich nicht. 

Nun erklärten die Verfolger, sie hatten wegen den Anteil der Bürger hier auf keine reine Resultate kommen können, und lauerten, mich wegzubringen. Durch die Nachlässigkeit meiner Umgebung gelang ihnen dieses einmal auf ein Stück Wegs.

Wie mir geholfen wird, wei( ich noch nicht. Die Geistlichkeit sah ich ganz schlafen. 

Der verstorbene Bauer sagte mir auch : " Es lasse sich noch vieles abbeten, ich will alles anwenden ". Als der lebende  Bauer 5 zu mir kam, sah ich ihn zur Türe hereinkommen, welche mir zu Fü(en war. Vor der Türe sah ich gegen einen beengten Raum wie gegen eine Mauer. Der Boden drau(en schien nicht geplattet. Ich war, glaube ich, an der Erde, mein Kopf lag nach der Richtung, wo jetzt meine Fü(e liegen, ich sah gegen Morgen. In diesem <S. 104 a > Bild ist besonders ängst-lich, da( ich nicht wei(, ob man mich aus der Stadt bringen wird. In dem Hirtenbild ward das Lamm einmal weit weg-gerissen 1 und dann befreit. Der Freund half bei der Befreiung.

Das Essen bei mir ist auch zweideutig, als könne es auf der Reise sein. 

Auf dem Weg nach dem himmlischen Jerusalem sah ich in der letzten Gefängnis, ehe ich nach dem Pflaumenbaum kam, noch eine umwallte Insel 2, aber sie war nicht gewi(, denn es ging ein Weg drumherum.

Ich habe in der letzten Zeit eben nichts, da( man den Pilger von mir treiben wollte, nur da( durch die Braut etwas von seinem Schreiben ausgekommen.

Kleines vergessenes Bild von einem Kind.

Ich wei( nicht, wenn und wo in den letzten Tagen ich ein kleines Kind 3 neben mir in einer wei(en Wiege, rötlich durchschimmernd, bei mir hatte, wiegte und pflegte. Es trug ein Kreuz, und als ich es fragte, was das sei, stand es auf und sagte mir : " Es ist dein Kreuz, das du nicht tragen willst ".

<Bild von neuer Verfolgung. Weinen des Kindes.>

In der Nacht vom hochzeitlichen Festtraum 4  weinte Emmericks Kind 5  wieder sehr. Es träumte, es seien Kerls da und wollten mich holen. Ich sah diesmal wieder an sechs Kerls und auch 6  neue darunter ; es kann einer schmaler Proteus 7 gewesen sein. 
Sie hat in den letzten Tagen ein beständiges Hellsehen von Schlechtigkeiten in allen Ständen. Sie ist traurig dadurch, das Herz will ihr schier brechen. Sie sieht dies alles im wachen Zustand, bittet  <um>  Verzeihung wegen Unmut.

<S. 104 b > 1  Die Verfolgung schien im Sommer zu sein. Sie muteten mir zu, allerlei Früchte desselben Jahres zu essen. Mir ist, als sei es im Sommer gewesen. Alles war in der Ruhe. Ich wu(te, da( es kam ; man hätte helfen können. Weder der Freund noch andere wollten glauben, und so kam es plötzlich. Sie lauerten lange.

N. B. 

Einmal sah ich sie die Verfolgung durch Wetter unterbrechen. Einmal sah sie das Wetter in der Ernte, sie sah die Hirten 2  auf Maiwiesen.
___________

Personen-  und  Sachregister  

Abbeten : 72, 80, 101, 133, 188.
Abendmahl : 148. Siehe auch : Kommunion, Sakrament.

Aberglauben : 125.

Abgrund (AKE über einen Abgrund getragen) : 78.
Abreise (im Wald = Berlin ?) : 70.
Abtrünnige : 74, 75, 77, 94, 112.

--  Neuer Abtrünnige : 77.
--  Abtrünnig werden ( = durch die Tür gehen) : 75.

--  Abtrünnigenkammer (im Hochzeitshaus) : 74.
Adam (A. T.) : 4, 120, 122, 164, 165.

Adel : 180.

Advent : 183.

Afterkirche : 68. Siehe auch : Kirche (schwarze).

Ägypten : 100.

--  Flucht nach  -  : 147..

Albachter Lisbeth : 124, 149. Siehe : Elisabeth von Albachten.

Allegorisch : 78, 114.

Allerheiligen(fest) : (175, 176), 183.

Altar : 3, 90, 101, 129.

Althoff (Organist, Dülmen) : 20, 36.

Altobrand (Deckname) : 89. Siehe : Schilgen.
Amazonen : 159. Siehe : Frauenvereine.

Amulett (mit Reliquien) : 150, 153.

Anna (hl.) : 80, 140, 143, 144, 147, 183.

--  Älteste Tochter : 144. Siehe : Maria Heli.

Annunziate (eine  -  aus Coesfeld) : 167.

Annunziaten (Coesfeld) : 83, 97.

Annunziation : Siehe Verkündigung Mariä.

Äpfel (auflesen) : 116, 117, (119).

Apfelgarten : 116, 119.

Apollonia (hl.) : 138.

--  Freundin der hl. Apollonia : 138.

Apostel : 65, 80, 84, 85, 90, 97, 106, 117, 183.

--  Wahl und Aussendung : 85.

Apotheker (Dülmen) : Siehe Nagelschmidt.

Arbeit (geistliche  -  der AKE) : 93, 114, 117, 132, 164, 169, 171.

Arzt (der AKE) : Siehe Wesener.

Aufenthalt(überirdischer) : 80, 122, 130, 132. Siehe auch : Fegefeuer.

Augustinus (hl.) : 80.

--  Augustinustag : 55, 80.

Aureola (Heiligenglorie) : 142, 147, 148, 151. Siehe auch : Glorie.
Aussaugen (von Geschwüre) : 93, 94.
Bab. : 87.

Babel (Deckname) : 153, 154. Siehe : Berlin.

Babenberg (Deckname) : 63. Siehe : Münster.

Babylon (Deckname) : 112, 155, 159. Siehe : Berlin.

Barmherzigkeit (Gottes) : 120, 186.

Bauart (Kunst) : 101.

Baum : 77, 94, 103, 116.

Becher (Auktuar zu Dülmen) : 15.

Becher (auf dem Tisch im Hochzeitshaus) : 74.

Bedränger : 72, 73, 77, 79, 81, 93, 98, 127, 135, 136, 139, (147), 148,
              149, 155, 156, 164, 167, 168, 184, 185, 188. Siehe auch :
              Feinde, Kerls, Untersucher
Bedrängnis (der AKE) : 70, 72, 77, 78, 80, 81, 83, 84, 87, 90, 101,

              128, 135, 164, 169. Siehe auch : Untersuchung, Verfolgung.

Begriff (und Buchstabe) : 106, 107.

Beichte, Beichten (der AKE) : 1, 82, 83, 163, 167.

Beichtvater (der AKE) : 12, 15, 16, 24, 43, 44. Siehe : Limberg.

Beichtvater (der Braut) : 134, (186).

Berlin (Deutschland) : 82, 112. Siehe : Babel, Babylon.

Bestimmung (der AKE) : 177, 181.
Beten : 3,83, 84, 79, 98. Siehe auch Abbeten.
Bethlehem (Palästina) : 146, 183.

Bild, Bilder (Gnadenbilder) : 75, 102, 110, 111, 160, 171, 184, 186.

              Siehe auch : Lammsbild.

Bischöfe : 178, 181.

Bissen (sü(er, übernatürlicher) : 67, 174. Siehe auch : Speise.

Blau, Blauen (die) : 154, 179.

Bleibüchse (mit Reliquien) : 120, 123, 149, 151.

Blindheit : 6.

Blumen : 73, 82, 90, 103, 106, 130.

Blut, Blutung (der AKE) : 31, 33 - 35, 38, 44, 45, 48, 49, 51, 53, 55,

               61, 68, 72, 80, 103, 139, 141, 142, 165, 170, 182, 185, 188.

Bocholt (Ort, Deutschland) : 7, 129, 141, 157.

Bönninghausen (Landrat Clemens von) : 7, 8, 10 - 60, 62, 67, 69, 78,

               79, 86, 87, 93, 123, 126, 147. Siehe auch : Pilatus.

--  Frau von Bönninghausen : 46, 86, 87, 135. Siehe auch : Pilata.

Borenmetz (Deckname) : 1, 128, 155. Siehe : Lutterbeck.

Borges (Regierungsrat): 15, 16, 18, 20, 23-25, 35-38, 44, 87,127,156.

Borries (Deckname) : 87. Siehe : Borges.

Brand (Hausbrand) : 69, 79, 89. Siehe auch : Altobrand, Feuer.

Braut (die) : 4, 74 - 76, 81, 88, 92, 93, 96, 97, 101, 106, 107, 118, 120,

               121, 130, 134, 137, 158 - 162, 169, 170, 172, 179, 186, 187,

               189. Siehe : Hensel Luise.

Braut (geistliche  -  = AKE) : 178.

Brautbett : 171, 172.

Bräute (sechs künftige Klosterfrauen) : 105, 107, 119, 161, 162, 179.

Bräutigam (falscher) : 88, 96, 132, 134, 160. Siehe : Gerlach.

Bräutigam (himmlischer) : 109, 110.

Brautkammer (im Hochzeitshaus) : 74, 88, 96, 97.

Brautkleid : 74, 88, 96, 97, 107.

Brentano Clemens : 4, 7, 10, 12, 63, 86. Siehe : Pilger.

Brevier (römischer) : 80.
Brief (der AKE an den Pilger in Berlin, fragend, nicht wieder zu

               kehren) : 71.
Brief (des Kaplan Haas) : 89.

Brief (an Mei(e ?) : 89.

Brief (des Pilgers) : 85.

Brief (des Dr. Rave an Borges) : 16, 87, 127.

Briefe (der Braut) : 92.

Bruder (ältester  -  der AKE) : 87, 156. Siehe : Emmerick Bernhard.

Buchstabe (und Begriff) : 106, 107.

Buldern (Ort, Deutschland) : 45.
Bund (geheimer) : 185. Siehe auch : Sekte.
Bürgermeister (Dülmen) : Siehe Möllmann.

Busch (Dr. Med.) : 20, 23, 26, 32 - 34, 36, 38, 40, 44, 48, 51, 55, 58 -

               60, 127. Siehe auch : Hinkende.

Candidus (Pater) : 15.

Canis et coluber : 116. Siehe : Leo XII.

Cantamai (Deckname) : 141. Siehe : Niesing.

Caro (blinder Hund) : 2.

Cerveaux (Frau) : 161. Siehe : Hirn.

Christentum : 125.

Christkindchen : 100, 137.

Clemens (Papst und Märtyrer, hl.) : 64, 66, 86, 130, 134.

Coesfeld (Deutschland) : 2, 83, 103, 109, 133, 153, 167.

--  Blut, Verderben (über Coesfeld) : 111, 153.

--  Coesfelder Kreuz : 102, 110, 111.

--  Lambertikirche (Kreuzkirche) : 110, 111.

--  Stadtberg : 133.
Croy (Herzog von) : 158.

--  Familie von Croy : 175, 180.

Darup (Ort, Deutschland) : 52, 53.

Dechant (Dülmen) : Siehe Rensing.

Delirium (der AKE) : 163, 166, 168.

Diepenbrock (Familie) : 7, 129, 157.

Dominikus Soto (hl.) : 142.

Dornhecke : 116.

Dorsten (Ort, Deutschland) : 10, 161.

Drache : 73.

Droste zu Vischering Clemens August von : Siehe Generalvikar.

Droste zu Vischering Kaspar Max (Weihbischof von) : 109.

Druffel (Dr. Med.) : 62.

Dülmen (Deutschalnd) : 7, 11, 20, 82, 100, 111, 121, 128, 162. Siehe

               auch : Tollmannshaus.

--  Klosterkirche : 101.

--  St. Viktorskirche : 99, 100, 121, 128.

Düsseldorf (Deutschland) : 160.

Edelherz (Deckname. Für wen ?) : 127, 134. Siehe auch : Goldherz.

Edelsteine : 90, 115, 175, 177.
Ehe : 120, 146.

Eigenheit (Selbstheit) : 96.
Eingeweide (Adams und Evas) : 158, 164, 165.

Einkleidung (der AKE) : 130.

Einströmung : 153, 154. Siehe auch : Zornstrom.

Eitelkeit (der AKE) : 109.

Ekstase (der AKE) : 80, 149, 163, 168.

Elisabeth von Albachten : 124. Siehe : Albachter Lisbeth.

Eltern (der AKE) : 99, 176, 180. Siehe auch : Mutter, Vater.

Emmerick Bernhard (ältester Bruder der AKE) : 130, 189.

Emmerick Bernhard (Sohn des Bernhard Sr., Vetter der AKE) : 4.

Emmericks Kind (Tochter des Bernhard Sr., Nichte der AKE) : 130, 

               189. Siehe : Marie Kathrinchen.

Engel : 5, 145, 172.

Ephesus (Stadt, Türkei) : 80, 86, 90.

Erfüllung (eines Traums der AKE) : 84, 128, 174.

Erhörung (der AKE) : 2.

Erlöser : 83, 85. Siehe auch : Heiland, Jesus.
Ernte : 133, 190.
Erscheinung : 64, 121, 171, 173, 187.

Esel : 143, 145.

Eva (A. T.) : 120, 164, 165.

Evangelium : 1, 113, 178.

Familie (hl.) : 147.
Farbe (der Heiligenglorie) : 142.

FBA (Frankfurter Brentano-Ausgabe) : 93, 98, 103, 109, 113.

Fegefeuer : 2, 3, 5, 79, 168 - 170, (184). Siehe auch : Aufenthalt,

               Seelenbehalter.

Feind : 167, 168. Siehe : Teufel.
Feinde : 78, 123, 126, 147, 184. Siehe : Bedränger.
Femfrau : (121), 123 - 125, (134), 147, 149, 151, 153, 175, 180. Siehe

               auch : Tollmansfrau.

Femgericht : 125, 149.

Feuer : 69, 79. Siehe auch : Brand.

Finger (geweihte  -  des Priesters) : 84, 167, 170.

Firmung (der AKE) : 109.

Flucht nach Ägypten : 147.

Fortpflanzung : 120.

Frankreich : 175.

Franziska Romana (hl.) : 63, 115, 117, 130, 134.

Frau (unreine  -   =  die Braut) : 114, 118.

Frauen (Ekel der AKE für Frauen) : 120, 164.

Frauenvereine : 159. Siehe auch : Amazonen.

Freigrafschaft : 179.

Freimaurer : 62, 125, 136, 137, 177.

Freitag : 38, 44, 45. Siehe auch : Karfreitag.

Freund (der) : 4, 71, 75, 85, 89, 108, 110, 129, 131, 137, 141, 142,

               148, 150, 157, 162, 163, 165 - 171, 180, 185, 189, 190.

               Siehe : Beichtvater, Limberg.

Freundin (der hl. Apollonia) : 138.

Freundin (Verwandte der hl. Jungfrau) : 64, 65, 126.

Freundschaft (unrechte  -  für die AKE) : 182, 184. 

Früchte : 75, 82, 94, 106, 190.

Führer (der AKE) : 63, 68, 112, 116, 117, 119, 161, 162.

Fürst(en) : 82, 175, 176.

Galen (Familie von) : 149, 151, 175, 180.

Gallitzin (Prinz) : 187. Siehe auch : Lachsmännchen.
Gars 4 / 1 : 110, 113.
Garten (des Hochzeitshauses) : 73 - 76, 82.

Gebein(e) : 86, 99, 100, 123, 149, 152, 153. Siehe auch : Reliquie.

Gebet : 2, 3, 49, 70, 101, 102, 111, 113, 132 - 134, 159, 160, 161,
                168, 170, 177, 184, 186.

Gebetserhörung,  -hilfe,  -wirkung : 132 - 135.

Geburt : 120.

Geduld : 9, 10, 12, 21, 124, 185.
Gefangene : 2.
Geheimnis : 68, 158.
Gehen (-können der AKE) : 82, 110.
Gehorsam (der AKE) : 9, 67, 172.

Geist, Geister : 5, 6, 114, 117, 148, 174.

--  Böse Geister : 103.

Geistliche, Geistlichkeit : 76, 113, 125, 127, 134, 178, 179, 181, 185,
                188. Siehe auch : Priester.
--  Geistliche (dicker, mit Büchern) : 2, 152, 153.

Geld (der AKE angeboten) : 49, 81, 82, 87, 128, 135, 156, 163.

Gemeinde : Siehe Schäferei.

Generalvikar (Clemens August von Droste zu Vischering) : 1, 11, 51,

                127, 135, 151, 152, 155. Siehe auch : Obere (strenger).

Genugtuung : 3, 112, 166, 167, 171.

Gerechtigkeit : 96, 134, 186.

Gereon (hl.) : 100. Siehe auch : Viktorsgesell.

Gerlach Ludwig (von) : 88, 133, 160. Siehe auch : Bräutigam

                (falscher).

Gesangbuch (protestantischer) : 93.

Geschwüre, Geschwürige : 93, 94, 111, 115.

Gesichte (der AKE) : 77.

Gestrenge (der) : 155. Siehe : Generalvikar.

Geweihtes : 98, 103.

Gewitter : 2 - 4, 6, 70, 78, 123, 133, 190.

Glanz : 142. Siehe : Glorie (der Heiligen).

Glanz (Gottes) : 90, 91, 140, 145, 171.

Gläserne (der) : 141. Siehe : Hilgenberg. 

Glauben : 94, 96, 102, 123, 158.

Glimmerpalast : 72, 127.

Glocke, Glockengeläut : 103, 104.

Glorie (der Heiligen) : 142, 147, 148, 150, 170. Siehe auch : Aureola.

Gnade : 12, 76, 77, 82, 112.

Gnadenbilder : 102, 110, 111. Siehe auch : Bild.

Goldherz (Deckname. Für wen ?) : 134, 177. Siehe auch : Edelherz.

Gott : 8, 12, 17, 18, 21, 33, 49, 53, 67, 79, 96, 102, 158. Siehe auch :

                Barmherzigkeit, Gerechtigkeit.
Gottesdienst : 183. Siehe : Messe.
Götzentempel : 112.

Grote, Grothe (Pfarrer) : 73.

Grünen (die) : 154.

Haas (Kaplan, Münster) : 89.

Hackebram (Canonicus) : 15.

Haselhut : 154.

Haselnu(baum : 73, 75.

Haus (der hl. Familie) : 101, 139.

Haus der Geistlichkeit (im Hochzeitshaus) : 76.

Haus Tolmanns : siehe Tollmannshausen.

Häuschen (wei(es) : 96, 97.

Hausdülmen (bei Dülmen) : 123, 149.  Siehe auch :Tollmannshausen.

Hausfrau (der AKE, Frau des Franz Limberg) : 157.

Havestad Melchior (Bürger, Dülmen) : 137.

Heide(n) : 94, 125.

Heiland : 117, 119. Siehe auch : Erlöser, Jesus.

Heilige : 4, 86, 102, 117, 132, 142, 147, 148, 152, 154, 157, 163, 171,

                 173, 175, 178 - 181.
--  Hilfe, Wirkung (der Heiligen) : 132.
Heilung (der AKE durch einen Heiligen) : 171.

Hellsehen (der AKE) : 108, 190. Siehe auch : Sehen.
Hensel Luise : Siehe Braut.

Herren (alte  -  ins Hochzeitshaus) : 81, 89.
Herbst : 137.
Herren (gro(e) : 82, 150, 175, 179.

Herrnhuter : 112, 113.

Herzog : 158. Siehe : Croy.
Hilgenberg (Vikar) : 141. Siehe : Gläserne.
Hinkende (der) : 127. Siehe : Busch.

Hirn (Frau) : 161. Siehe auch : Cerveaux.

Hirten (Priester) : 150 - 153, 157, 159, 178, 189, 190.

Hochzeit : 97, 175, 176, 178, 189.

Hochzeitshaus : 73, 81, 88, 89, 92, 96 - 98, 105, 108, 110, 114 - 116,

                 118, 119, 121, 169.

--  Brautkammer : 88, 96, 97.

--  Garten : 73 - 76, 82.

--  Haus der Geistlichkeit : 76.

--  Häuschen der AKE : 96, 97.

--  Marienhäuschen : Siehe Muttergotteshäuschen.

--  Muttergotteshäuschen : 96, 97.

--  Protestantenkammer : 74, 89.

--  Schafstallskirche : 74 - 76, 82, 105.

Hofstadt (Bürger, Dülmen) : 137. Siehe : Havestad.

Holtwick (Ort bei Bocholt, Deutschland) : 129, 157.

Hond (Deckname ?) : 87.

Hören (der AKE bei Erscheinungen) : 65, 126. Siehe auch : Sehen.

Hostie : 172.

Hullern (Ort, Deutschland) : 141.

Hümpfner Winfried (Pater) : 8, 11, 18, 20, 24 - 27, 51, 60, 64, 67, 71,

                 89, 126, 128, 156.

Hund, Hündchen : 116, 117, 119.

Inder : 112.

Indianer ( = Inder) : 112.

Injurie, Injurienklage : 89.

Injuriarum : Siehe Injurie.

Insel (umwallte) : 66, 67, 174, 189.

Jerusalem : 147.
Jerusalem (himmlisches) : 131, 169, 189.

Jesus : 68, 83 - 85, 94, 102, 108, 117, 119. Siehe auch : Christkind-

                 chen, Erlöser, Heiland, Kind Jesus.

--  Geburt : 147.

--  Grab : 91.

--  Leiden : 94.

Joachim (Vater der hl. Jungfrau) : 140, (143), 144, 146, 147.

Johannes (Apostel) : 80, 90, 91, 113.

Johannes der Täufer : 44.

Joseph (hl.) : (63), 64, 136, 138, 140, 182.

Jude(n) : 72, 134.

Jugendbekannter (der AKE) : 187, 188.

Jugendbild (der AKE) : 77, 78, 92, 98, 99, 103, 109. Siehe auch : Kind

                 (AKE als).

Juggernaut (auch Puri, Stadt, Indien) : 112.

Jünger (Jesu) : 85.

Jüngsken (das) : 63, 187.

Jüngster Tag : 2.

Kampf : 181.

Kananäisches Weib : 114.

Kapelle : 130, 160 - 162.

Karfreitag : 45. Siehe auch : Freitag.

Kastanienwald : 134.

Katakomben : 148.

Kegelbahn : 137.

Kerl (im Rüsterwald) : 72.

Kerls : 189. Siehe auch : Bedränger.

Kerze : 88, 96.

Kessel : 20, 38, 48, 52, 55.

Kettenfeier : 1.

Keus (Justizkommissar) : 15.

Kienwald : 134.

Kind (AKE als Kind) : 1, 77, 79, 92, 94, 97, 100, 102, 103, 125, 131,
                 153, 155, 164, 187.

Kind Jesus : (63), 64, 136, 138, 148, 189.

Kind (Nichte der AKE) : 84, 137, 138, 142, 147, 148, 157, 163, 164,

                 189. Siehe : Marie Kathrinchen.

Kirche (die) : 12, 49, 76, 89, 94, 104, 112, 113, 124, 143, 178.

Kirche (geistliche  - , Traumkirche) : 1, 62, 66, 80, 89, 129, 130.

--  Schafstallskirche : 74 - 76, 82, 105.

Kirche (runde) : 3, 89.

Kirche (schwarze  -  der Freimaurer) : 62, 68. Siehe auch : Afterkirche.

Kirchenfest : 3, 80, 89.

Kirchengefahr : 133.
Kirchhof : 101, 124.
Kirchweihfest : 128.

Kirschbaum : 101.

Klaus von der Flüe (hl.) : 152, 171 - 173, 175 - 181, 183 - 187.

Kleid (der AKE) : 128 - 131, 162, 171, 178.

Kloster (der AKE) : 3, 11, (77), 101.

Kloster (neues  - ,  -wiederherstellung) : 129, 1309, 158, 160, 162.

Knipperlingen (Deckname) : 153, 154. Siehe : Münster.

Knöchsken (das) : 171.

Kommission (staatliche) : 119, 126, 158, 173, 182.

Kommunion (hl.) : 21, 22. Siehe auch : Abendmahl, Sakrament.

König (der) : 15, 16, 46.

Könige : 175, 179, 181.

Krabbe Elisabeth (Näherin, Coesfeld) : 186.

Kranke (der) : 1, 64, 71, 83, 141, 142. Siehe : Wesener.

Kranke (die)  =  AKE.

Kränkere (der) : Siehe : Rave.

Kräuter : 94, 106, 172, 173, 177.

Kreuz (Coesfelder  - ) : 102, 110, 111.

Kreuz (Jesu) : 117, 189.

Kreuz (Handkreuz der AKE) : 3.

Kreuz (auf Kleid der AKE) : 128, 130, 131.

Kreuz (Stigma auf der Brust der AKE) : 51.

Kreuzkirche ( = St. Lambertikirche, Coesfeld) : 110, 111.

Kreuzpartikel : 100, 102, 111.

Kreuzweg (Coesfeld) : 64, 110, 111, 131.

Krippe : 147.

Krone : 175 - 178.

L. (von Bab. ?) : 87.

Lachsmann (der, Deckname) : 161, 185, 187. Siehe : Salm (Fürst).

Lachsmann (die, Deckname) : 159 - 161, 187. Siehe : Salm (Fürstin).

Lachsmännchen (Deckname) : 187. Siehe : Gallitzin (Prinz).

Lachsmanns (die, Deckname) : 74, 185. Siehe : Salm (Familie).

Lambert (Abbé, das Lamm) : 2, 4, 5, 29, 42, 49, 52, 56, 70, 73, 77, 84,

                 86, 104, 110, 129, 135, 137, 141, 148, 158, 163, 188.

Lamm (Bild in geistlicher Kirche) : 80, 90.

Lamm (Deckname) : Siehe : Lambert.

Lamm (Sinnbild der AKE) : 150 - 152, 189.

Landesherr (der) : 10.

Landrat (der) : Siehe Bönninghausen.

--  Landrätin : 46. Siehe : Bönninghausen (Frau).

Langé (Abbé) : 42, 49, 52, 86, 188. Siehe auch : Longinus.

Laurentiustag : 80.
Leben (aus dem  -  der AKE) : 93, 98, 99, 102, 109, 113.
Lebenslauf (der AKE) : 131.

Legden (Ort, Deutschland) : 22.

Leib (das  -  ist Gefängnis) : 84, 87.

Leiden (der AKE) : 8, 9, 13, 14, 21, 30, 45, 60, 61, 77, 79, 93, 111,

                 124, 130, 138, 163 - 165, 168, 169, 171, 185, 188.

Leiden (Jesu) : 94.

Leiden (der hl. Jungfrau) : 65.

Leidenschaft : 118.

Lenin, Leniner (der) : 127, 128, 134.

Leo XII. (Papst) : 116, 117, (119). Siehe auch : Canis et coluber.

Leporello (Deckname) : 89. Siehe : Haas.

Lesen (Vorlesen des Pilgers) : 171, 172, 176.

Lichtform : 102.

Lichtquell : 6.

Lichtstrom : 140.

Lichtverschlu( : 2, 5, 6.

Liederbuch (der L. Hensel) : 93.

Limberg Alois Joseph (Pater) : 4, 12, 15, 16, 24, 38, 42 - 44, 52, 53,

                 56, 61, 70, 71, 75, 85, 87, 89, 108, 110, 129, 131, 137, 140,

                 142, 147, 150, 157, 162, 163, 166 - 172, 180, 185, 189,

                 190. Siehe auch : Beichtvater, Freund, Pater.

Limberg Franz : 157.

--  Frau (die Hausfrau) : 157.
Links : 74, 113.
Loch : 81, 88, 89, 97, 138, 169.

Longinus (Deckname) : 188. Siehe : Langé.

Loretto (Italien) : 102, 105, 139, 183.

Lot (A. T.) : 134.

Ludgerus (hl.) : 64, 65, 75, 98, 133, 149, 153.

Lüdinghausen (Stadt, Deutschland) : 20, 87.

Ludovika (hl.) : 63, 115, 117, 130, 134.

Lutherisch : 93.

Lutterbeck (Dr. Med. Theodor) : 1, 86, 123, 128, 155. Siehe auch :

                 Borenmetz.

Mai : 112, 153, 190.
Malerei (Kunst) : 101.
Manés (Abbé) : 29, 49, 52, 86.

Mann (aus den ersten Zeiten) : 65, 66.

Mann (mit dem Hündchen) : 117, 119.

Mannweib ( = Pilatus) : 135 - 138.

Maria (hl. Jungfrau) : 64, 65, 86, 90 - 92, 97, 106, 116, 117, 126, 139,

                 140, 143, 183.

--  Am Brunnen : 146.
--  Darbringung (Opferung) : 143 - 146.
--  Empfängnis : 139, 140. Siehe auch : Verkündigung.

--  Geburt : 72, 89, 143.

--  Grab : 80, 91.

--  Haare : 64.

--  Haus zu Ephesus : 80, 86, 90.

--  Heimsuchung : 9.

--  Himmelfahrt : 80, 90.

--  Magd (Dienerin in Ephesus) : 80, 86, 90, 92.

--  Reinigung : 147.

--  Stammbaum : 90.

--  im Tempel ( = Darbringung) : 139, 140, 143 - 146.

--  Verkündigung : 102, 139, 140, 146. Siehe auch : Empfängnis.

--  Verwandte (eine) : 64, 65, 126.

--  Voreltern : 90.  

Maria Heli (ältere Schwester der hl. Jungfrau) : 144.

Marie Kathrinchen (Nichte der AKE) : 84, 130, 137, 148, 157, 189.

                 Siehe auch : Kind, Nichte.

Marienhäuschen (dem Hochzeitshaus anhängend) : 96, 97, 105.

Mark Aurel (Deckname. Für wen ?) : 105.

Mauritius (hl.) : 100.

Maximinian Herculius (römischer Tetrarch) : 100.

Mei(e (?) : 89.

Mersmann (Hofkammerrat) : 7, 10, 18, 156, 173.

--  Magd : 58, 59, 156.

Messe : 90, 183. Siehe auch : Gottesdienst.
Metzer (Bürger, Dülmen) : 156.
Mitleid (der AKE) : 93, 94.
Mitschwester (eine  -  der AKE) : 15, 16. Siehe : Neuhaus.

Mitschwestern (der AKE) : 101, 131, 182.

Möllmann (Bürgermeister Dülmen) : 20, 31, 33, 38, 43, 55, 81.

Monstranz : 171.

Moschus (Arznei) : 169.

Muhme ( = AKE) : 142, 146, 157.

Münster (Deutschland) : 12, 13, 20, 38, 51, 60, 69, 80, 133, 153, 182.

                 Siehe auch : Knipperlingen.

Mutter (der AKE) : 79, 80, 92, 103, 110, 180.

Mutter Gottes : Siehe Maria.

Muttergotteshäuschen (dem Hochzeitshaus anhängend) : 96, 97, 105.

Nagelschmidt (Apotheker, Dülmen) : 20, 36, 68.

Natur (die) : 76, 96, 102, 120.

Nazareth (Palästina) : 1409, 183.

Nebenwege (der AKE) : 70, 169.

Neologen ( = Theologen) : 76.

Nesseln : 63.

Neuhaus Franziska (Mitschwester der AKE) : 15, 16, 24, 157.

Neuling ( ? ) : 75.

Nichte (der AKE) : Siehe : Marie Kathrinchen.

Nichte (kranke, sterbende Nichte der AKE) : 165 - 168, 172.

Niesert (Pfarrer) : 11, 14, 22, 153.

Niesing (Vikar, Dülmen) : 141. Siehe auch : Cantamai.

Niklaus (Bruder) : Siehe Klaus von der Flüe.

Noachite : 121, 122.

Noah (A. T.) : 122.

Noemi (Witwe im Tempel) : 144, 145.

Nottuln (Ort, Deutschland) : 64.

Nüsse : 75, 76.

Nu(hecke : 82.

Obere (strenger) : 1, 73, 127, 141. Siehe : Generalvikar.

Oberpräsident : Siehe Vincke.

Obrigkeit (geistliche) : 7, 9, 11, 12, 29, 67, 81, 185. Siehe auch :

                 Vikariat.

Ochs : 135, 138.

Offizier : 160, 162, 176, 181.

Orgel (Kirchenorgel) : 104.

Ort (AKE am anderen Ort) : 77, 128, 129, 157, 163, 164, 168, 174.

Osnabrücksches Mädchen : 48.

Österreicher : 154.

Ottmarsbocholt (Ort, Deutschland) : 42, 49.

Overberg Bernhard (Dechant) : 69, 128. Siehe : Schulmeister.

Papiere (der Braut) : 88, 89.

Papiere (des Pilgers) : 185, (189).

Papst (der) : 178.

Pater (der) : 53, 56. Siehe : Limberg.

Perlen : 115.

Petrus (Apostel) : 1.

--  Petri Kettenfeier : 1.

Pferd : 105.

Pflaume, Pflaumenbaum : 67, 73, 75, 82, 169, 174, 189.

Pilata (Frau des Pilatus) : 46, 86, 87, 135. Siehe : Bönninghausen (Frau).

Pilatus (Deckname) : 62, 67, 69, 78, 79, 81, 86, 87, 126, 127, 137,

                 138, 140, 141, 147, 158. Siehe : Bönninghausen.
--  Frau : siehe  Bonninghausen (Frau), Pilata.
Pilger : 1 - 3, 8, 64, 66, 67, 69 - 71, 73, 75, 77, 78, 84, 85, (86), 89, 94,

                 99, 100, 108 - 110, 120, 121, 129, 134, 139 - 142, 149,
                 155, 157, 159 - 163, 166 - 175, 181, 182, 184 - 187, 189.
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1  Die Seitennummerierung, angefangen im Juli 1819 (S. 1 - 150) läuft


   hier weiter.


2  Folgendes (bis : " …  Provokation ") ist im Ms. gestrichen.


3  Deckname für Dr. Lutterbeck.


4  an Dr. Wesener.


5  Dechant Overberg.


6  Der Generalvikar.


1  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 147 - 153 : "Gesicht von den Seelen-


   welten".


2  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 141 - 142.


3  Aktiv statt passiv : " erlöst werden ".


4  Aktiv statt passiv : " fortgeschleppt werden … geweht  …. gesto(en


   worden  ".


5  im Ms. steht : " nach ".


6  Des Abbé Lambert (?).


7  " das Städtchen "  ist Coesfeld. Was mit  " Riesenburg "  gemeint ist,


   wissen wir nicht.


1  im Ms. steht : " als ".


2  d. h. wie das Wetter bei Jesu Kreuzestod.


3  Geändert aus : " sie sei ".


4  Geändert aus : " sei ".


5  Geändert aus : " seien ".


6  d. h.  als.


1  nl. Brentano.


2  Folgendes (bis : " … Fehler des Zudeckens ") ist im Ms. gestrichen.


3  Die Braut.


4  Wegkommen bei der Famile Salm.


1  des Lambert.


1  im Ms. steht : gleiteten ".


1  Hier ist Raum für das Datum gelassen. Wann Brentano wieder in


   Dülmen war, wissen wir nicht genau. Am 29. September fangen


   die Aufzichnungen wieder an.


2  Siehe über die Untersuchung  K. E. Schmöger, " Leben der AKE ",


   Teil II, S. 60 - 115.


3  In welchem Heft, wissen wir nicht, weil wir dieses Heft nicht 


   gefunden haben. Ist es verschwunden ?


   


1  Beide Texte findet man in W. Hümpfner, " Tagebuch des Dr. Med.


   Franz Wilh. Wesener " : der erste Text steht auf S. 568 - 579 ; der


   zweite Text steht auf S. 311 - 366 und in diesem Heft auf S. 20 - 59. 


2  im Text steht : " als ".


3  d. h.  von mir hinwegflehe


1  im Text steht : " so ".


2  Die Mehrzahl ist bei Brentano üblich.


1  nl. Clemens Brentano.


2  Brentano schreibt meist : " Roseri ".


3  Das war am 3. August.


1  nl. Pfarrer Niesert, Professor Roling und Vikarius Rosery. Siehe 


   S. 14 und S. 22, Anm. 4.


2  Siehe W. Hümpfner, "Tagebuch Weseners ", 18. - 19. Februar


   1819, S. 288 - 289.


1  im Ms. steht : " ihr ".


2  Die AKE hatte ihre Mitschwester Neuhaus zur Aufwartung verlangt.


   Siehe auch S. 24.


1  Die frühere Untersuchung war die vom 18. - 19. Februar 1819. Dr.


   Rave sandte das Protokoll dieser Untersuchung an Oberpräsidenten


   von Vincke und mit einem Begeleitschreiben an Regierungsrat Dr.


   Borges. In diesem Brief deutete er Manches zum Nachteil der AKE.


   Wie dieser doch vertrauliche Inhalt sich verbreitet hat, wissen wir


   nicht genau.


2  im Text steht : " in ".


1  d. h. entweder stimmte der Nebenbericht mit dem Protokoll nicht


   überein, oder Rave hatte keinen Anla(  Verdrossenheit über das


   Bekanntwerden desselben zu äu(ern.


1  Dr. Borges berichtete jedoch an dem Oberpräsidenten von Vincke :


   " In diesem Augenblick, morgens um 9 Uhr, ist endlich die Emmerick


   nicht ohne gro(e Mühe des Herrn Landrats von Bönninghausen,


   jedoch freiwillig und mit grö(ter Schonung in die Wohnung des


   Herrn Hofkammerrats Mersmann gebracht " (siehe W. Hümpfner,


   Tgb. Weseners, S. 298, Anm. 1).


1  Diesen Text hat P. W. Hümpfner erstmals veröffentlicht in  


   " Tagebuch des Dr. Wesener "  auf S. 309 - 366.


1  im Text steht : " mich ".


2  im Text steht : " die Dinge ".


3  im Text steht : " mich ".


4  Der Geistliche Prof. Roling war neben Pfarrer Niesert aus Vehlen


   und Vikar Rosery aus Legden als Mitglied zur Kommission bei-


   gezogen worden.


   Der Generalvikar verbot ihnen unterm 6. August die Teilnahme.


   Gerade eine Stunde vor der Überführung AKEs'  war das Verbot in


   Dülmen eingetroffen.


5  Frau Wiltner aus Münster.


6  im Text steht : " ohne dem Beisein ".


1  d. h. ich habe es vor mir.


1  nl. Dr. Wesener, dem die AKE dies alles erzählt.


2  Laut Weseners Tagebuch geschah das Waschen am 7. August.


   Siehe W. Hümpfner, "Tagebuch des Dr. Wesener ", S. 298.


3  Siehe S. 15, Anm. 2.


1  Im Protokoll seiner Voruntersuchung vom 18 - 19. Februar 1819


   schrieb Dr. Rave : " … 11. In der inneren Fläche der rechten Hand,


   ungefähr in der Mitte derselben, sieht man eine der Haut gleich ge-


   färbte, etwas runzlige, beim Befühlen sich wie Schwielen darstellen-


   de Stelle. 12. In der inneren Fläche der linken Hand is ein ähnlicher,


   noch mehr und deutlicher als Schwielen sich anfühlender Fleck … 


   15. Unter der Sohle des rechten Fu(es, dem Flecke auf dem


   Rücken dieses Fu(es gegenüber, befindet sich eine runzlige, etwas


   härtlich sich anfühlende, mit der übrigen Haut aber gleichfarbige


   Stelle. 16. Unter der Sohle des linken Fu(es ist eine der vorigen,


   unter Nr. 15 beschriebenen ähnliche, aber weniger wahrnehmbare


   Stelle." (Siehe Hümpfner, Tagebuch, S. 318, Anm. 5.) 


1  In seinem Bericht vom 2. September 1819 an den Oberpräsidenten


   von Vincke schreibt von Bönninghausen : " …[ Sie zeigte] anfäng-


   liche Zierung, die Wunden sehen zu lassen und nachherige Bereit-


   willigkeit, ohne besonders die Dezenz zu beachten, wenn die Miene


   des Beobachters beachtet werden mu(te " (siehe W. Hümpfner,


   Tgb. Weseners, S. 319, Anm. 3).


2  im Text steht : " der Wärterin und dem   …  Dr. Busch ".


3  im Text steht : " ich wurde übel ".


1  d. h. einiges Bedenken.


2  Nach Hümpfner findet sich in dem Akt der Münsterischen Regierung


   kein Brief des Oberpräsidenten und auch keine Notiz, die auf einen


   solchen des von Rave zitierten Inhalts hinweisen würde. Auch da(


   von Bönninghausen solche Zusicherungen zu machen bevollmäch-


   tigt gewesen sei, ist ganz unglaublich (Tgb. Wes., S. 321, Anm. 2).


1  d. h. sich schwere Disziplin taten, sich gei(elten.


1  im Text steht : " an Sie ".


1  Siehe S. 16, Anm. 1.


2  im Text steht : " mir ".


3  im Text steht : " mich ".


1  d. h. ohne Rücksicht darauf, da( … . 


2  nl. am 28. August ; siehe S. 56.


1  d. h. auszusagen.


1  d. h. zu brennen.


2  Siehe S. 31.


1  im Text steht : " als ".


1  Siehe auch S. 67 unten.


1  Siehe S. 63.


2  Die Voruntersuchung vom 18. - 19. Februar 1819.


1  " ihr " so im Text ; mu( sein : " mir ".


2  im Text steht : " die Leute ".


1  nl. das vom 11. und das vom 14. August.


2  im Text steht : derselben ".


1  d. h. fiel ich ihm ins Wort.


2  d. h. abgewöhnen.


1  im Text steht : " fiel ".


2  im Text folgt unnötig : " ein (Fieber) ".


1  im Text steht : " sie ".


1  d. h. gerade sitzen.


1  d. h. Lippen.


1  Am 8. April  1813 hatte der Generalvikar dem Dechant Rensing


   bemerkt, " da( es gut ist, zuweilen Abdrücke von den Kreuzen auf 


   der Brust zu nehmen ; solche aber müssen jedesmal mir


   zugeschickt werden, niemand anders darf einen Abdruck erhalten,


   und Sie wollen alle Zudringlichkeiten damit abweisen, da( Sie


   sagen, die Obrigkeit habe es verboten. Nur Zivilautoritäten machen


   Ausnahmen, wenn diese ohne alle äu(ere Veranlassung solches


   verlangen sollten ".


   AKE erinnert sich nach der langen Zeit nur an das für sie


   Wesentliche und Wichtige (Siehe W. Hümpfner, " Tagebuch des Dr.


   Wesener ", S. 354, Anm. 4.


1  im Ms. steht : " mich ".


1  im Ms. steht : mir ".


1  nl. am 11. August, siehe  S.  31.


2  im Ms. steht : " wie ".


1  im Text steht : " als ".


1  Siehe W. Hümpfner, Tgb. Weseners, S. 300 - 302.


2  AKE hat richtig erzählt : die Magd Mersmanns hat sie auf ihren


   Armen zurückgetragen und Landrat von Bönninghausen und Dr.


   Busch begleiteten ihr.


3  Dr. Wesener.


1  Die Auffassung der Ereignisse : siehe S. 20 - 59


1  Es geht in diesem Gesicht um die Freimaurer.


2  Nach Schmöger ist  Dr. Zumbrinck aus Münster gemeint (siehe


   " Leben der AKE ", S. 79), nach unserer Meinung Dr. Druffel (siehe


   Tgb. Mai 1819, S. 74). 


3  Hier ist wahrscheinlich Dr. Zumbrinck gemeint (siehe S. 68, Anm.5).


4  Frau Wiltner, der Wärterin während der staatlichen Untersuchung.


5  Deckname für Landrat von Bönninghausen.


1  Dr. Zumbrinck, siehe S. 53 : " Ihr guter Doktor ".


2  Englisch für : "das zweite Gesicht". Gemeint ist das Hellsehen (sie- 


   he S. 107). Brentano schreibt immer fehlerhaft : "Sigth" (mu( sein : 


   "Sight" ).


3  Siehe S. 23 : " mit einer brennenden Kerze ".


4  Wahrscheinlich ihr Führer, siehe S. 68 oben und S. 79 ("ein lichtes


   Scheinen").


5  Wahrscheinlich ist Münster gemeint (siehe S. 60 und 69).


6  Vergleiche auf S. 84 bei Anm. 4.


1  im Ms. steht : " letzterer Partikel ".


2  Was dies bedeutet, wissen wir nicht.


3  Dr. Wesener. 


4  die staatliche Untersuchung.


5  im Ms. steht : " gelbernen ".


1  weit entfernt.


2  Der hl. Ludgerus.


1  Ihre Schwester Gertrud.


2  Latein für : " In der Provinz Slören ". Das Wort  "Slören "  ist sehr


   undeutlich geschrieben.


1  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 29.                                           


2  im Ms. steht hier folgendes Zeichen :  �                                                     


3  nl. der staatlichen Untersuchung.


4  im Ms. folgt  " Luchs ", aber es wurde gestrichen. War dies ein


   Schreibfehler ?  Der gemeinte Apotheker ist Nagelschmidt.


5  im Ms. steht : " e. n. m. g. G. h. d. P. m. g. A.. i. d. O. f. " (die erste 


   m ist im Ms. wahrscheinlich gestrichen). 


   W. Hümpfner gibt dafür die oben zwischen  < >  stehende Erklä-


   rung. Wie er das gefunden hat, begreife ich nicht, aber es ist


   meisterhaft gefunden. Siehe W. Hümpfner, " Das Tagebuch des Dr.


   Wesener ", S. 335, Anm. 2.


6  Was dies bedeutet, wissen wir nicht. Wir vermuten : "der Feind 


   hier  f. ".


1  Folgender Satz steht am linken Rande von oben nach unten


   geschrieben ohne Andeutung, wozu er gehört.


2  d. h. ihre Gefährlichkeit.


3  d. h. bereiten sie bei wenigen Wissenden Verderben.


4  Englisch : " das zweite Gesicht ". Siehe S. 63, Anm. 2.


5  Dr. Zumbrinck (s. S. 62 : "ein langer schwarzer Mann") oder der Pil-


   ger (s. S. 69 : "da kam der Pilger zu mir und legte sich neben mich").


1  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 151.


2  " Sie " (die Emmerick) ausgebessert aus  " ich " (oder umgekehrt).


3  Dechant Overberg.


4  Verdammter. Siehe Schmöger, " Leben der AKE ", Teil II, S. 82,


   Anm., wo er schreibt : " Ich hatte einen unbeschreiblichen Ekel


   davor, besonders  vor dem Lappen, als komme dieser von einem


   ganz Unreinen ".


5  Frau Wiltner.


1  Englisch : " das zweite Gesicht " (siehe auch S. 63, Anm. 2  und 


   S. 68, Anm. 4). 


2  im Ms. steht : " in ".


3  Siehe auch S. 169.


4  Folgendes handelt über die Hetze gegen den Pilger und seine


   Rückkehr, nachdem er im Januar 1819 nach Berlin abgereist war.


5  Wer gemeint ist, ist unsicher, wahrscheinlich Lachsmann.


6  der Schwester Gertrud.


1  Dr. Wesener.


2  AKE war von Wesener und Lambert gezwungen, an Brentano in


   Berlin zu schreiben, da( er nicht zurückkehren sollte. Siehe hierüber


   Hümpfner, Tgb. Weseners, S. 285, Anm. 1. Diesen Brief kann man


   finden in Hümpfner, Akten, S. 398 - 399.


1  im Ms. nicht unterstrichen.


2  am 8. September.


3  Siehe Tgb. April - Mai 1819, 162 - 164.


1  Ein Deckname, aber für wen, wissen wir nicht.


2  Die AKE.


3  Von Abbé Lambert und ihrer Schwester Gertrud.


4  Von dem Generalvikar und von Dechanten Rensing.


5  im Ms. steht : " tröst ihr verkümmert ".


6  Ein Pfarrer in der Schweiz (auch  " Grothe "  geschrieben).


7  im Ms. steht : " ende "


1  Siehe  ETA, Teil II, S. 120.


2  Die Familie Salm.


3  Siehe  Tgb. April - Mai 1819, S. 78 - 82 (besonders S. 82).


4  Hier steht im Ms. ein umgekehrtes Dreieck  �    mit dem Spitze


   nach unten.


1  So geschrieben im Ms. Wer gemeint ist, wissen wir nicht.


2  im Ms. steht : " diese ".


3  der  "Vredensche ( =  Werdensche, von Werden) alte Mann" deutet


   auf dem hl. Ludgerus, dessen Grab in Werden ist.


4  im Ms. steht : " was ".


1  "besessene" : so im Ms ; vielleicht besser : "besetzte Kammer".


2  nl. der Beweis, d. h. das gutmütige Tier, d. h. der Lebenslauf der


   AKE.


3  Schimpfwort für Theologen.


4  ihr :  d. h.  der AKE.


5  Siehe  ETA, Teil II, S. 121.


1  Von Lambert und ihrer Schwester Gertrud weg.


2  Hier ist es abgeschnitten.


3  Folgendes steht auf einem am rechten Rande angeklebten Zettel.


4  d. h. Vertröstung.


1  Verweist nach der Ms.-S. 58 (siehe S. 131).


2  Siehe S. 5. Wegen der Worte  "alles war schrecklich wie ein Gewit-


   ter" (S. 6 unten) meinen wir, da( das Gesicht der verfinsterten Licht-


   verschlüsse auch dazu gehört.


3  Dechant Rensing.


4  Landrat von Bönninghausen.


5  im Ms. steht : " so ".


6  Siehe  7. August auf S. 21.


1  d. h. die Leiden.


2  Siehe auf S. 63, Anm. 4.


3  Siehe S. 69.


1  Das Annafest (eigentlich Anna-und-Joachim-Fest) fällt nach dem


   römischen Kalender auf den 26. Juli, nach dem Münsterischen  


   Kalender auf den 16. August (Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 135 -


   137 und S. 143.


2  d. h. verhindert, abgebeten worden.


3  Siehe S. 79, Anm. 4.


4  d. h. am Augustinustag, am 28. August.


5  d. h. am Laurentiusfest, am 10. August.


6  am 15. August. Siehe das Bild auf S. 90 - 92.


7  Bei Ephesus.


1  Der Bürgermeister. Siehe auf S. 38 seine Worten : " … das ist ja


   kurios ".


2  Dechant Rensing.


3  Es folgen die Worte : " bemühen sie sich ". Wir streichen sie.


4  im Ms. ist die Wortfolge : " man habe sie wohl können … bringen ".


5  Siehe Tgb. April - Mai 1819, S. 82.


6  Wahrscheinlich die staatlichen Untersucher.


1  Wahrscheinlich ist die geistliche Obrigkeit gemeint.


2  Kantor Söntgen.


3  im Ms. steht : " mir ".


4  im Ms. steht : " er ".


1  Dechant Rensing.


2  d. h. durch das Entbehren.


3  des Dr. Weseners. Siehe S. 64, Anm. 3.


1  von ihrer Schwester Gertrud und von Lambert.


2  im Ms. steht : " wegen dem Pilger ".


3  ihrer Nichte Marie Kathrinchen.


4  Vergleiche auf S. 63 bei Anm. 6.


5  im Ms. steht : " war ". 


1  Aktiv statt passiv : " verdorben werden ".


2  Irrtümlich für  " Fünftausend " : siehe Tgb. Nov. 1819, S. 77.


1  Den  hl. Ludgerus, dessen Grab in Werden ist. Siehe S. 75, Anm. 3.


2  Siehe dasselbe auf S. 66.


3  Bei Ephesus.


4  Dr. Rave.


5  Manès, Langé und Lambert, drei franzosische Priester.


6  Das Anbringen der Stigmatisationswunden.


7  d. h.  <dem> Schreiber und dieser war Dr. Lutterbeck.


1  " elender Aufsatz " : siehe S. 127, Anm. 2 : " schändlicher Aufsatz ".


2  des Dr. Rabe. Siehe S. 16, Anm 1.


3  Deckname für Dr. Borges.


4  Schwer leserlich. Deckname für wen, wissen wir nicht.


5  im Ms. steht : " au(er dem Protokoll ".


6  im Ms. steht : " sacht ".


7  Wer gemeint ist mit  " L. von Bab. ", wissen wir nicht.  " Bab. "  kann


   Babylon, d. h.  Berlin sein.


8  Uns ganz unbekannt.


9  nl. die Stigmatisationswunden.


1  im Ms. steht : " draus ".


2  Anspielung auf Ludwig von Gerlach.


1  Wahrscheinlich sind "die alten Leuten " von S. 74 gemeint.


2  Deckname für Kaplan Haas aus Münster.


3  Das Bild der Braut im Unkraut: siehe S. 75.


4  Altobrand ist laut dem Register Gars 4 / 1 Deckname für von  Schil-  


   gen. Dr. Wesener versuchte, die AKE zu bewegen, beim Oberlan-


   desgericht zu klagen gegen Gewalttätigkeit und Drohung der Kom-


   mission, ihr wegzubringen. Siehe hierüber die Briefe nr. 62, 63 und


   74 in Hümpfner, Tgb. Weseners, S. 515 - 516 und  546 - 547.


5  Injurie, Unrecht.


6  Dieser Satz ist im Ms. schwer leserlich. Wer mit  " Mei(e "  -  wenn


   richtig gelesen ?  -  gemeint ist, wissen wir nicht.


7  Folgende Worte stehen am linken Rande von unten nach oben 


   geschrieben und ohne Hinweis darauf, wozu sie gehören.


1  Siehe S. 80 und S. 79, Anm. 4.


2  Siehe S. 80.


3  bei Ephesus.


4  im Ms. steht : " deren ".


5  im Ms. steht : " sein unbedecktes Haupt mit … langen Haaren hinter


   die Ohren gestrichen ".


1  im Ms. steht : " als ".


2  Der zu spät kommende Apostel Thomas.


1  Pfarrer Wilken aus Berlin, der ehemalige Beichtvater Brentanos.


2  Folgender Abschnitt (bis : " sein Wille geschehe ")  ist gestrichen.


1  Siehe S. 86 und 87. Der Bedränger ist Landrat von Bönninghausen.


2  im Ms. steht : " Übertat ".


3  d. h. es ist jetzt ein Jahr her, da( … .


4  Siehe S. 75.


5  Vor, während und nach der staatlichen Untersuchung.


6  Hier ist es abgeschnitten.


7  Laut dem Register Gars 4 / 1 steht an dieser Stelle : " 8. - 9. Okt. :


   Aus dem Leben : Ihre Art des Mitleids mit anderen. Wunden-


   aussaugen. Heilen in <der> Jugend : S. 23 - 24." 


   Diese Mitteilung finden wir in Band X, Heft 8, S. 41 (siehe auch   


   FBA, 28 / 1, S. 317 / 22 - 318 / 18). 


1  in Eigensucht, Selbstgenügsamkeit.


2  Die Wiedergeburt.


3  im Ms. steht : " mit ".


4  im Ms. steht : " Jesu Leiden waren die Wiedergebärung  und in ihr 


   ( in den Leiden  =  in dem Leiden Jesu)  … Aus ihr  …


5  d. h. das Leiden aller, die sich heiligen. 


1  im Ms. steht : " deren Leiden und Verfolgung um so heiliger ist, als


   es mehr au(er allen Grenzen der Gerechtigkeit ist ".


2  Siehe S. 88 : " Sie [die Braut] war ganz verschlafen ".


3  mit wei(en Schleifen.


4  aus der Ferne gesehenen.


5  Beziehung.


1  Im Ms. steht : " nach ".


2  Statt des Wortes steht im Ms. die Skizze 2 (des Häuschens).


3  Folgender Satz (bis : " … Apostelbild ") ist am linken Rande von


   oben nach unten geschrieben ohne Hinweis darauf, wozu er gehört.


4  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 30, 31, 52, 53, 98, 100, 101.


5  Der hl. Ludgerus. Siehe S. 75, Anm. 3  und S. 86, Anm. 1.


6  Siehe  S. 85.


7  Folgender Satz steht auf einem am rechten Rande angeklebten


    Streifen und ist geschrieben in der Handschrift der Frau Sendtner.


8  " nicht auf "  doppelt im Ms.


1  d. h. ich spielte auch damit, als es vor mir auf dem Bett lag.


2  im Ms. steht : " nach ".


1  im Ms. steht : " sind ".


2  im Ms. steht : " der ".


3  nl. hinter dem Hochaltar der St. Viktorskirche zu Dülmen.


4  Die Thebaische Legion war eine römische Legion vorwiegend aus


   Christen aus dem oberen Ägypten zusammengesetzt. Unter dem


   Tetrarchen Maximinian Herkulius wurde diese Legion eingesetzt,


   um eine Revolte in Gallien zu unterdrücken. Die christliche Legion


   weigerte sich an den heidnischen Opfern vor dem Kampf teilzuneh-


   men und unschuldige Menchen anzugreifen. Darauf wurden die


   Anführer der Legion, darunter Mauritius, Viktor, Gereon u.a.,


   gemartert und hingerichtet.


1  Hier schalten wir einen Text ein aus Band X, Heft 8 : " Kindheit und


   erste Jugendzeit "  auf S. 3, weil er das Datum  " 9. Oktober 1819 "


   trägt ; es ist laut dem Register Gars 4 / 1 das Ende der ursprüng-


   lichen Tgb.-S. 27 und die erste Hälfte der Tgb.-S. 28. 


   Man findet ihn auch in FBA, Teil 28 / 1, S. 240 / 28 - 241 / 18.


2  im Ms. steht : " als ".


1  Vergleiche ETA, Teil II, Text [98 A] auf S. 5.


2  im Wachen.


3  Dieser Absatz ist im Ms. gestrichen.


4  Siehe S. 75.


1  d. h. vor der Bekehrung und Taufe.


2  Hier ist es abgeschnitten und der folgende Zettel unmittelbar


   angeklebt.


3  im Ms. steht : " den Kreuzpartikel, wenn er ".


4  Siehe S. (110 - ) 111.


1  vernahm, sah.


2  Lamberts.


5  Hier schalten wir einen Text ein aus Band X, Heft 8 : " Kindheit und


   erste Jugend "  auf S. 9 a, weil er das Datum  " 10. Oktober 1819 " 


   trägt. Man findet ihn auch in FBA, Teil 28 / 1, S. 253 - 254.


1  im Ms. steht : " lautet ".


1  Deckname ; für wen, wissen wir nicht.


2  Deckname ; für wen, wissen wir nicht.


3  Mit ihrer Schwester Gertrude.


4  im Ms. steht : " nach ".


5  Siehe  ETA, Teil II, S. 120 - 121.


6  Siehe S. 97.


1  Siehe S. 75.


2  im Ms. steht : " welche ".


1  im Ms. steht : " mehr ".


1  im Ms. steht : " mich ".


2  im Ms. steht : " während dem Gespräch ".


3  folgerichtig.


4  Das zweite Sehen : siehe  " second Sight "  auf S. 63 (Anm. 2), 


   S. 68 (Anm. 4) und S. 70 (Anm. 1).


1  Aktiv stat passiv : " Hingerissenwerden ".


2  Ms.-S. 35  fehlt im Heft des Okt. 1819. In Band X, Heft 8 : " Kindheit


   und erste Jugendzeit ", fanden wir auf S. 27 diese ursprüngliche


   Ms.-S. 35 mit dem Datum : " 12. Oktober  1819 " wieder. 


   Wir schalten diesen Text hier ein (man findet ihn auch in FBA, Teil


   28 / 1, S. 289.)


3  AKE wurde gefirmt am 22. Juni 1796 in ihrem 22. Jahr, und nicht,


   wie sie selbst sagt, in ihrem 18. Jahr. P. Thomas Wegener fand


   zufällig das erhaltene Firmregister von 22. Juni 1796, worin auch


   der Name der AKE verzeichnet ist (siehe T. Wegener, " Anna


   Katharina Emmerick ", Christiana-Verlag 1990, 8. Druck, S. 56 - 57


   und besonders Anm. 3). Der Weihbischof war Kaspar Max von


   Droste Vischering (1770 - 1846). Er wurde 1795 zum Weihbischof


   von Münster konsekriert und spendete erstmals seit Jahren wieder


   das Sakrament der Firmung in Coesfeld am 22. Juni 1796.


1  Laut dem Register Gars 4 / 1 sollte hier stehen : " 12. - 13. Okt. :


   Angsttraum vom Bluten, vom Landrat : S. 35 ". Es fehlt.


2  Coesfeld.


3  im Ms. steht : "verderbt ".


1  nl. an das neue Hochzeitshaus.


2  Siehe S. 102 : " Gnadenbilder ".


3  im Ms. steht :  " der ".


4  d. h. Dülmen.


1  Wahrscheinlich ihr Führer.


2  Babylon, Deckname für Berlin. 


3  Siehe S. 72 - 73.


4  Von gestern, den 12. - 13. Okt., ist im Tagebuch nichts bewahrt


   (au(er die an anderer Stelle wiedergefundene Mitteilung über ihre


   Firmung).


5  Ab hier handelt es über die Indianer. 


6  im Ms. steht : " nach ".


7  Juggernaut oder Jagannath : Stadt in Indien, jetzt auch Puri ge-


   nannt. Der Gott Jagannath ( = Herrscher der Welt, Krishna) wird dort


   seht verehrt. 


1  Die Herrnhuter.


2  Obenan ist ein Stück ausgeschnitten ; laut dem Register Gars 4 / 1 :


   "Bild von Einswerden der Gebetsstrahlen der Erde mit dem Licht im


   Himmel ". Es fehlt.


3  Deckname für Oberpräsidenten von Vincke.


4  Dieser Text steht auch in Band X, Heft 8 : " Kindheit und erste


   Jugend "  auf S. 9 b (siehe auch FBA, Teil 28 / 1, S. 254). Er trägt


   in Band X das Datum : " 13. Oktober 1819 ".


1  Siehe ETA, Teil II, S. 120.


2  Abgesperrt.


3  im Ms. steht : " Edelgesteine ".


1  Siehe ETA, Teil III, S. 87 - 88.


2  Am rechten Rande steht von anderer Hand geschrieben : " Canis


   et coluber " (d. h. Hund und Schlange). Das ist der Spruch des


   Papstes Leo XII.


1  im Ms. steht : " in einen Ring ".


2  Statt des Wortes stehr im Ms. die Skizze eines gabelförmigen


    Kreuzes.


1  im Ms. wird das Datum wiederholt.


2  im Ms. steht : " da( ".


1  Gemeint ist die obengenannte Frau. Siehe auch S. 121.


2  Statt  " gemacht "  steht im Ms. : " wurden " ; der Satzbau ist ver-


   dreht.


3  Richtig : Knöchelchen eines Noachiten " (siehe S. 122).


1  nl. der St. Viktorskirche zu Dülmen (siehe auch S. 99, Anm. 3).


2  Englisch für  " das zweite Gesicht ". Siehe S. 108, Anm. 4.


1  nl. aus einem Seelenaufenthaltsort.


2  im Ms. steht : " der ".


3  nl. die Reliquien.


1  Hier ist vielleicht Hausdülmen gemeint, weil es älter ist als Dülmen.


2  Sie ist eine von Galen, siehe S. 149.


3  Nach der staatliche Untersuchung wurde hin und wieder, von den


   Feinden (von Bönninghausen) als von den Freunden der AKE


   (Lutterbeck, Wesener), Schriften unter den Menschen verbreitet mit


   Verdächtigungen gegen sie oder Verteidigungen für sie.


1  Vielleicht ist die Albachter Lisbeth gemeint. Siehe auch S. 149,


   Anm. 2.


2  im Ms. steht : " als ".


3  im Ms. steht : " um ".


4  Es folgt im Ms. : " erstens ", aber es wurde gestrichen.


5  im Ms. steht : " wegen einem frommen Mann ".


1  Statt des Wortes steht im Ms. ein Dreieck.


1  Siehe S. 86, Anm. 5 und S. 123, Anm. 3.


2  im Ms. ist die Wortfolge hier : " ganz eine andere ".


3  Siehe S. 64 - 65.


4  Englisch für : " das zweite Gesicht ". Siehe S. 121, Anm. 2.


5  im Ms. steht : " aus ".


6  Landrat von Bönninghausen.


7  Oberpräsident von Vincke.


8  Siehe W. Hümpfner, " Tagebuch des Wesener ", S. 349, Anm. 3.


9  Dr. Rave.


1  Wahrscheinlich Dr. Busch.


2  "schändlicher Aufsatz", nl. das Auf-den-Scho(-Nehmen und Wasch- 


   en (siehe S. 24) ; siehe auch S. 86, Anm. 6 : "elender Aufsatz ". Die 


   Wärterin, Dr. Rave, Dr. Busch und Dr. Borges ("der mit der Pest der


   Unreinheit") sahen es.


3  Mu( sein : " des Kränkeren Brief ". Siehe S. 16, Anm. 1.


4  Siehe S. 123, Anm. 3.


5  Dechant Overberg.


6  Der Generalvikar.


7  Wer damit gemeint ist wissen wir nicht. Möglich der Kerl vom


   Glimmerpalast im Rüsterwald : siehe S. 72.


8  im Ms. steht : " in ".


9  Wer damit gemeint ist, wissen wir nicht.


1  Siehe Hümpfner, "Tagebuch Weseners", S. 302. Dr. Wesener


   hatte das Aufschreiben der von der AKE selbst erzählte Geschichte


   ihrer Gefangenschaft am 5. Sept. angefangen. Siehe S. 64, Anm. 3.


2  Über das Wort  " Borenmetz "  ist später  " Lutherbeck " (richtig  


   " Lutterbeck ") geschrieben.


3  Siehe S. 82.


4  nl. bei dem Besuch ihrer Verwandten.


1  In der Wohnung Diepenbrocks in Holtwick bei Bocholt.


2  im Ms. steht : " nach ".


1  Ihre Nichte Marie Kathrinchen, das Kind ihres ältesten Bruders


   Bernhard. Siehe auch S. 189, Anm. 5.


2  Es folgt unnötig nochmals : " noch ".


3  Die Wortfolge ist hier : " würde sie ".


1  im Ms. steht : " mir ".


2  Ihre Schwester Gertrud.


3  im Ms. steht : " nach ".


4  Pilgertraum bedeutet hier : Traum über ihren bisherigen Lebenslauf,


   und besonders über ihr stetes Kämpfen mit dem Satan. Ein solches


   Ereignis findet der Leser im Tgb. Mai 1819 auf S. 6.


1  Folgendes (bis : " … schier schwermütig ") ist im Ms. gestrichen.


2  im Ms. steht : " Noth ".


1  Ludwig von Gerlach. Siehe S. 88 (und Anm. 2).


2  Coesfeld.


3  Münster.


4  "vor der Ernte " : ist im August ( = staatliche Untersuchung) oder


   später im Herbst (siehe S. 137 : "es waren kurze Tage").


5  Siehe vielleicht ETA, Teil III, S. 70 - 74. Vergleiche Tgb Mai 1819, 


   S. 162 - 164.


1  Siehe S. 127, Anm. 7.


2  Siehe S. 127, wo er  " Edelherz "  genannt wird.


3  Was die drei Wälder andeuten, wissen wir nicht. Das Rüsterwald ist


   schon auf S. 72, S. 112 und S. 127 genannt.


4  Folgender Satz steht im Ms. am linken Rande von oben nach unten


   geschrieben ohne Hinweis darauf, wozu er gehört.


5  Siehe  S. 186, Anm. 4.


6  im Ms. steht : " es ".


7  von ihrer Schwester Gertrud.


1  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 66, 67, 71, 72.


2  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 65, 67, 69 - 71.


3  Bild für die Wärterin, Frau Wiltner.


4  Bild für die Wärterin, Frau Wiltner.


5  Die Frau des Pilatus, des Landrats von Bönninghausen.


1  Es war Rosery. Siehe S. 11 und 22. Prof. Roling war auch ein


   Priester. Wenn aber vom Generalvikar das Verbot ausgegeben   


   wurde, Priester sollen nicht Teil ausmachen der stattlichen Unter-


   suchungskommission, trat Roling zurück, Rosery nicht.


2  Das Kind Jesus (mit dem hl. Joseph), siehe S. 64.


3  Folgender Satz steht auf einem von der Hand der Frau Sendtner


   geschrieben am rechten Rande angeklebten Zettel.


4  Statt de Wortes steht im Ms. ein Dreieck.


1  Wer gemeint ist, wissen wir nicht. (Die Braut ?)


2  Vielleicht Melchior Havestad, der schon bei der kirchliche Unter-


   suchung war.


3  Frau Wiltner.


4  Statt des Wortes steht im Ms. ein umgekehrtes Dreieck � .


5  Oberpräsident von Vincke. 


6  Landrat von Bönninghausen und Dr. Rave.


7  im Ms. steht : " wegen dem ganzen Traum ".


8  ihre Nichte Marie Kathrinchen.


1  Siehe S. 64 und S. 136, Anm. 2.


1  im Ms. steht : " tat ".


2  d. h. in Gesichte hingerissen.


3  Folgende zwei Sätze (bis : " … bluten " ) sind im Ms. gestrichen.


4  Folgender Satz ist im Ms. gestrichen.


5  Wahrscheinlich ist Rosery gemeint. Siehe S. 136, Anm. 1.


6  im Ms. steht : " mehrere ".


1  im Ms. steht : " auch die wunderbare Veranlassung ".


2  im Ms. steht : " ging sie  …  in das einzeln liegende Haus nach


   Nazareth Joachims und Annas ".


3  Der ganze Abschnitt (bis : " … bluten erleichtert " auf S. 142) ist im 


   Ms.  gestrichen.


4  Folgendes ist, meinen wir, Traum, nicht Ereignis.


1  Hullern oder Bullern ist Deckname für Bocholt.


2  Der Generalvikar.


3  Dechant Rensing. Wir wissen nicht sicher, wer  " der Gläserne " ist.


   Vielleicht  Hilgenberg ? Siehe Tgb. Nov. 1819, S. 37.


4  Deckname für Vikar Niesing.


5  Dr. Wesener.


6  im Ms. steht : " als ".


1  im Ms. steht : " vor ".


2  Hier ist es abgeschnitten.


3  Folgender Absatz steht auf einem am rechten Rande der Ms.-S. 69


   angeklebten Streifen von der Hand der Frau Sendtner geschrieben.


   Wozu dieser Absatz gehört ist nicht angedeutet.


4  im Ms. steht : " sie ". 


5  Folgendes steht auf einem neuen, unmittelbar angeklebten Zettel.


6  im Ms. steht : " von ".


1  im Ms. steht : " nach ".


2  Hier sind drei Zeilen gestrichen.


3  im Ms. steht : " aus Gesetz ".


1  im Ms. steht : " wegen dem Kind ".


2  In  "Das Leben der hl Jungfrau"  wird sie Noemi genannt.


3  nl. den Esel.


4  im Ms. steht : " nach ".


5  Maria Heli.


1  Noemi.


2  im Ms. steht : " als ".


3  im Ms. steht : " Tempelbringung ".


1  Noemi.


2  Aktiv statt passiv : " gebracht werden ".


3  Verweist wahrscheinlich nach einer Skizze, aber es gibt keine.


4  im Ms. steht : " Angebäude ".


5  Verstümmelter Satzbau : d. h. als sie [Maria] nach heftigem Flehen


   zu Gott der Verkündigung gewürdigt worden war.


6  im Ms. steht : " im ".


7  Die Verkündigung als Vorbereitung : siehe S. 140.


1  Wir unterstreichen.


2  im Ms. steht : " Bethlehem ".


3  Der ganze Abschnitt (bis : " … etwa um zwei Uhr ") ist im Ms.


   gestrichen.


4  Oberpräsident von Vincke.


5  Wer gemeint ist, wissen wir nicht.


6  Dr. Rave.


7  Landrat von Bönninghausen.


8  im Ms. steht : " im Ort ".


1  Das Jesuskind.


2  Ihre Nichte.


3  Dialekt für : " Sie wollten ihr kein Wasser für die Muhme geben ".


4  im Ms. Dialekt  " Möhm ".


5  im Ms. steht : " Plumpe ".


6  Dialekt für : " Wasser ".


7  Dialekt für : " Kuhle ".


1  Wahrscheinlich ist Hausdülmen gemeint (siehe S. 123, Anm. 1).


2  Vielleicht die Albachter Lisbeth. Siehe S. 124, Anm. 1.


3  Die Fehmfrau.


1  Die bleierne Büchse aus der St. Viktorskirche (siehe S. 120, 122 f.).


2  Statt de Wortes steht im Ms. : " Rq( ".


3  im Ms. steht : " dieses ".


4  So im Ms. : " D , ein Kreuz, e ". Wir wissen nicht sicher , was es


   bedeutet :  " D<ülmener>  Reliquien " ?


1  Wschl. ist der Generalvikar von Droste zu Vischering gemeint.


2  Wer ist gemeint ? Overberg ? Der Beichtvater ?


1  im Ms. steht : " ihm ".


2  Klaus von der Flüe (siehe S. 171 ff.).


3  Aktiv statt passiv : " getrieben werden ".


4  Der Generalvikar.


5  Overberg.


1  Pfarrer Niesert von Vehlen :  siehe Tgb. Dez. 1819, II, S. 121, Anm.


   1 : "der Bücherschäfer"  (Siehe auch W. Hümpfner, Akten, S. 32 - 33


   + Anm. 1.


2  Hier ist ein Wort unleserlich gestrichen.


3  Unten am Rande steht  " Vertatur " (d.h. umzudrehen), und die nun


   folgende Seite, S. 80 b, ist die Rückseite, von der Hand der Frau


   Sendtner übergeschrieben.


4  Coesfeld.


5  Deckname für Münster.


6  in Dülmen.


1  Deckname für Münster.


2  Den Russen (siehe für die Deutung der Farben ETA, Teil III, S. 50


   und  53 - 54).


3  Die Preu(en.


4  " Grüne "  : nicht gefunden.


5  Die Österreicher.


1  Nach Münster.


2  Dechant Overberg.


3  Das Schreiben und Drucken des Buchs von Dr. Lutterbeck.


4  Der Generalvikar.


5  des Dr. Lutterbeck.


6  Nach Berlin.


7  Wahrscheinlich Dr. Zumbrinck.


1  Die Wärterin bei der staatlichen Untersuchung, Frau Wiltner.


2  Die Magd des Hofkammerrats Mersmann, in dessen Haus die


   Untersuchung stattfand.


3  des Landrats von Bönninghausen.


4  Siehe Hümpfner, "Tagebuch des Dr. Wesener", S. 305, Anm. 1.


5  Dr. Borges (siehe S. 24, S. 86, Anm. 6, und S. 127, Anm. 2).


6  des Dr. Wesener (siehe S. 24, S. 86, Anm. 6, und S. 127, Anm. 2).


1  Ihre Nichte Marie Kathrin.


2  Franziska Neuhaus, die ehemalige Novizenmeisterin der AKE.


3  Die Frau des Franz Limberg, in dessen Haus die AKE wohnt.


4  nl. die Wegbringung.


5  Folgender Satz ist im Ms. gestrichen.


6  Wahrscheinlich ist die Wohnung der Familie Diepenbrock zu


   Holtwick bei Bocholt gemeint (siehe S. 129, Anm. 1).


1  Statt des Wortes stehen im Ms. zwei horzontale Strichen ( == ). 


2  Frau Wiltner, die Wärterin bei der staatlichen Untersuchung.


3  Lambert.


4  Der Herzog von Croy.


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " aber sah ich ".


2  im Ms. steht : " von einer ganze Trupps Feinde ".


3  Fürstin Salm.


1  Vergleiche Tgb. Jan 1820, S. 27 : " Die Lachsmann … gebe dem


    Pilger recht ".


2  Vielleicht Düsseldorf.


3  Undeutlich : " wirkte "  oder  " winkte ".


4  Ludwig von Gerlach.


1  Frau Hirn.


2  Unten, am Rande, steht : " Vertatur "  und der Text der Rückseite,


   S. 86 b, ist von der Hand der Frau Sendtner übergeschrieben.


1  S. 86 des Manuskripts.


2  im Ms. steht : " wu(ten ".


1  Ihre Nichte Marie Kathrinchen.


1  Der Schwester Gertrud.


2  Siehe dieselbe Mitteilung aus Band IX auf Seite 165.


3  Vergleiche im Tgb. Jan. - Febr. 1824 auf S. 138 bei Anm. 1 (Band 


   IX, Heft 1, S. 51 ist vielleicht Tgb. Sept. - Okt. 1822, S. 108).


4  Am unteren Rande der Seite steht : " Vertatur ". Auf S. 88 b  steht


   der Text der Rückseite, er ist von der Hand der Frau Sendtner :


   siehe S. 165.


1  Im Register Gars 4 / 1 steht : " 25. - 26. Oktober : Vom Sündenfall,


   Eingeweide, Blut, Folgen des Falles, Geschlecht, Skrupel : S. 88 ".


   Diesen Text fanden wir im Band IX, Heft 1, S. 97 auf einem auf-


   geklebten Zettel. Siehe auch Tgb. Januar 1821, S. 21 - 23, wo ein


   ähnlicher Text mit gleichlautendem Ende in zweiter Fassung steht.


2  Auf S. 88 b  steht der Text der Rückseite, er ist von der Hand der 


   Frau Sendtner übergeschrieben.


1  Eine andere Nichte als Marie Kathrin, aber wer, wissen wir nicht.


2  So im Ms. Was es bedeutet, wissen wir nicht. Siehe auch Tgb. 


   Juni - Juli 1819, S. 51, 65 und 99.


3  Der Beichtvater.


1  Unten am Rande der Seite steht : " a  Tergo " (Latein, d. h.  " siehe


   Rückseite "). Seite 89 b  ist der Text der Rückseite, von der Hand


   der Frau Sendtner übergeschrieben.


2  Siehe S. 168. 


3  im Ms.  " Anonicatesse " ( = Annonziatesse) geschrieben. Siehe 


   S. 83 : "Von einer falschen Stigmatisierten".


4  " consecrative " (Latein), d. h. mit den geweihten Fingern, mit der  


   geweihten Priesterhand segnend.


1  Siehe S. 58, 140, 158, 169 und auch S.170, Anm. 1.


2  Ihre Wärterin während der staatlichen Untersuchung. 


3  Siehe  S. 36.


1  nl. der Nichte.


2  Unten am Rande steht wieder : " A Tergo " (Latein, d. h. " Siehe


   Rückseite "). Seite  90 b  ist der Text der Rückseite, von der Hand


   der Frau Sendtner übergeschrieben.


3  Siehe S. 70.


4  Siehe S. 96 und S. 135, Anm.1 und 2. 


1  Sie hatte den letzten Tag der staatlichen Untersuchung dem


   Landrat von Bönninghausen versprochen und unwissend auch


   schriftlich unterzeichnet, jede Veränderung an ihren Wundmalen


   und jede Blutung zu melden.


2  Wahrscheinlich Dialekt für : " Federchen ".


3  Siehe S. 172.


1  Im Ms. steht : " so ".


2  Das Knöchsken : siehe ETA, Teil III, S. 85 und 99.


3  Unten am Rande steht : " a Tergo " (Latein, d. h. " Siehe Rück- 


   seite " ). Der Text der Rückseite ist S. 92 b  und ist von der Hand


   der Frau Sendtner übergeschrieben.


1  Ms.-S. 93 b  ist wahrscheinlich der Text der Rückseite der Ms.-S. 93


   und ist von der Hand der Frau Sendtner übergeschrieben.


2  Es folgt im Ms. unnötig : " das erste Mal "


3  Siehe ETA, Teil II, S. 104 : " ein Bett von Rosen ".


4  Siehe ETA, Teil III, S. 142.


5  Bei Hofkammerrat Mersmann  -  im Ms. "Morsmann"  geschrieben  -


   hatte die staatliche Untersuchung statt gefunden.


1  Der staatlichen Untersuchung.


2  " umwallte Insel " : siehe S. 67 und 81 : ein paar Geister (Engel)


   reichen ihr von einem Schüsselchen ein paar Bissen. Vgl. Ähnliches


   auf S. 147 - 148 : Zwei Geister (Engel) reichen ihr das Abendmahl.


3  Frau Wiltner.


4  Brentano war während der staatlichen Untersuchung nach Haus


   Horst, dem Landgut der Familie Diepenbrock bei Bocholt geflüchtet.


1  Bruder Klaus. Näheres über die Hochzeit : siehe S. 180.


2  S. 96 a ist wahrscheinlich der Text der Rückseite und ist von Frau


   Sendtner übergeschrieben.


3  Die Familie des Herzogs von Croy.


4  Siehe auch S. 180.


1  Siehe S. 171 - 172.


2  im Ms. steht : " ihm ".


1  Dieser wird noch genannt auf S. 134 und auf S. 127 (wo er


   "Edelherz"  genannt wird), aber wer dieser ist, wissen wir nicht.


2  S. 97 a  ist von der Hand der Frau Sendter geschrieben.


3  Statt des Wortes steht im Ms. ein Dreieck  �     .


4  im Ms. steht : " genau ".


1  Folgender Satz zwischen Klammern steht ganz oben am Rande,


   ohne Hinweis darauf, wozu er gehört. Wir fügen ihn hier ein.


1  Siehe S. 149 ff., besonders S. 153.


2  im Ms. steht : " kamen ".


3  im Ms. steht : " vor ".


4  Wir wissen nicht, wer gemeint sein könnte.


5  Wir wissen nicht, wer gemeint sein könnte.


6  Ms.-S. 98 b ist von der Hand der Frau Sendtner übergeschrieben.


7  im Ms. steht : " draus ".


1  im Ms. steht : " in Croy'scher Familie ". Siehe S. 175.


2  Siehe S. 175.


3  Siehe S. 177.


1  Aktiv statt passiv : " beraubt werden ".


2  im Ms. steht : " Zeugen ".


1  Die ganze Seite ist links so abgeschnitten, da( bei jedem Zeil-


   anfang ein oder zwei Buchstaben weggeschnitten sind.


2  Siehe S. 31.


3  Siehe S. 170, Anm. 1.


4  Dechant Rensing.


1  Aktiv statt passiv : " gemacht  …  gebracht  …  gebaut  … gemacht


   werden ".


2  Mu( sein : " Nazareth ".


3  Ms.-S. 100 b  ist von der Hand der Frau Sendtner übergeschrieben.


   Auch bei dieser Seite sind bei jedem Zeilanfang ein oder zwei 


   Buchstaben weggeschnitten.


4  Der Rest dieser Seite ist leer.


1  d. h.  Ms.-S. 103. Siehe unsere S. 187 f.


2  Siehe S. 89, Anm. 3 und S. 123, Anm. 3.


3  Ms.-S. 101 b ist von der Hand der Frau Sendtner übergeschrieben.


1  Gemeint ist Klara Söntgen.


2  im Ms. steht : " vor ".


3  im Ms. steht : " taten ".


1  Elisabeth Krabbe, bei welcher AKE die Näherei gelernt hatte.


2  Ms.-S. 102 b  ist von der Hand der Frau Sendtner übergeschrieben.


3  Wer gemeint ist, wissen wir nicht.


4  Siehe S. 134, Anm. 5.


1  von dem Pilger.


2  Dechant Overberg.


3  Prinz Gallitzin.


4  Der AKE.


5  Er war auf Luise Hensel verliebt geworden.


6  Das Jesuskind.


7  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 99 ff. 


1  Diese Person trat auch ein am  14. - 15. Febr. 1820, S. 75, Anm. 5.


2  Ms.-S. 103 b  ist von der Hand der Frau Sendtner übergeschrieben.


3  Deckname für Abbé Langé, ein französischer Freund des Lamberts.


4  Siehe S. 184, Anm. 2.


5  Der verstorbene Bauer ist Niklaus von der Flüe, der lebende ist der


   Jugendbekannter.


1  Siehe S. 150 und 152. 


2  Siehe S. 67 und 173 ; Pflaumenbaum auf S. 174.


3  Das Jesuskind.


4  Siehe S. 175 und besonders S. 178 ff.


5  Ihre Nichte Marie Kathrinchen, Tochter ihres ältesten Bruders


   Bernhard. Siehe auch S. 130, Anm. 1.


6  Es folgt im Ms. : " drei ", aber es wurde gestrichen.


7  Wer gemeint ist, wissen wir nicht. Siehe auch S. 147.


1  Ms.-S. 104 b  ist von der Hand der Frau Sendtner übergeschrieben.


2  Die Hirten des Hirtentraums : siehe S. 149 ff.
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